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Die Gejchicehte Guftaf Adolfs tft oft in biographiicher Korn behandelt 
worden. Sch will den vorhandenen Biographien über ihn nicht eine neue 
hinzufügen. Nicht den Verlauf jeines Yebens will ich erzählen, jondern 
eine Reihe von Verhältniffen darlegen, in die er eingegriffen hat. Den 
ichwedischen Hiltorifern mag feine Bedeutung für ihr Yand und Volf, für 
ihren Staat die vornehmfte Wichtigfeit haben. Sie thun recht, dem 
Patriotismus ihrer Yandsleute all die Züge der Weisheit und Tapferkeit, 
die von ihrem großen Könige jo reichlich auf Die Nachwelt gefommen find, 
vorzuführen und die grogartige Entwiclung, die Umgestaltung zu jchildern, 
welche die Berfaffung, Die Verwaltung, alle innern Berhältniffe Schwedens 
ihm verdanten. 

Einer allgemeineren Betrachtung wird jich eine andere Aufgabe dar- 
bieten. In der Erfenntnig, daß Guftaf Adolf auf die Umgejtaltung der 
europätjchen Verhältniffe enticheidenden Einfluß ausgeübt hat, wird es fich 
ihr an erjter Stelle um den Zufammenhang zwilchen ihm und den euro 
pätjchen Berhältniffen handeln. Ste wird nach feiner europätichen Be- 
deutung, nach jeiner welthiitorifchen Stellung fragen. 

Dieje Frage will ich zu beantworten verfuchen. 

Mean hat fich daran gewöhnt, Suftaf Adolfs welthiitoriiche Bedeutung 
darin zu jehen, daß er das Evangelium vom Rande des Unterganges 
rettete. Zwei Jahrhunderte find geichäftig gewwelen, Diefe Anjchbanung zur 
herrichenden zu machen und jo jein Andenken gleichjam zu verklären. Die 
Ehrerbietung vor feinen Tugenden hat ich mit der Bewunderung für feine 
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Pläne und jeine Thaten vermifcht. Weil er die ewangeliiche Yehre geichütst, 
gerettet bat, will man, daß er ausgezogen jet, um fie zu jchügen umd zu 
retten. ALS der Heros des Protejtantismus lebt ev in der Erinnerung der 
evangelischen Welt, als der Fromme Held im Dienfte des Slaubens. Wie 
man den Apojtel Paulus abgebildet fieht, mit der offnen Bibel in der 
Yinfen und dem nacten Schwert in der Nechten, jo jteht. der Nordländer 
vor dem Blick der bewundernden Nachwelt. 

Aber wenn e8 fich mn erweien ließe, Daß andere Gründe ihn zum 
Handeln trieben und fein Handeln bejtimmten, als der Wunfch, die 
Slaubensfreiheit zu jcehügen umd das Evangelium zu vetten, — tft die 
evangelifche Welt ihm weniger Dank jehuldig, wenn das, was er vollbrachte, 
ihr zum Heil gereichte? Der Erfolg überdauert in der Gefchichte, nicht die 
Abficht. Was erreicht ift, bleibt dDasjelbe, wie immer e8 erreicht wurde. 
Die Tugend umd das Yafter der Handelnden füllt nicht zurück auf das 
Nefultat ihres Handelns. Der Stein tft dem großen Bau eingefügt: ob 
er ihm zugetragen oder zugefahren worden tft, wer fragt Danach? 

Micht daß fir die Entwielung der reinen Lehre Guftaf Adolfs Ein- 
greifen in die deutjchen Angelegenheiten entjcheivend gewejen tft, beftreite 
ich; aber ich beftreite, Daß er zu Nut und Frommten des firchlichen Yebens 
und der Ölaubensfreibeit in fie hat eingreifen wollen. Ich behaupte, daf 
ihn Gründe durchaus politiicher Natur zur Verwendung auch diefes Mittels 
bewogen, gezwungen haben. 

Diefe Behauptung jucht Die nachfolgende Darftellung zu beweifent. 

E8 find befonders zwei Gegenftände, auf welche fie eingehen, und nach - 
denen fte fich in zwei Theile gliedern wird. 

Die Frage, um deren Beantwortung 68 fich handelt, lautet: welchen 
Antheil nabm der Schwedenfönig Guftaf Adolf am den europätichen Ber- 
wicfungen feiner Zeit? Das heißt, im welchem Berhältnig fteht er, jteht 
Schiweden zu dem übrigen Europa? 

Diefe Frage verlangt eine Vorfrage. Die Vorfrage lautet: wie ijt 
das Verhältnig entjtanden, in welchem Guftaf Adolf zu dem übrigen 
Europa fteht? Das heißt, welches tft der Gang der Entwicklung Schwedens 
bi8 zu diefem Punkte Hin? 

Ich werde in dem vorliegenden erjten Theile zunächit diefen Ent- 
wielungsgang der europätichen Politif Schwedens bis auf die Zeiten Guftaf 
Adolfs darzulegen verfuchen. Daran wird fich die Folge der vergeblichen 
Anläufe reiben, die Guftaf Adolf genommen, um unmittelbar in den euro- 
päijchen Kampf einzugreifen. 


Der zweite Theil wird dann Die Gejchichte feines unmittelbaren 
Eingreifens in den europätichen Kampf, dem unjer Vaterland als Wahlitatt 
diente, enthalten. 

Guftaf Adolf jchreibt einmal während feiner Feldzüge in Preußen: 
„Dies ijt status belli; reipublicae status unter dem Donner der Kanonen 
zu bejchreiben, wäre allzu weitläuftig Genau dem Inhalt diefer Worte 
Suftaf Adolfs entipricht der Charakter, den eine Darftellung feiner Thaten 
haben muß. Bis zu feinem Eintritt in den deutfchen Krieg handelt es fich 
wejentlich um politiiche Berwiclungen, diplomatiiche Verhandlungen, 
Gabinetsintriguen, um Notenwechjel und Fevderfrieg. Mit dem deutjchen 
Kriegsmanifeft jceheint das Alles wie zerjtoben. Der Krieg vor Allem 
nimmt die Aufmerffjamfeit in Anfpruch. 


Das Material, welches dDiejer Arbeit zu Grunde liegt, beteht an erfter 
Stelle aus Archivalien, von denen ein Theil bisher ungedruct, auch wohl 
unbenutst ift und von mir auf dem königlich fächfifchen Hauptjtaatsarchiw zu 
Dresvden, dem Neichsarchiv zu München, auf der füniglichen Bibliothek zu 
München (camerarijche Sammlung), gefammelt wırde. Auch konnte ich 
mehrere Actenjtüce des Berliner Staatsarchivs benuten. Gin anderer 
Theil, der bejonders dem zweiten Bande zu Gute kommen wird, ift ver- 
öffentlicht, aber — den deutjchen Schriftitellern wenigiteng — unzugänglich 
und unbekannt geblieben. Meeift find e8 jchwediiche Bublicationen, die 
frühejten jchon über hundert Jahre alt, die jüngjte vor Kurzem erft beendet; 
Publicationen, durch welche die nachgebornen Yandsleute des grogen Königs 
ihre bewundernde Anhänglichfeit an ihn bewiejen haben. 

Daneben tft ein bejonderes Augenmerk auf die Tagesliteratur gerichtet 
worden. E38 hat meine Aufgabe nicht fein fönnen, den im Diefem Buche 
erzählten Beitrebungen und Bewegungen eine Gejchichte der öffentlichen 
Meinung über fie zur Seite gehen zur laffen. Nur ein paar Mal babe ich 
auf fie Hingewiefen und aus dem überaus reichen flugichriftlichen Material, 
das bisher viel zu wenig gewürdigt worden ift, Mittheilungen gemacht. 

Dafür, dag ich die zeitgenöfjischen Gefchichtswerfe berücfichtigt habe 
und für die Art, wie ich e8 gethan, hoffe ich binnen Kurzem in Beiträgen zur 
Kritik ver Quellen zum Dreißigjährigen Kriege die rechtfertigende Erklärung 
geben zu fönnen. 

Wenigitens für den vorliegenden erjten Band, bei welchen es fich 
nicht jo jehr um das Detail des factifchen Verlaufs als um den Nachweis 
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von dem Zujammenbhange einer Neihe von großen Bewegungen und um 
die Darlegung ihrer Bedeutung, mit Einem Wort, tm welchem e8 fich 
mehr um Interpretation als um Kritif handelt, Habe ich mich vielfach auf 
neuere Forichungen und Darjtellungen bezogen. Die Zahl derjelben tft 
bedeutend. Ich wirrde fie hier anführen, wen ich nicht worzöge ar den 
betreffenden Stellen auf fie zu verweifen. 

Daß ich mich mit einer gewiffen Richtung in der Gejchichtsichreibung 
unferer Zeit umd mit ihren befonderen Anfichten auseinanderzufegen, jie 
auch im Einzelnen zu erwähnen nicht nöthig befunden habe, wird man 
mir nicht zum Vorwurf machen. 


Halle, den 18. Detober 1368. 
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Bei Zeitangaben ift theils nach neuem Stil (ir. St.) theil8 nach altem Stil (a. St.) 
gerechnet und zwar ift, wo nicht der zu Grumde liegende Kalender beigefligt wurde, die als 
befaunt vorausgefette Datirung der jedesmaligen Quelle beibehalten, jo daß alio fast 
durcchgehends die von fatholischen, hHabsburgifchen, Ligiftischen Berichterftattern gemachten 
Angaben nach ır. St., die der evangelischen, fehwedischen, pfälziihen Berichterftatter ac) 
a. St. angeführt find. Die Zeitangaben nad) Einem und demjelben Stil anzuführen, 
babe ich unterlaffen, weil vielfach nicht mehr zu entfcheiden ift, ob fie nad) a. oder n. Stil 
gemacht find. 


Nutgers findet fih in den Quellen vielfah Nuthgers (Ruthgersius) gefchrieben, 
der Kanzler Fries aud Frieß u. f. w., wie dem befanntlich die Orthographie damaliger 
Zeit auch grade in Eigeimamen Aufferft willführlich ift. 


Druckfehler. 
© 13.3. 10.0. ftatt „Shwedifhen” Lies ‚„‚Tolchen.‘ 
©. 20.532120... ftatt „Toltte lies ‚„‚follten.’’ 
©. 20. 3. 12v. m. ftatt „hatte“ lies ‚‚batten.’ 
©. 31. 3. 100. o. ftatt „Plow” lies ‚‚Pfkomw.’ 
©. 39. 3. Sp. u. ftatt „Europa” lies ‚„‚England.’' 
©. 41.3. 3 v0. 0. ftatt „ve la Lerda” Hies „de la Eerda.‘' 
©. 44. 3. 20 v.o. ftatt „unrehtmäßiger Regierungsvorjdrift,“ 
‚„unrechtmäßigen Negierungsvorfchriften.‘ 
©. 53. 3.14 v.o. ftatt „Wafadynaft” lies „„Wafjadpnaitie.’ 
© 61. 3. 9». o. ftatt „areticus“ lies „‚arctous.‘ 
©. 9.3.15 v.o. ftatt „Elfsborgsöfen“ lies „Elfsborgslöfen.‘‘ 
©. 124. 3. Av... ftatt „gefhidten” lies ‚‚geichiefter.‘ 
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Gultaf Wala. 


Der Großvater Guftaf Adolfs ijt jener Guftaf, mit dem zu Begiun 
des 16. Jahrhunderts der Wafaftaınım auf den jchwediichen Thron gelangte. 

E8 ijt eine denfwiürdige Zeit, in der das geichah. Einen größeren Um- 
ihwung als damals hat die Welt kaum gejehen. Es war eine allgemeine 
Umformimg, eine Neubildung, eine Neformation, die fih in jenen Zeiten 
vollzog, in denen Ahnumgen, die man Lange genährt hatte, zuv Wahrheit wurden, 
Prophezeiumgen, an denen Nenucher jebon zu zweifeln begonnen hatte, jich 
erfüllten, und man mit Staumen Unerwartetites gefchehen jab. Denim es ijt 
doch nicht zu leugnen, daß die Erweiterung des geograpbiichen Horizontes 
gleich epochemachend wurde, wie die Ausweitung der Anfchanungen vornehmlich) 
auf veligiöfem Gebiet, und daß die neben der kirchlichen hergehende politifche 
Bewegumg, eben jo oft ihr entgegentretend als mit ihr zufammenfallend, 
einen Umjchwung auf ftaatlichen Gebiet hervorrief, der feine geringere 
Bedeutung und feinen Eleineren Einfluß auf die allgemeine Umwandlung 
hatte, als jener firchlich-reformatortjche. 

Die Entvedung neuer Welten, die Neformation der Kirche und die 
Gründung eines europätichen Staatenjyftems haben gleichen Anthetl an der 
volljtändigen Umbildung der Anfcehaummgen, der Intereflen, des Yebens der 
Deenjchen. Erjt der Wechjehwirkung diefer drei gelang e8, eine jolche Umbil- 
dung hevvorzurufen. Und mit Bewunderung fieht man eine Reihe von Erfin- 
dungen, an fich unbedeutend und nicht eben neu, durch zwechmäßtige Verwenz- 
dung zu Diefer Uimgeitaltung mitwwirfen. Mean kann jagen, daß die Erfindung 
des Pırlvers md der Buchdrueerfunft nieht To wichtig war, als die Erfün- 
dung von ihrer Amwendung.  Demm erjt im Folge des mafjenhaften und 
jchnellen Drucds entiwicelte fich die öffentliche Meinung, jene Grundlage 
modernen politiichen Yebens;, evit auf der maflenbaften Berwending von 
Schießmaterial durch Keierwaffen gründete ficb Das moderne Heerwejen, 
jene Grundlage der modernen Staatsmacht. 

Deit diefer Weltumgeftaltung hatte Das abenteuerlich Zufällige und 
die hülflofe Hathlofigfeit in der Politik ein Ende. „Die Zeit der Nreimzüge 
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und jener improvifirten ungariichen, buffitiichen, türfijchen Einfälle in das 
eich war vorbei. Die Obnmacht der Zufammenbangslofigfeit wich vor 
nachhaltigen Beziehungen und Wechjelwirfungen. Es bildete fich ein politi- 
iches Spftem, das feinen Schwerpunft weder in Neligion noch Titte noch) 
Tradition, jondern durchaus in dem Staatsgedanfen, in der realifirten 
Macht hatte. Im Mittelalter war die chriftliche Welt troß aller politiichen 
Zerwürfnifje vaich geeinigt, wenn e8 galt, zum heiligen Grabe auszuziehen. 
Fett wurde e8 fast jahlings anders. Der „allerchriftlichite” König als der 
erjte jchloß, während die Kirche in ihren Grundfeiten eyzitterte, einen Bund 
mit den Ungläubigen, jo dag ein Türfeneinfall fortan feine Erklärung in der 
Volitif des franzöfischen Cabinets-fand. Eine ganze Reihe won VBerbin- 
dungen wurde eingegangen, dev Verjchtedenheit im Befenntmiß zum Tros, 
auf dev Grundlage gemeinfamer politiicher Interefjen. 

Immer wird es überaus fchiwierig fein zu ermejfen, wie viel die firch- 
liche Reformation zur Umgejtaltung und Modernifirung des europätichen 
Staatslebens beigetragen bat, umd ob jie da, wo jie umgejtalten half, 
nur ein Mittel war oder der Zwed. 

Auf die Umgejtaltung des euvopäifchen Nordens jedenfalls bat fie 
entjcheidenven Einfluß ausgeübt, a ihrer Hand erwuchs er ert zu wahrhaft 
politijcher Bedeutung. 

Eine gewilje Bedentung hatte er freilich für das europäiiche Völferleben 
von jeber gehabt. In dem mittelalterlichen Handel hatte er eine nicht un- 
wichtige Nolle geipielt. Die Seefahrt jener frühern Zeiten war auf das 
baltifche und mittelländifche Meer beichränft gewefen. Dieje zwei Meere 
hatten die einzigen Hanpdelsjtragen für ven Waarenaustaufch von einem großen 
Theile der abendländijchen Welt gebildet. Wem es gelang eines diefer Deere 
zu beberrichen, nahm Theil an der mittelalterlichen Handelsherrichaft. Es 
lag für die Amwohner der Dftfee nabe, fich der Herrichaft auf der DOftjee zu 
bemächtigen. 

In diefem Gedanken hatte eine Neihe von Städten, hatte „der gemeine 
Kaufmann eine Verbindung gefcehloffen, welche zunächjt fein anderes Interejje 
als das des Handels hatte. Die Berentung der Hana war wejentlich 
eine mereantile. Sie gründete ficb unter jenem Spftem von Anjchauungen, 
das man im Mittelalter vom Handel hatte. Sie wollte die VBermittlerin 
jein beim Austaujche der Nohproducte, welche in den verjchtedenen Territorien 
jich fanden, und der-Fabrifate, die in anderen gearbeitet wurden. Unter der 
Borausjetgung, daß Taujchhandel die einzige Art des Handels jei, unter der 
weitern VBorausjegung, Daß mit der Reihe von Yändern, mit Denen man in 
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Handelsverfehr ftand, diefe Reihe abgejchlojjen jet, und daß die befannten 
Hanpelsitragen die einzigen wären, die e8 gäbe, hatte fie jich zur Beherricherin 
des baltiichen Handels gemacht. Sie hatte in ihrem Bereiche um jo unbe- 
jtrittener die Handelsherrichaft erlangt und bewahrt, als ihr auch die metjten 
von den Städten zugehörten, die, im Binmenlande gelegen, den Verfehr mit 
jolchen Gegenden vermittelten, welche die einzelnen Artifel des Austaufches 
gegen die Nohproducte des Nordens und Dftens produeirten. In ihrer Hand 
waren zum guten Theil die gebahnten Strafen Nordventichlandg und durch 
Deutjchland über Breslau und Wien, über Erfurt, Nürnberg und Augsburg, 
über Köln, Frankfurt, Zürich und Bern nach Stalten. 

Fügen wir hinzu, daß die ttalienijchen Städte in ähnlicher Weije den 
mittelländijchen Hanvdel beherrichten, fo jehen wir die befannten und durch- 
forichten Meere in fejten Händen. 

Da num wıurden neue Welten entdeckt und die Metallichäte Amerikas 
jchufen eine neue Art des Taufchverfehrs, der unmittelbar zum Kaufhandel 
werden mußte. Zugleich traten in dem Bezuge indiicher Waaren über das 
. Mittelmeer, das die Osmanen jperrten, Stodungen ein. Statt Venedig 
wurde Yilfabon Stapelplaß; was früher der Hana auf dem Yandivege zur- 
gekommen war, wurde mm zur See von Yılfabon geholt, und die Kauf- 
fahrer der Wafjerlande waren jcehnell zur Hand, fich dDiefer Seefuhre zu be- 
mächtigen. Die Stellung der Danfa war doppelt gefährdet: an dem neuen 
Reichthum umd deffen Verbreitung erhielt fie nur wenig Antheil, und auch 
ihrem frühern Handelsverfehr drohte Verfall. 

Der Handel, Jahrhunderte bisher an die beiden Binnenmeere im 
Süden und Norden Europas geknüpft, begann vceanifch zu werden; die 
Stellung, die früher die Hanfa eingenommen hatte, fiel wie von felbft den 
veeantjchen Küften Europas zu. 

‚Jene durch die großen Entvedungen bervorgerufene Veränderung des 
Handels ift der Grund geweien, dak die Hana verfiel. Der Verfall der 
Hanfa ift ein Grund dafür geweien, daf eine Reihe von Staaten emporfam, 
die eine europäiiche Stellung erjt jett zu erhalten vermochten. Dünemarf, 
KRufland, Schweden und Polen beeilten fich, die aleichfam berrenlofe VBer- 
lafjenjchaft der Danja zu übernehmen. Sie erhoben einen Streit um das 
Dominium maris Baltiei, wie das Stichwort für diefe Frage lautete. 
Wer Sieger blieb, wurde der die Diftjee beherrichende Staat, wınrde die 
bejtimmende Macht des europäischen Nordens. Er gewann zugleich eine 
hohe mercantile und eine hohe politiiche Bedeutung, 

E8 ijt ein neues, das zweite Stadium, in welches die baltische Frage 
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tritt. Sie hört auf wejentlich nur mercantil zu fein; fie wird wejentlich 
politiich. Sie beicehränft fich nicht mehr auf die Handelsherrichaft auf der 
Ditjee, jondern erjtredt fichb auf den Befit der Dftjeefüften jelbit. Das 
Dominium maris Baltiei bejteht nicht mehr in dem Handelsmonopol in 
den Dftieebereichen, jondern in der beberrichenden Stellung im europätichen 
Norden überhaupt. 

Die Gefchiehte Nußlands, Polens und vor Allem Schwedens als Gefchichte 
europäiicher Meiichte füllt zufammten mit der Seichichte ver baltischen Frage in 
der nenren Epoche ihrer Entwicklung. Für die Gefchichte Dünemarks tft fie ent 
jcheivend. Die äußere Politif aller diefer Dftieeftaaten tt die Ditieepolitif. 

Nimmt man zufammen, daß das Königreich Schweden zu Anfang des 
16. Sahrhunderts gegründet wurde und der Gründer deffelben Guftaf Adolfs 
Großvater war; daß ebenfalls in der eriten Hälfte des Jahrhunderts vie 
baltiiche Frage in erneuter Geftalt auftrat, und an ihr, und durch fie Schweden 
zu jeiner Macht gelangte —: jo rechtfertigt es fich, daß wir, um von Gujtaf 
Adolf zu reden, zwei Generationen rüchvärts die Gejchichte feines Neichs, 
dag wir die Politik feines Großvaters, feines Baters, jeiner Oheime umd 
Bettern verfolgen. 


In einer jeltjamen Yage befand fich Schweden zu Anbeginm der neuen 
Zeit. Die Art feines Zufammenbanges mit dem Däntfch- norwegtichen 


Staatsförper — jene Umton der drei Kronen, die zu Calmar gegründet 
worden war, — darf man als eine Garantie feiner Unfelbftjtändigfeit be- 


zeichnen. Hervorgegangen aus der Erfenntnig, die freilich in jenen mittel 
alterlichen Zeiten noch überaus oberflächlich war und kaum eine Borabımımag 
genannt werden fan, daß eine Verbindung durch die geographiiche Yage 
auf einander angewiejener Staaten ihre gegenfeitige Meiacht fteigere, hatte 
die calmariiche Unton, mochte fie gleich noch jo weit hinter dem beabfichtigten 
Gebilde zurückbleiben, eine gewiffe Bedentung gehabt, To lange die Reihe 
einfacher VBorausfeungen in jenen nordiichen Bereichen diejelbe blieb: jo 
lange Dänemark, Norwegen und Schweden der Hanfa gegenüber die einzigen 
Staaten waren, die eine Nolle fpielen fonnten, und fo lange die Vereinigung 
diefer Drei Neiche Ausficht gab, mit dev Hanfa erfolgreich zu comceurriven. 
Als aber der Zuftand Europas ficb umzınvandeln, jtantliches Bewußt- 
jein md ftaatliche Interefjen fich zu größerer Selbjtftändigfeit zu entwiceln 
begannen, und man anfing politifche Berjchiedenbeiten für maaßgebender zu 
halten als politische Gemeinjamteiten, brach diefe Verbindung zujfammen, 
welche auf die allgemeine Gleichartigfeit des Vortheils jener drei Neiche 
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gegründet worden war ımd alle bejonveren Eigenartigfeiten ignorirt hatte. 
Ihr endlihes Aufhören nimmt weniger Wunder als der Schein einer 
Yebensfähtgteit, die fie eine Zeit lang gehabt hatte. 

In Schweden gründete fich ein jelbjtitändiges Köntgthum; dem däntjchen 
Könige Chriftiam II. gelang es nicht, die Nolle eines Unionsfönigs durchzu- 
führen. Vollends nach feiner Vertreibung und den ihr folgenden däntfchen 
Thromvirren jchwand Die Möglichkeit einer Wievderaufrichtung der cal- 
marijchen Union, denn Schweden hatte feinen erblichen Herrn und fonnte 
nicht daran denfen, ihn abzufeßen, um den däntjchen Friedrich IL. zum 
Herrn zu nehmen. 

Jener Flüchtling, der in Bauerntracht durch Die winterlichen Gefilve 
Dalefarliens jchlich, Defjen Nachtlager Die umgeftürzte Tanne im Walde war, 
und der fich in Simpfen md Ktellern wor Verfolgung barg; jener Zwanzig- 
jährige, der Schweden zu Aufruhr und Empörung vief, „ver Empörung 
Sefetzlichfeit erzwang umd fie hernach erdrücte —: Guftaf Erichion war 
der fönigliche Ahnıherr des Wafahaufes, der Begründer eines neuen felbit- 
jtändigen Königreichs Schweden. 

Dft genug ift e8 gejagt worden, dag die Vorausjegungen, unter denen 
ein Staat gegründet ijt, die Bedingung bleiben müfjen, unter der er 
exijtirt. Sie gleichen angebornen Eigenfchaften, die nur mit Vernichtung 
der Erijtenz vernichtet werden können. Ste bejtimmen die politifche Richtung, 
im der fich der Staat zu beivegen bat; und wehe ihn, wenn er diefe Nichtung 
verläßt. 

Sujtaf Erichfon fand in Schweden einen Adel, der während der Untong- 
zeit Das Negiment in Händen gehabt hatte. Bon Stellvertretung und 
Neichsverwejerichaft war er zur Ummmnfchränktbeit und Selbjtitändigfeit der 
Herrichaft gelangt. Der mächtigfte Theil des Adels war die Priefterjchaft. 

Die Macht diefer Hierarchie beruhte auf dem Bejtehen der Union, 
Ste hatte deshalb allen Grumd umioniftifch zu fein und jtand dem Waja 
entgegen auf Seiten des dänichen Unionstönigs. Die Union brechen forderte 
Bruch des Adels, vornehmlich der Priefterfchbaft; forderte Bruch defien, 
worauf die Priejterichaft bafirte, des vömijch-fatholiichen Glaubens. Des: 
halb ergriff Guftaf Wal mit Eifer die neue Yehre. Sie war ihm ein 
politiiches Mittel. Mit der Einführung der ewangelifchen Yehre in 
Schweden war die Sarantie des jelbitjtändigen jcehwediichen Köntgthums 
gegeben; in der Aufrechthaltung diefer Yehre lag die Garantie für Die 
nationale Eigenartigfeit diefes Staats: fie war ihr Aauferes Zeichen, der 
Titel gleichfam fir diejes ftaatliche Gebilde. Am Ende jeiner Tage, als er 
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jein Tejtament aufiegte, vermachte König Guftaf Die Aufrechtheltung des 
Evangeliums jeinem TIhronfolger. Sie war ein Stücf tejtanentariichen 
Bermächtnifjes, eine Bedingung jeines Köntgthums. 

Die Einführung des Evangelium war der erjte Sieg über die werland 
Adelsregierung Schwedens geweien. Daß König Guftaf auf dem denfhvürs 
digen Neichstage zu Wefteräs (1544) das Erbrecht des Wafahaujes auf 
die Königsfrone durchjette, war der zweite Sieg über fie. Der Adel war 
für immer in das Verhältnig der Abhängigfeit von dem Herricherhaufe herab- 
gedrücdt. Das Haus Wafa übernahm die dauernde Pflicht der Negterung. 

&5 waren das vorbereitende Maafregeln: Maafregeln, Die das König- 
thum innerhalb des Yandes felbjt fichertellten. 

Aber ein Staat hat mit der jorgfültigjten Regelung aller innern Ber 
hältnifje die Yebensfähigfeit noch nicht erreicht. Die Eriftenz der Staaten 
beruht auf ihrer Macht und ihrem Einfluf. 

Den Maafregeln, die Guftaf I. ergriff, um Schweden zu einem Staat 
mit gefichertem Königthum zu machen, gingen andere zur Seite, durch die er 
Schweden zu Einfluß und Macht verhelfen wollte. Er ift der Begründer der 
ichwedijchen Kriegsmacht und des jehwediichen Handels. 

Er ließ aus Venedig, defjen Schiffsbaufunft berühmt war, Schiffsbau 
meijter nach Schweden fommen, welche dieje jehiwierige Kunst lehrten, und 
jelbjt Schiffe bauen halfen. An Stelle jenes Daufens von Scheerenbooten 
und andern Armjeligfeiten, die — wte Guftaf felbit ich ausdrückt — weder 
Hülfe noch Trojt veriprachen, wurden Kanonenboote mit Nuderwerf gebaut 
und Kriegsjchiffe, jtarf genug um eine große Zahl von Gefchüsen zu tragen, 
geräumig genug ımm eine jtarfe Mannfchaft an Bord zu nehmen: — Schiffe, 
die größer waren als alle, Die bisher die Dftfee befahren hatten. Daneben 
wurde eifrig für Hebung der Yandmacht geforat; zu Ende jeiner Negterung 
hatte Das junge Schwedische Yandheer die Stärke von etwa 15000 Wann. 

Der Handel vor Allen blieb fein jtetes Augenmerf.  Ueberall juchte 
er Handelsbeziehungen anzufnüpfen, unermüdlich drängte er feine Unter- 
thanen darauf hin, jelbit Handel zu beginnen. Bereits 1526 jchloß er einen 
Handelsvertrag mit der Statthalterin Margaretha und jehiete im Jahre 
darauf Claus Magnus, den berühmten Gejchichtsichreiber der mitternächtigen 
Volker als Gejandten in die miederländijchen Provinzen. Von demjelben 
Jahre Datirt ein jchwedischer Vertrag mit Rußland, in welchem ausdrücklich 
Handelsvortheile für Schweden durchgefeßt wurden: daß die jchwediichen 
Kaufleute freien Handel in Rußland haben follten, daß die alte Factorei zu 
Nomgorod wieder aufgerichtet werden follte. 
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Und bald auch drängte jich ihm die Nothwendigfeit auf, dDirecten Antheil 
an dem jungen veeanischen Handel zu juchen. Er jandte jelbjt zwei Schiffe 
nach Holland und Yillabon md forderte (1545) die Kaufleute feines Reichs 
auf, es ihm nachzuthun und „Schiffe in das atlantische Deeer zu befrachten.“ 
Er verbot (1548) den Handel mit Yübed, denn er wollte den Vortheil des 
banjeatiichen Ziwijchenhandels jeinem Neich zumwenvden. „Und jett begannen 
Bürger und Kaufleute hier im Neich ihre Schifffahrten nach Frankreich, 
Spanien, England und iederland und bejuchten nicht mehr jo viel, wie fie 
früher pflegten, die Städte hier an der Dftjee; Dieweil fie Davon großen 
Bortheil hatten, daß fie weitwärts ausländische Waaren aus der erjten 
Hand faufen konnten, welche die in Yübed umd in andern Städten an der 
Ditjee aus der dritten oder vierten Hand faufen mußten.“ !) Die Ausdehnung 
des schwedischen Handels veranlaßte ihn, jelbjt mit Franfreich Handelsver- 
träge abzufchließen (1542 und 1559). 

Sp bedeutend wurde noch unter feiner Regierung der Schwedische Handel, 
da zu Ende derjelben 62 jchwedische Schiffe mit 3150 Yaften den auswärtigen 
Handel betrieben. 

Er hatte Schweden fühig gemacht, an großen politifchen Fragen, tie 
jie die Zeit bewegten, Theil zu nehmen. Damals hatte Nufland einen 
eriten gewaltigen Aufichwung genommen. Wie ein jcehwellender Keim 
begann es fich nach allen Seiten hin auszudehnen. Kaum daß es worüber- 
gehenden Widerjtand fand, nachhaltigen nirgends. Schon Waffilit IV. 
(1505—1534) hatte die „Iheilfürjtenthümer” bis auf den letten Neft ver- 
tilgt, er hatte Pifow, jenen wichtigiten HDandelsplatß neben Norwgorod, 
erobert, er war damit fein Neich erweiternd über die polntfchen Grenzen 
gedrungen. Seinem Nachfolger Swan IV. (1534— 1584) — dem Schred- 
lichen, wie die Nachwelt ihn mehr feiner perjönlichen Fehler als feiner politt 
chen Begabung gedenfend nennt, — verdankt Nufland den Anfang jeiner 
Deacht. Iwan konnte fich rühmend den Erorberer zweier Gzarenreiche nennen; 
jeine Urkunden datirte er mit gerechtem Stolz nach Jahren feiner Herrichaft 
über die zwei von ihm eroberten Gzarenreiche Kafan md Aftrachan.  Diefe 
Eroberung war der entjcheidende Act für Nuflands Uebergewicht im euro 
pätjchen Dfjten. Denn Nufland erjtreckte fich damit vom weißen Meer bis 
an den Don und den Kaufafus: es Schloß Europa von Afien ab. Das Ueber 
gewicht Nußlands wurde fofort im Dften anerkannt, indem man ibm buldigte, 
oderesihm beftritt. Nach dem Siege über Die beiden Gzarenreiche ftrömte es von 


1) Worte von Tegel bei Geijer Gejch. Schwedens II. 


10° 


fernen Gegenden gen Moskau: von den Ufern des Tobol eilten Gejandte 
zur Eroberung Aftrachans Glück zu wünjchen; aus Schamachten, Schawfal, 
Derbent, Chiva famen fie, um ihre Huldigung darzubringen md Des 
Mächtigen Freundichaft zu fuchen. Die Tartaren der Krim aber rüfteten 
zum Kampf gegen den drohend mächtigen Nachbarn. 

&8 fan dazır, daf fich eben damals Beziehungen auch zum Wejten au- 
fnüpften, welche die plößliche Bedeutung Nuflands noch mehr jteigern mußten. 

Genau im Zujammenbange mit dev Entdeckung neuer Welten und dem 
Dadurch gejteigerten Handel Spaniens, den dadurch veränderten Handelsver- 
hältnifjen überhaupt, erfagten die Engländer die Idee einen neuen Handels 
weg nach China und jenen Gegenden zu juchen, deren Nobprodufte won 
jeher für die Bepürfniffe des europätichen Yebens die größte Wichtigfett 
gehabt hatten, für Die aber jener Bezug durch den feftländischen Zwifchenhandel 
bet den veränderten geograpbiichen Berhältniffen erjchiwert geivorden war. 
Was fie erftrebten war eine Concurrenz mit der |pantjch-oeeaniichen Handlung, 
die fie Durch fürzeren Transport ımd vajchere Herbeijchaffung jener indifchen, 
japanefiichen, chinefiichen Produkte zu überflügeln bofften. 

Ir diefem Stimme war e8, dap fie gleichjam verjuchsweiie im Jahr 
1553 drei Schiffe umter dem Gapitatır Chancellor ausjchieften, welche eine 
nördliche Durcbfabrt fuchen, eine englifch-afiatifche Danvdelsitrage etabliren 
jollten. Chancellor drang mit einem jeiner Schiffe über Das Nordcap bis 
in Das weiße Meer, bis an die Divinamündung vor. Die Seeverbindung 
mit China freilich erreichte er nicht. Aber was er erreichte, wurde von 
nicht geringeren Folgen, als jene Verbindung gewejen wäre. Denn Chantcellor, 
der erjtaumt vernabm, daß er jich auf runjiichen Gebiete befände, folgte 
einer Einladung nach Wesofau; die dort getroffenen Beiprechungen md 
Berabredungen führten zum Orimdung einer rufjiichen Dandelsgefellichaft, 
der Moscovie Compagnie, welcher von Iwan ausgedehnte Handelsvortheile 
verlieben wırden. 

Nicht nur begauım von da ab das wweige Meer zu einem großen nörd- 
lichen Hafen Nuflands zu werden md der Handel bier vajch emporzublühen; 
jondern jofort drängte auch das bandelspolitiiche ITelent Des engltichen 
Volkes zu weiteren Schritten, die England nützlich ein follten, für Rußland 
epochemachend wınden. 

Die Moscovie compagnie gab dem bisherigen Plane der Handels- 
beziehungen zu den afintiichen Gebieten eine neue, den Umjtänden umd fich 
Darbietenden Bortbeilen entiprechende Wendung, inden fie (1557) dem 
Pater Anthony Ienkinfon die Errichtung einer Handelsverbindung ziiichen 
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England und den iranischen und turantichen Gegenden übertrug. Er 
kam nach Moskau, trat von bier aus mit dem Berjtande des Garen 
(1558) an der Spitze eines Gejchtwaders feine Erpeditton an md gelangte zu 
Schiff bis nach Aftrachan, dem Hauptplat des europätichaftattichen Handels. 
Im Frühjahr 1559 wehte die englische Flagge zum erite Mal auf dem 
caipiichen Meer. 

Die Bedeutung diefer plößlich entjtandenen, jo rajchen md jo engen 
Berbindung mit einem der oceantichen Staaten, und zwar demjenigen von 
ihnen, der von Anfang an feine maritime Aufgabe. in dem Gegenjats zır der 
ipantichen Seepolitif jab, mußte für Rußland überaus groß jein. Denn dem 
russischen Neich wurde durch diefe Verbindung nicht allein Das, was es jelber 
an Seefüften befaß, evit gleichjam erichloffen: e8 hatte fortan zugleich 
einen Zufammenbang mit der vceaniichen Handelspolitif. 

In diefer Yage num trat Rußland in die baltische Frage ein. Damals 
hatte noch feiner der Dftjeeftaaten Anfpruch an die hanjeatische VBerlafjen- 
ichaft, an das Dominium maris Baltiei erhoben. Wie wern Rufland im 
Befit Des weißen md des cafpiichen Mieeres, eines an jeinen nördlichen 
und jüdlichen Grenzen bereits erblübenden Handels, mm auch im Meittel- 
punfte feiner Macht eine Seeberrichaft und eine Handelsjoweränität zu 
etabliren unternahm? Rupland grenzte damals noch nicht an die Ditiee. 
Darım mußte e8, wenn e8 die Ditjee beherrichen wollte, zumächit baltijche 
Küftenitriche erobern. 

In diefem Sinne begann e8 eine Neibe von Kriegen. Dem triege mit 
der jehtwedischen Provinz Finnland (1554), der für Nufland refultatlos blieb, 
und 1557 durch den Frieden zu Meosfau beendet wurde, folgte jener Krieg, 
der um den Bejit Yırlands geführt wurde, md den man als den eriten 
Abjehnitt diefer zweiten Epoche der baltischen Frage bezeichnen fann. In 
einem Briefe an Guftaf Wafa gab Iwan die Gründe an, die ibn zum 
iwländischen Kriege gezwungen bätten. Unter andern den, daß die Yinländer 
„den Handel und die Freiheit dev Auffen gebenmt hätten.“ 

Die ıumglücjelige Zwitterjtellung, im welcher dieje mittelalterliche 
Formation fich befand, welche won einer guuzen Reihe fremder Mächte 
abhängig war, ohne rechten Zufammenbang mit ihnen zu haben oder haben 
zu wollen, gab leichten Anlap zum Kriege. Den Einfluß und die Vormmmd 
jchaft der Hana wünschte der Lipländiiche Kaufmann [08 zu fein md arbeitete, 
jich von ihr zur befreien, feit fie jelber To obnmächtig geworden war. Andere 
Beziehungen hatten der Orden, andere die Bisthimer, andere die Städte 
und die Nitterichaft. ALS es endlich galt, fich gegen den Anfturz Nuplands 
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nach befreundeter Hülfe umzufehen, gab e8 ein Schwanfen her und hin, ob 
man doch wieder die Hanla, oder die Oberherrlichfeit des deutichen Katjers 
und Reichs, ob andere Mächte um Beiftand angeben follte. ajt fein 
Sremder, zirwelchem die Yinländer in Beziehungen jtanden, an den jte fich nicht 
gewandt hätten. Nachdem der Kater fie mit leeren Worten abgeipeijt md 
fremde Herren, vor allen Gujtaf Wafa brieflich eriucht hatte, fich ihrer 
anzunehmen; nachdem die Hanfa auf das Hülfsgefuch mit dem Geftändnif 
der eignen Ohnmacht, die ihr Hülfe zu leiften unmöglich mache, geantwortet 
hatte, trennten fich Die jchon Loceven Theile Diejes Yändercompleres, 
um gejondert Schuß md Hülfe zu uchen. Der Heermeijter Gotthard 
Kettler begab ficb mit jeinem Orden umd dejjen Gütern in den Schuß von 
Polen!) und der Erzbiichof von Niga abmte ihm nach.) An Dünemarf 
wandte fich der Bilchof Sohann von Defel?), der gegen das Verjprechen 
König Friedrichs, das Stift zu bejehüten, ibm Das Necht einräumte, den 
Biichof zu ernennen.  Ejthland dagegen mit der Stadt Neval, Schweden 
näher gelegen, und deshalb won hier aus den ficherjten Schuß erwartend, 
fündigte dem DOrdensmeifter den Geborfam auf, um fich Schweden zu 
nähern, jtch ihm anzujchliegen. 

So Lüfte fich Yivland jelber auf md zerfiel in Trümmer, in die fich 
drei Herren theilten, im dem Moment, als e8 fich aufvaffen jollte, um gegen 
einen Vierten jeine Selbititändigkeit zu behaupten. Gin unabjehbarer 
Krieg Tollte beginnen, jich anfnüpfend an den Befit des livländiichen Yandes; 
ein Wettkampf, welcher der Diftjeeftaaten, die alle Theil erhielten an diefer 
Berlaffenichaft, ob Schweden, Dänemark, Bolen, oder ob Rupland endlicher 
Sieger bleiben würde. 

Bor jchwedischem Standpunkte aus erichten Die Livländiiche Angelegen- 
heit noch im einem bejonderen Yichte. Nicht Nupland und Volen hatte 
Schweden am meijten zu fürchten jondern Dänemark, veijen Könige bis in 
die jüngjte Zeit wiederholte Verfuche gemacht hatten, die alte Unton zu 
rejtitiiven md die drei Kronen nicht blos im Wappen weiter zu führen. 
Eithland war, ehe e8 fih an Schweden wandte, Dünemarf um Schuß gegen 
Nupland angegangen und hatte, wie hernach Schweden, jo zuerit Dänemarf 


1) Vertrag von Wilma 31. Auguft 1559. 

2) Vertrag von Wilna 15. September 1559. Wenig fpäter wurde in dem Privilegium 
Sigismundi Augusti (28. November 1561) das VBerbältniß der Theile Fivlands, die fich 
Polen unterworfen hatten, zu Polen geregelt. Polen garantirte ihnen ihre felbftitändige 
wländische Berfafjung, die Anfrechthaltinng der angsburgiichen Konfeffion und arrondirte 
für Kettler al8 neues Herzogthum unter polnischer Yehnshoheit das Herzogtbum Kurland. 

3) Bertrag von Nieburg 26. September 1559. 
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gegen jchwediichen Schutz. Die Abtretung von Neval veriprochen. König 
Guftaf hatte darin die größte Gefahr, die es für jein Neich geben fonnte, 
erfannt. Er jehrieb an Erich, feinen ältejten Sohn (December 1558) „wir 
geben e8 dir, lieber Sohn, zu bedenken, wie thumlich es für uns ausfallen 
möchte, wenn die Dänen auf diefer Seite unjere Nachbarıı werden jollten 
— ob nicht beijer worzufommen als zuworgefommen, nicht bejjer dem Hund 
zur Zeit das Stüc zu nehmen als von ihm gebifjen zu werden.“ 

um lehnte Dänemark das Anerbieten ab, auf welches dan Schweden 
einzugeben fich beeilte. Wit Reval erhielt Schweden die Dominirende 
Stellung, gleichjam den Brüdenfopf gegen Yirland; es jchob fich zugleich 
geiwiffermaßen vor Rufland vor. Schweden, das bisher mm unmerflichen 
Antheil an der baltiichen Frage genommen hatte, wurde in ihren 
Strudel mit hineingezogen. 

Aber König Guftaf beutete dieje neue und in ihren Folgen unberechen- 
bare Wendung, welche die Politif Schwedens in feinen letten Tagen zu 
nehmen beganı, nicht mehr fo aus, wie fie zum Nuten Schwedens ausgebeutet 
werden mußte. 

Erich, bereits zu jeines Vaters Nachfolger ernannt, und fein Bruder 
Johan, dem Finnland als Herzogthum zuertheilt worden war, fie Beide 
waren e8, die Diefe Angelegenheit ohne des Vaters Wiffen betrieben. Die 
bald jo feindlichen Brüder waren bei ihres Waters Yebzeiten gegen ihm in 
einer Sache verbunden, um deretwillen fte fich über feinem Grabe tödtlich 
entzweien jollten. Der völlige Anjchluß Nevals und Ejtbiands an Schweden 
it der beiden Prinzen Wer. 

Damals war in Dänemark auf Chriftian Friedrich II. gefolgt (1559). 
Er war nicht gewillt, die Rolle der indifferenten Nachgiebigfeit, die Ehrijtian 
in Betreff Nevals gezeigt hatte, weiter zu Ipielen. Er nahm von vorn 
herein eine jo bedrohliche Stellung zu Schweden ein, daß Gujtaf jich 
gezwungen jab, Gegenrüftungen zu treffen. Er beeilte fich, zum VBortheil 
Dänemarks von jenem Nechte Gebrauch zu machen, gegen welches Dinemarf 
die Verpflichtung übernommen hatte, das Bisthum Dejel zu Ichügen: 
er Ichenfte feinem jüngern Bruder Magnus diefes Yisthum und erreichte 
Dadurch den doppelten Vortheil, einen Verwandten mit jeinen Kamiltenan 
jprüchen abgefunden und das wieder gut gemacht zu haben, was jet Vater 
ihm an dem dänischen Intereffe verjündigt zu haben jebten, als ev auf Die 
ejthländijche Erbietung nicht einging. Er verichaffte Dinemark eine ähnliche 
Position im Dften gegen Schweden, wie e8 durch die Protection Nevals jcbon 
hätte haben können. 
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In diefem Zeitpumft jtarb Guftaf I. (29. September 1560). Der 
Stimme jehon beraubt, drängte e8 ihn noch, den Umftehenden mitzutheilen, 
was jeine Seele in den letsten Augenbliefen des Ervenlebens bewege. Man 
brachte ihm Fever und Papier: „Einmal bekannt und dabei geblieben oder 
hundertmal gejtorben —“ jo begamm ev mit erjtarrender Hand. NWeitten im 
Sate ereilte ihn dev Tod. Das Yette, was er zu jagen gehabt hatte, war Die 
Ermahnung, auszuharren bei dem Evangelium. 


König Erid.') 


I jeinem Zejtament vermachte Ouftaf Wafa jeinem Erjtgebornen Erich 
die Krone, den andern Söhnen Herzogthiimer — und zwar dem dDretumdzwan 
zigjährigen Johann Sumland, dem neuzehmährigen Magnus Dftgotbland, 
dem zebmjährigen tarl Südermanland — umd gab jo dem Weide und der 
Eiferjucht, die er durch diefe Vertheilima hatte vermeiden wollen, nicht allein 
Nahrung, jondern auch Die Weittel zum Handel. 

Sujtaf Adolf hat über diefen Schritt jeines Großvaters geuvtheilt, 
„daß er zur ihm bewogen worden jet, um jeine Kinder von dem Neide frei zu 
halten, von dem er jelber jo viel zu leiden gehabt. Den jo find wir Men 
jchen ja, daR wir ung am meiften dejjen zu erinnern pflegen, was uns am 
meijten erbittert hat. Drum entjchloß er fich feinen Kindern eine Stellung zu 
geben, jo hoch, jo mächtig, day Metd nicht bis zu ihr hinanrage. Er machte 
Erich zum Könige und gab den andern Herzogthümer, und vieth ihnen Ein- 
tracht an umd brüderliche Einigfeit, in der Meimmg, daß die gemeinfame 
Gefahr, welche jelbjt Feinde zu vereinigen pflege, Brüder zufammenhalten 
werde. Aber hierin allein hatte er fich getäufcht: brüderliche Eintracht ift 
mıv jelten zu finden, und felten Diacht und Einigkeit an einer Stelle.” 

Erich jelbjt, der zumichit von der Minapregel König Guftafs zu leiden 

hatte, flagte jpäter: „Mein Bater inachte mir jehwere Tage, da er die HDer- 
zogthümer meinen Brüdern gab.” 2) 
1) Ueber die euvopäifchen Beziehungen Erichs vergl. ©. Dvovfen „Aus den däntichen 
Büchern” im Archiv für fühl. Gef. Bd. 2 und 5; ein Auffaß, in welchen ich aus den 
Schäten des Königl. fächfischen Staatsarhivs zu Dresden eine Neibe von Mittbeilungen 
gemacht habe, auf die tum Wefentlichen fich Die hier gegebene Darjtellung jtüßt. 

2) AS ein zeitgenöffiiches Urtbeil von unbetbeiligter Seite fer, ftatt vieler, eine 
Stelle aus einem Schreiben won Kurfürjt Auguft von Sachen an ginig Friedrid (d. d. 
2. November 1560) angeführt, in welcher e8 von Diefer Teftamentsbeftimmung beißt: 
fie laffe fich dafliv anfehen, „Dar fie mehr Zwietracht als Einigkeit, mehr Zerrüttung 
dem Frieden, auch wiel cher des Neiches Untergang als beftändige Wohlfahrt werur 
jachen werde.” 
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Das tft geiwiß, Diefe Zerjplitterung dev Meacht, die jo bald ein Grumd 
zur Keindichaft der Brüpder wurde, vertrug fich nicht mit den Plänen, an 
die der große Erbe des erjten Waja, der große Vorgänger Guftaf Adolfs 
jeint Yeben jeßte, und für deren Durcbführung jelbjt der ungetheilte Befit 
aller jchwedijchen Yande mr eben ausgereicht haben würde. 

Denn während jein Vater in jener forgfültigen Weije, die wir nicht 
jelten bei Schöpfern neuer Neiche finden, verfuhr, ich Tcheuend, nach augen 
hin fühnere Schritte zu thin, bevor das Staatsgebäude im Innern völlig 
ausgebaut und gefichert Daftände, drängte e8 Erich ınmwiderjteblich hinaus 
zum NRingtampf mit fremden Mächten. Seiner Weeimung nach wirfte eine 
glänzende nd erfolgreiche aupere Politit Fräftigend umd weiterbildend auf 
Die innere Politik zurück. Er glaubte die innere Entwidelung des Staats 
von den Erfolgen nach Außen abhängig. Nönig Suftaf war, wer man ihn 
nach jeinem Hauptverdienjt bezeichnen will, ein Staantsgründer, umd wenn 
man ihn nach jeinem Daupttalent bezeichnen will, ein Organtjator; König 
Erich) war ein Mann der großen Politif. ES waltet zwijchen Vater md 
Sohn ein VBerhältnig, ähnlich jenen, dejjen wir Preußen aus ımferer 
Ktönigsgeichtehte uns mit bejonderer Vorliebe erinnern. 

Den Bater hatten die im Wege liegenden Hinderntjfe zurücgejchreekt, 
frei ing Weite zu jchreiten: für Erich gab e8 feine Hinderniffe. Während 
jeine Rivalen in der baltiichen Frage durch die verjchtedenartigiten Nück- 
fichten bejtimmet wurden, umd Dadurch Gropes und Geringes leicht vermeng- 
ten, faßte Erich den wejentlichen PBıntkt Jofort charf ins’ Auge, ordnete ihm 
jede andere Nückjiebt unter. Und diefes mit ähnlicher Durchdringender Yei 
denjchaft md vücjichtslofer Sicherheit von Keinen der damaligen Herricher 
betonte Ziel war Das Dominmium maris Balticı, war die durch Die Dftjee- 
herrichaft zu erlangende Macht im europätichen Morden. Es it nicht lange 
nacı Erichs Negierungsantritt, in einer Zeit, tim welcher man die Ausdeh 
mung amd das Ztel jeiner Pläne zu erfennen anfing, ausgeiprochen worden, !) 
„daR er danach zu trachten entjehloffen jet, wie er ein jolcher Herr jein möge, 
als der König in Diipanten tft‘; daß er jelbft erklärt babe, „er müfje mehr 
Neiche und Yänder inter jich zu bringen endlich werfuchen, oder wollte jeine 
Krone nicht haben‘, ev wolle „der Begehrlichfeit Teines Negterens ein 
Senüge thun‘. 

Der erjte Schritt Ericbs in der auswärtigen Bolitif war die definitive 
lebernabme Ejthlands und Nevals. Ein jehtwedisches Heer bejette im Früh 


1) Aus einem mertwiirdigen Schreiben Darkaraf Albrecht des Aeltern von Breuken 
vom 22. September 1564 
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ling 1561 die Stadt, die nebjt dem efthländiichen Adel wenige Dionate her- 
nach dem neuen Herrn gegen Bejtätigung ihrer Privilegien die Yuldigung 
leijtete. Erich nannte fich hinfort „ver Schweden, Gothen, Wenden, nebjt 
mehrerer ihrer Angehörigen König, Herr über die Livländtichen Yand- 
marfen und über Nefle”. 

Am ummittelbarjten war durch Diefe Befitnahbme Polen bedroht. 
Schon der Umstand, daß fichb der Haupttheil Yinlands Polen angejchlojfen 
hatte, und das jcehwedische Stüd von jenem nur als losgelöjt, al von der 
gemeinjamen Sace Yivlands abgefallen erichien, konnte Polen evbittern. 
Bor Allem aber war die Nachbarichaft Schwedens, der jchwediiche Befit 
eines bedeutenden Dftjeehafens in unmmittelbarjter Yeähe für Polen bedrohlich. 

E83 jah jich nach Hülfe um. &8 hatte eben damals (erjte Hälfte 1561) 
eine Gejandtjchaft bei dem Ezar Swan, den e8 durch die fünfte der Diplo- 
matie zu bewegen wünjchte, daß er von jeinen Abfichten auf Yırland abjtände, 
jest wo Yivland zu eimem polnijchen Befitsthum geworden wäre Es 
wünschte das, weil fortan ein Krieg Nuplands gegen Yınland ein Krieg Ruf- 
lands gegen Polen war, und Polen einem Striege mit Nupland auszumeichen 
jurchte. Aber der Ezar erklärte ftolz, von einem Frieden zwiichen „Yittau und 
Deustau Fönnte die eve mur jein, wenn manibm Yırland berausgäbe, „dern 
Yioland nicht jchlecht jein zinsbar jonvern fein eigen Patrimonium wäre‘, 
und jchloß jeine Erklärung, „was Yınland anginge, jo wollte ev mit jedem zu 
jchaffen haben, der es ihm bejtritte, es jer mm fünigliches oder faijerliches 
Bolt, oder jonjt jemandes, er jei wer er wolle; er fünnte wohl leiden, daR 
jich alle ehriftlichen Herrn Yinlands annähmen, er wollte es wohl vor ihnen 
behalten over befriegen“. Er jab in dem Befis Yinlands die einzige Miüg- 
lichkeit für jein Reich, die DOftjeefüfte zu erreichen. Da Polen Yınland bejaß, 
wollte er e8 befriegen, bis e8 Yıinland herausgübe. 

Auch an Dinemarf hatte Polen fich gewandt.  Dünemarf jtand 
damals noch ruhig und jtarf. Es war der natürliche Feind der Bejtre- 
bungen anderer Dftfeemüchte nach maritimer Bedeutung. ES war vor 
allen Dingen der natürliche Gegner des einft von ihm abhängigen Schweden. 
Der Bruch der Iimon, die Erbebung des Wafaftanımes zum Köntgthum 
erjebien won Däntchem Gefichtspunft aus als Auflehmumg einer Provinz 
gegen den Gejammtjtaat, dev die drei nordiichen Kronen in feinem Wappen 
führte. Und diefe vebellifche Provinz jebien Durch die Deeupatton Nevals 
den Anfang einer politiichen Concurrenz mit dem Staate machen zu wollen, 
dem fie von Nechts wegen umntergeben war! ine ähnliche Eiferjucht auf 
den jo rajch gewonnenen Befig an den Dftfeenfern, wie ihn Rußland auf 
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Polen hatte, hatte Dinemarf auf Schweden. Ihm war ein Bündnig gegen 
Schweden gerade gelegen. Polen war zuerjt den Bilchof Magnus von 
Defel!) den Bruder des dänifchen Königs um Hülfe angegangen, dann den 
König jelbjt. Bald war e8 ausgeiprochene Sache, daß das von Polen bei 
Dinemarf gefuchte Bündnig gegen Schweden gerichtet jet. 

Im Jahr 1563 fam e8 zum Kriege zwifchen Schweden und Dänemarf 
in welchen Rußland und Polen von den beiden fümpfenden Rivalen zur 
Rolle von Bundesgenojjen berabgedrüdt waren. Er nahm überraichende 
Dimenfionen an. Er fejjelte die Aufmerkfiamtfeit, die Theilnahme Europas. 
In ihm zum erjten Mal machte Schweden europätiche Politik. 


E83 war die Zeit des allmächtigen Einflufjfes von Spanten auf die 
Berhältnifje Europas. Bor nicht lange hatte es in dem Srieden von 
Sateau-Cambrejis (1559) mit Frankreich jenes Abfommen getroffen, von 
welchem an eine neue Epoche in der Gejchichte der jpantjchen Politik datirt. 
Bon der Bejorguig vor dem gefährlichen Nachbarıı befreit, beganıı fie ihr 
Augenmerk in größere Ferne zu wenden. Sie behielt bei den franzöfiicheu 
Sonfejfionswirren zwar ihre Hand im Spiele und jicherte ihren Einflug 
durch reichliche geheime Unterjtügungen, die jte der fatholiichen Partei dort 
zufommen ließ; offen und jelbitjtändig aber trat fie von jest ab gegen 
England auf und gegen die Bewegung, welche im den niederländiichen 
Provinzen zu Gunjten der politifchen und religiöfen Freiheit fait in dem- 
jelben Moment begonnen hatte, als die römtjch-fatholiiche Nichtung ihre 
Yehre durch das Trivdentinum zugleich erneute und befejtigte und ihren 
Einfluß durch den Orden Jeju in großem Stil auszudehnen begamı. 

Man hat in jenen Zeiten bereits von dem Streben Spantens nach 
einer Univerjalmonarchie geiprochen. in politiiches Schlagwort, dag ver- 
jtändlich wird, wenn man zujammenfaßt, wie die Habsburger von den Zeiten 
Kater Karls V. an für grenzenloje Ausdehnung zugleich ihrer Meacht, zus 
gleich der „alleinjeligmachenden” Kirche auftraten. Der Friede von 
Satenu-Cambrefis jetste Da8 Lebergewicht Spantens über einen benachbarten 
Staat feit, und Spanten that bei feinen univerfalmonarchtichen Bemühungen 
den zweiten Schritt. 

1) König Friedrich von Dänemark an Kurfürft Auguft d. d. Kopenhagen 31. Juli 
1561. „Daß unfer Better, der König in Schweden, die Stadt Revell mit Gefhwindigfeit 
erlangt und das Schloß dajelbit auch mit Gewalt an fich gebracht, welches den König zu 
Polen übel verdreußt, der jih dann auch zum Exnit gegen ihn fehiden tbut und deshalb 


allbereit bei unferm Bruder um Beiftand gefucht.‘ 
&. Dronjen, Guftaf Adolf. I. 2 
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Mertwürpdiges Geichic, daR fajt der nämliche Augenblid, der die Aus- 
föhnung Spaniens mit Sranfreich brachte, der Ausgangspunkt neuen Zer- 
würfnifjes Spaniens mit England wurde. Denm eben damals trat in Eng- 
(and jener Thronwecbiel ein, durch den an die Stelle einer katholischen 
Königin, welche die Gemahlin des jpanifchen Philipp war, eine Herricherin 
trat, die entichloffen war, der veformirten Nichtung, zu der fie jich befannte, 
allgemeinere Geltung zu verichaffen. 

Wie jehr mußte ihr dabei jener in vajchem Zunehmen begriffene Ein- 
fluß ihres Neiches zu jtatten fommten, won dem bereits geiprochen wurde. 
Die engliich-rufftichen Danvdelsbeziehungen waren angefnüpft, wurden er- 
weitert; mit Schweden begamm man Unterhandlungen, welche nichts Gerin- 
geres bezwecten, als eine VBermählung des jchwedijchen Königs mit der 
englijchen Königin. Daß bald nach Ausbruch des dänischen Krieges Schwe 
den mit Rußland Frieden und Bünduig Ichloß (Zeptember 1564), machte 
die fich anbahnende Wechjelbeziehung Englands, Nuflands md Schwedens 
in die Augen Ipringend. 

Spanten begann einer jolchen Verbindung Dreier Meächte gegeniiber 
Zujammenhang mit den natürlichen Gegnern Diefer Mächte zu juchen. 
Gegen Schweden und Rußland fnüpfte 8 Beziehungen zu Dänemart und 
Polen an, die e8 freilich bald gegen eine mehr jelbititändige Haltung in der 
baltijchen Frage vertaufchte; wie e8 denn jofort ausgeiprochene Sache war,!) 
daß der habsburgiichen Politit „nichts gelegener wäre, ihre Macht und 
Gewalt zu erweitern, demm da fie des däntjchen Sıumdes fünnte mächtig 
werden”. Gegen England nahm es Bartet für die jchotttiche Marin, deren 
Semahl, der Franzöfiiche König Franz IL, zur Zett des Franzöftich-Tpantichen 
Sriedensichluffes noch am Yeben war. Und wen man tn den Bewerbungen 
vegierender Fürjten um fremde Kürjtumten euen Ausdruck der politischen 
Strömung finden darf, fan mn e8 micht anders als höchit bezeichnend 
nennen, daß eben in der Zeit des begimmenden Krieges gegen Schweden, 
König Friedrich von Dänemark als Bewerber um die Hand Miaria Stuarts 
auftrat. Meochte fich immerhin dDiefer Däntjchichottiiche Hetrathsplan zer- 
jchlagen, wie jich jener Schwedisch englifche zerichlug, beachtenswerth bleibt 
doch die Erklärung der Schottin, „nit Jchiwedtich zu jein‘‘, Jondern Dänemark 
beijtehen zu wollen. 

Ueber die Nechnung, die er fich auf den Berftand Spantens machte, 
äußerte jich der Dänische König wiederholt in jeinen Briefen an den Kurfürft 

1) Graf Yudwig von Eberfiein an Kurfürft Auguft von Sadjen d. d. 12. Detober 
15695. D.B. 
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von Sachjen. Er hoffe, fügt er wohl hinzu, auch Frankreich in fein Inter- 
ejje, in die „Afjecuration‘‘, wie er es nennt, zu ziehen.!) 

Wie auf zwei Grumdpfeilern auferbaut fich zum erjten Mal eine wahr- 
haft europätiche Bolitif auf den univerjalmonarchtichen Bejtrebungen des 
fatholifchen Spanien und auf der baltijchen Frage. 

Der große Gegenjaß, ir welchen an ver Hand diejer beiden Bewegun- 
gen die europätichen Staaten traten, fand jeinen Nachhall in den deutichen 
Wirren, die je länger um jo mehr bereinwurchjen in die große Bewegung 
der Zeit. Doch nicht deshalb allein haben wir an fie zu erinnern, jondern 
auch mit Nückjicht auf Die merhwürdige Verknüpfung jchwediicher und deut- 
jcher Interejfen zur Zeit Guftaf Adolfs, welche ihr Vorbild gleihlam in 
den Beziehungen bat, die dejjen großer Vorgänger, der ihm politiich jo ähn- 
lich war, zu der deutjchen Bewegung einging. 

Anfänglich wurden enger tn die Vorgänge im Norden eine Anzahl deut- 
jcher Fürjten verflochten, deren Iheilnahme an diefen Vorgängen nicht jo= 
wohl dartı bejtand, daß fie die Kriegsflanme vergrößern halfen, als variı, 
daß fie diejelbe auszulöfchen juchten. Auf die Seite Dänemarks trat Kur- 
jachjen, deijen Negent, der Kurfürjt Augujt II. mit Friedrich verichwägert 
war; auf die Seite Schwedens wandte fich Hejfen, um dejjen Prinzejjin 
König Erich fich beivarb. Brandenburg und jelbit der Katjer Ferdinand 
traten neben ihnen auf mit ähnlichen Wünfchen, dern eben begonnenen Kampf 
durch friedliche Ausgleichung beizulegen. 

Bor Allem wünfchte Kurfürjt Auguft, der fich in feiner neuen Würde 
noch unficher fühlte und die Neclamationen der Ernejtiner zu fürchten 
hatte, eine Entjcheidung jener Frage durch Waffengewalt, die auf andere 
ihm näher liegende Berhältniffe umgeftaltend einwirken mußte, zu binter- 
treiben. Seinen Bemühungen, die dann von Hejlen unterjtütst wurden, 
gelang es, daß auf ven legten Sult 1565 ein Interpofitionstag nach Nojtod 
ausgejchrieben wurde. Aus der Inftruction, welche er jeinem Gejandten mit- 
gab, tritt die Bedeutung hervor, die jenem nordijchen Kriege damals jchon bei- 
gelegt wurde. ES heit in ihr, daß von Schweden Dänemark und Die See- 
jtädte an der „freien Schifffahrt zur Nerve” gehindert worden wären; daß 

1) Diejer Gedanke findet ic) auch font in vielen Schriftftücen jener Tage; jo in der 
von Herzog Albrecht ausgefertigten Inftruetion für Kanit zu defien Sendung an Johann 
Albrecht von Medlenburg vom 25. October 1565, in dev e8 heißt, Dünemark werde, jo- 
bald e8 erfahre, dar Schweden zu großen Anhang gewinne, als daß e8 ihm allein Wider» 


ftand leisten föne, „sich unfehlbar an den König von Spanien und das Haus Burgund 
werden”, ” 
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Schweden den Städten, wie dieje fich beim Kaifer bejchwert hätten, ihren 
Handel nach Rußland hindere, ihmen ihre Schiffe und Yadungen wegnehme, 
erbärmlich und unmilde mit den Kaufleuten und Schiffsleuten umgebe. 
‚Alles der Meinung — jo tft die frappante Wendung — die Hanthierung 
und Kaufmannjchaft mit den Reuffen und die ganze Djftiee unter jeine 
Bootmäßigfeit und Gewalt allein zu ziehen und vdiejelben des heiligen 
Reiches Ständen und Städten abzuftriden‘. 

Die Abficht war, zu Noftod dahin zu vergleichen, „dag den Seejtädten, 
desgleichen auch den dänijchen und männiglichen die Hanthierung und 
Schifffahrt auf der Nerve ungehindert gelafjen werde“. Das heift: 
Schwedens Bemühungen, die Handelsherrichaft auf Der Ditiee zu gewinnen, 
jollte im Keime erjtieft werden; aber durchaus nicht zu Gunften Dänemarts, 
wenigjtens nicht zu Gunjten Dünemarfs allein. Die Hafenjtädte des 
deutjchen Reichs, die Weitglieder der politiich banquerotten Hanja jollten 
an dem Djtjeehandel participiren; Deutichland jollte durch den Verfall der 
Hanja nicht am jeinem Seehandel leiden, die Djftjee jollte in ihrer rein 
mercantilen Bedeutung erhalten, der Djtleehandel jollte frei bleiben, und 
das deutjche Reich, an die Dftiee grenzend, jollte in freie Dandelsconcurrenz 
treten mit all den andern Staaten, deren Gejtade von der Ditjee 
beipült werden. 

Der däntjche König von Kurfachien in politticher wie im moraliicher 
Abhängigteit, ging um jo bereitwilliger auf den Plan der nterponen- 
ten ein, als ex fich im Felde Schweden gegenüber durchaus in der Defen- 
jive befand. 

Erich, an den Kurjachien und Hejjen wiederholte Aufforderungen, die 
vojtocfer Verfjammlung zu bejehiefen‘, hatte abgehen laffen, antwortete mit 
der Erflärung (vom 7. Juli 1563): Obwohl nicht er, jondern Dänemarf 
ver Krieg begonnen babe, würden ihm Verhandlungen gleichwohl vecht fein. 
Aber der Termin für ihre Eröffnung jet zu Furz angejett. Er werde jeine 
Sejandten auf den Bartholomäustag (24. Auguft) nach Noftod abgehen 
Laffen. Das aber jage er im Voraus: wenn etwas Endgültiges zwijchen ihm 
und Dänemark gehandelt werden jolle, jo dürfe es nicht „auf zweifelhafte 
oder unbejtändige Conditionen‘ geichehen, jondern „mit genugjamen, Deut- 
lichen und fräftigen VBerfiegelungen und zuwerläffig‘“. 

So fam die rojtoder VBerfammlung in der That zu Stande. Aber fie 
verlief erfolglos. Dünemarf, das während die Gejandten berietben, im 
Felde glücklich war und fich auf Grund gemeinjamer Abneigung gegen 
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Schweden mit Polen geeinigt hatte,!) wollte von weiteren Verhandlungen 
nichts wilfen. ES erhoffte nach feinen jüngjten milttärichen Erfolgen aus 
der Fortjegung des Krieges gegen Schweden im Bunde mit Polen mehr 
als von einem Vergleich mit Schweden. 

Erich jah fich gezwungen, wie jeine Gegner fich nach neuer Hülfe um- 
zuthun. Yon diefem Gejichtspunft aus find feine jo oft geichmähten, damals 
ihon berüchtigten Brautwerbungen zu verjteben; nichts weniger als ver 
liebte Abenteuer, jondern vielmehr wohl berechnete politiiche Wornahmen. 
Koch warb er um das „heifiiche Fräulein“, als er jett jeine Bemühungen 
um die engliiche Königin wieder aufnahm, welche natürlich die Grenzen der 
Verhandlungen und Vorbereitungen nicht überjchreiten durften, dann aber, 
von Dänemark entdeckt umd befammt gemacht, viel Nergernig erregten, und vor 
Allem Hefjen von der Theilnahme an der jcehwediichen Bolitif abbrachten. 
Kurze Zeit hernach trat er als Bewerber um die Hand der lothringifchen 
Primzeffin auf. Nils Sture wurde als Brautwerber an den dortigen Hof 
gejandt.?2) Da man in Nancy noch immer in dem Gedanken gerechter An- 
jprüche an Dünemarf lebte3), jo fanden die Werbungen Erichs leichten Ein- 
gang. E83 verlautete, daß Erich fich erboten, wenn er den König von Däne- 
marf aus feiner Herrichaft vertrieben habe, Yothringen die däntiche Krone 
zu überlafjen.?) 

Koch einmal wurde bald nach jenem erjten Verjuch ein zweiter ge- 
macht, die Schwedisch-däntjchen Verwicflungen in der Güte beizulegen. Raijer 
Maximilian jelbjt trat bald nach feiner Thronbejteigung — im Herbit 1564 
— als Interponent auf.?) Aber diesmal fam e8 mit dem Verfuch nicht ein- 
mal jo weit, wie das Jahr vorber. 

1) Cupit omnino R. Mt# D.nr elementiss. et idquidem ex animo, Sueciam totam 
una cum Rege ipso in manu et potestatem Ser. Danorum Regis d. viri elementissimi 
deuenire, beißt 8 in den Aeten der polnischen Handlung. val. D. B. 

2) Geijer II. 182. 

3) Die Gemahlin des 1515 verftorbenen Herzog Franz von Yothringen war Chri 
jina, König Ehriftians IT. von Dänemark Tochter. Ihre Kinder find Carl II., Renata 
und Dorothea (die Gemahlin Herzog Erichs von Braunschweig). 

4) Bal. Yanauet an Mordeifen d. d. Yeıpziq 23. October 1564: Dr. Bencer babe ibm 
über die Schwedisch-Lotbringische Heivatb berichtet, „per illud eonjugium hoc agi, ut viribus 
Gallieis, Hispanieis et Suecieis Regnum Daniae Duei Lotharingiae asseratur ete “ 
Kurfürft Auguft fchreibt an König Friedrich d. d. Torgau den 24. November 1565, er 
habe glaubmwürdige Nachricht, daß Erich fich erklärt hätte, die Tochter der „alten Herzoain 
zu Yothringen” ohne alle Mitaift zu nehmen, „und fich erboten, wann er den Künia zu 
Dänemark vertrieben, jo wollte er ihren älteften Sobn in das Königreich een”. D. ®. 

5) „lo haben Kaif. May. diefe Handlung al® vor fi angeftellt, und uns andere 
Chur- und Fiirften mr dazır gezogen.” Kurfürft Auguft an Könia Friedrich d. d. Königs 


jtein 10, Juli 1564. 
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Die europätichen Fragen waren in ein Stadium getreten, in welchen 
eine friedliche Ausgleichung der nordiichen Verwiclungen für fich allein 
nicht mehr möglich war. Die Gegenfüte, die bereits ganz Europa theilten, 
hingen zu eng zujammen, al8 daß fie anders wie im Zujammenhange 
gehoben werden konnten. Ein envopätficher Songren allein oder ein enropäticher 
Krieg fonnte Entjeheidung bringen. Und ein Congreß brachte fie nicht. 

Die deutichen Interpofitionsverfuche waren geicheitert; geicheitert in 
einer Zeit, im welcher auch Die deutichen Verbältniffe ficb in bedrohlicher 
Weije verwirrten. Nicht wenig trug zu Diefer Berwirrung die gegenjeitige 
Stellung der beiden jüchfiichen Häufer bei. Die Ernejtiner, von der alber- 
tinijchen Yintie ihres Daufes ihrer alten Kımmwürde bevaubt, fühlten umd 
benahmen fich als die natürlichen Gegner des neuen Kurhaufes. Und da 
Kurfürjt Auguft jich für die Däntiche Politikin der baltijchen Frage intereffirte, 
fo fanden die erneftinifchen Herzöge jchon darin Anlaf genug, ihr Intereffe 
der antiväntjichen, der jchwedtichen Nichtung zuzumwenden. E8 gab der 
Politif der Ernejiiner nachhaltigere Bedeutung, daR fich der reichsfrete 
deutjche Adel mit Grumbach ihr anfchloß, der ähnlich wie diefes Fürftenhaus 
gefränfte Ehre an mächtigeren Fürjten rächen und die Selbtjtändigfeit 
gegen jte behaupten wollte. 

Schweden mım eilte, fein Intereffe mit dem des veutichen Adels und 
des ernejtintjchen Daufjes näher zu verfnüpfen. Im Felde fiegreich fand es 
um jo leichter weiteren Anhang. Erichs Schwager, der Pfalzgraf Georg 
Sohamm von Veldenz, der zu England im nahen Beziehungen ftand, war 
am hein für,.Erich thätig. Die Herzöge von Mecdlenburg und Braun- 
jchweig waren auf jeine Seite getreten. Von Markgraf Hans von Küftrin 
erfuhr man, er jollte „bös däntjch fein”, es würde „mit ihm wie mit meh- 
reren Anderen viel gepracttetrt, ımm fich wider Dänemark brauchen zu laflen“. 
Srumbac und ei gewifjer Peter Ochs Tcheinen (Anfang 1565) Geld aus 
Schweden befommen zu haben, um Anhang zur werben; bald Spricht fich 
Srumbach über den dDäntich-schwediichen Krieg aus umd entiwidelt Die Noth- 
wenpigteit, Schweden mit Truppen zu Dülfe zu fommen.!) Der Zufammen- 
hang der Schwediichen Interejjen mit den deutichen Wirren war damals aus- 
geiprochene Sache. Der Kurfürit Aırguft bemerkt, „daß der Schwede in feinem 
Truß von denen, jo jich in Deutjchland an ihn hängen, nicht wenig geftärft 
werde”; md der König Friedrich meint: „es mag wohl fein, daß der Schwede 
durch Die ausländijchen deutichen Praftifen etwas muthiger gemacht werde.‘ 


2) Graf Ludwig von Eberjtein a Kurfürft Auquftd. d. Naugarten ven 12. Miai 1965. 


So tjt es dam bereits in den Frühlingstagen des Jahres 1565 zu 
dem Plane einer großen friegerifchen Bewegung zu Gunften Schwedens ge- 
fommen. Im Deutichland follte fie beginnen. Zu Anfang jollte e$ dem 
feindlichen Better des Pfalzgrafen von Beldenz, dem Pralzgrafen Wolfgang 
von Zweibrücen gelten. Wenn man ihn abgethan, wollte man fich gegen 
die Bisthümer Würzburg und Bamberg — die Feinde des reichsfreten 
Adels und Grumbahs — wenden; dann follte e8 auf Schleswig-Dolftein 
geben: Das jollte befreit, in Dänemark, wenn es Noth thäte, ein Einfall ge 
macht, auch Yübeef nicht vergeffen werden. Mia hoffte, bis dahin ven Wiark- 
grafen Hans wöllig gewonnen zu haben. Wie dem Pfalzgrafen von Veldenz 
zu Gunjten gegen den Pfalzgrafen von Zweibrüden, wie für Orumnbach gegen 
Würzburg und Bamberg, To wollte man dem Markgrafen und feinen Aır- 
jprüchen am die Herzogthümer zu Gunjten den Zug tn die jüttiche Halbinfel 
unternehmen. Und in eben diefer Zeit — 1565 — tratt diejer mit feinen 
brandenburgiichen Aniprüchen an die Herzogtbümer auf, Die von tiefein- 
jchneidendem Einfluß auf die baltifche Frage jein mußten: mitten in das 
Unglück der däntjichen Waffen binerm ertönte dieje jeine feite Forderung, auf 
welche die Schwedischen Anhänger in Deutjchland boffend harrten. Zwar 
zwangen ihn Damm die Umftände, einjtweilen die Forderung zurüczuzteben. 
Bezeichnend aber Schon, dar er fie erhoben hatte. 

Der Kaijer fab die ammwachjende Gefahr im Neiche. Aber es war ibm 
auger Zweifel, daß im Schweden wer nicht der Anlap jo doch der Heerd 
derjelben jet. Die Beforgniß vor Grumbach und den Ernejtinern umd Die 
vor Schweden gingen ihm Hand in Hand. Daß diefe antifchwedtiche Haltıma 
des Kaijers, Die er um feiner dentichen Politik willen umehmen zu müjfen 
glaubte, bereits 60 Jahre vor den Kämpfen Gujtaf Adolfs gegen Kerdinand II. 
jich findet, it zu wichtig, als day wir nicht genauer auf fie aufmerfiam 
machen müßten. In dem diplomatischen Verkehr Marimiltans mit dem thnt 
periönlich befreundeten Kurfürten Auguft bilden die Pläne gegen Schweden 
einen Dauptgegenjtand der Erörterungen. Bald nach feinem Negterungs 
antritt hatte der Kater — wie wir mitthetlten — in den nordischen Wirren 
zu interponiven gewünjcht. Ein Jahr Tpäüter hatten jeine Wünfche fich Tehr 
verändert. Er jandte im Juli (1565) feinen Hofratb Phrlipp Zotten ar den 
Kurfürften mit einer Anftruftion, in der fich Folgende, in dem ungelenten 
Stil jener Zeit aufgelegte Bemerfingen finden: „Dieweil mm die Sache 
dermaßen verändert, daß, wie wir berichtet werden, der König von 
Schweden jich der Domination und Beberrichung der Dftjee gewaltig und 
dermaßen unterjtehen jolle, daß er nicht allein die freien Commercten md 
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Hanthierung auf folcher Dftjee umter feine einzige Gewalt zur bezwingen 
jich mit Macht unterjteben, jondern auch denen von Yübe!) als einem 
Meitgliede des Neichs mit aller feiner Kriegsmacht unter feine Gewalt zu 
bringen zum beftigjten zufeßen, daß es aljo auch ferner vielen andern 
zur See anvainenden md mächjtgefeffenen NReichsjtänden und Zugethanen 
nicht mit geringer worftehender Gefahr gelten will” —: jo habe er fich ent- 
ichlofjen, zwei Meittel gegen Schweden in Anwendung zu bringen. Erjtens 
habe er ein Schreiben an Erich abgehen lafjen, in welchem ev ihm fein 
Mipfallen ausipreche Darüber, daß er vorm Jahr nicht auf die voftoder 
Handlung eingegangen jetz zweitens wolle er gegen Schweden öffentlich 
Mandate publiciren. 

Die Mandate wurden noch in demjelben Sabre publicirt (d. November 
1565); fie enthielten das Berbot, Schweden irgendwie zu unterjtüten, jet 
es mit Truppen, mit Waffen und Munition, mit Yebensmitteln, oder twie 
jonft immer. „Die Schwediich-Lothringiichen PBractifen — jchreibt der 
Kurfürjt Auguft in jenen Tagen — werden jonder Zweifel ein Yoch ge- 
iwinnen, md jonft viele Anfchläge fteefen bleiben.” 

Sie hatten jchon ein Yoch gewonnen, als die Wiandate publieirt wurden. 
Der Krieg hatte zu Gunften Dänemarfs umgejchlagen. Am 15. October 
hatten die Dänen auf der falfenberger Haide gefiegt; nicht zwei Wochen 
jpäter fiegten fie bei Swaterä in Halland über ein dem ihren doppelt über 
fegenes jchwedtiches Heer. 

Allgemein war die Meinung, daß die Publication der Mandate im Reich, 
umd die im offnen Felde erlittenen Niederlagen Erich bejtimmen würden, 
den Frieden zu juchen. Aber Erich juchte ihn nicht. „Was auch waren 
dem, defjen dDurjtiger Blik über ein ganzes Meer bin jchweifte, der im 
fernen umd fernften Gegenden hilfreiche Freunde wußte; wor Allen: 
dejien fühlem Herzen Furcht und Beforgnif fremd war: was waren Dem 
ein paar Drohungen auf geduldigem Papier, ein paar Niederlagen feiner 
Armee! Welche Wirfing die däniichen Stege auf diefes Nordländers Ge- 
miüth ausübten, bezeichnet nichts bejfer als ein Wort, das der fatjerliche 
Sejandte damals von ihm mit herüberbrachte. Er habe gemerkt, daß der 
König von Schweden noch wenig Neigung zum Frieden hätte, „Jondern 
wolle fich ernftlich gerne des Spotts, jo er in nächjter Niederlage erlitten, 
entledigen”. 

Er war — der Bevölkerung, dem Adel Schwedens zum Troß, welche 


1) Lübe war fchon der Ankrüpfungspunft des Kaifers am die baltifche Frage zur 
Zeit der roftoder VBerfammlung gemejen. 
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ihm in bejonderer Botjchaft erflärten, fie verlangten, daß er Frieden mache, 
fie würden ihm nicht weiter Unterftütsung geben, wenn ev den Krieg fort- 
jee, den Gerüchten zum Troß, welche von Berfchwörungen des Ichtwedtichen 
Adels mit jeinem Bruder Johann gegen fein Königtehum umliefen — ent- 
ichlofjen, den Krieg fortzufegen. Die Stimmen würden jchon verjtummen, 
die Verjehiwdrungen fich jehon auflöfen, meinte ev, werm er wieder fiegte. 
Die bedrängte Yage, in die feine Gegner im Neiche zu gerathen fchtenen, 
ermuthigte ihn in feinem Entjchluffe. Im Süden begann eben jetst Das Zer- 
wiürfnig mit dem Sultan; er brach mit unabjehbaren Schaaren gegen die 
fatferlichen Erblande auf und zog vor Sigeth. ES war wie eine zu Gumnjten 
Schwedens unternommene Diverfion gegen den Kaifer, diefer Türfeneinfall. 

In Deutjchland war die Erbitterung der Parteien auf dem Punfte 
angelangt, auf dem e8 zum entjcheidenden Schlage fommen mußte. Es tit 
bezeichnend — abgejebhen davon, ob e8 wahr oder erdichtet tft — dar eben 
damals Kırfürjt Auguft zu fürchten begann, jein Better zu Gotha, der 
Gönner Grumbachs, trachte ihm nach dem Yeben. Erichs Beziehungen zu 
der deutjchen Adelspartei waren jehr eng geworden im Yaufe des Sommers 
diefes Jahres 1566. In dem Mittelpunfte der antifaijferlichen und antt- 
albertinischen Bewegung, zu Gotha, den Neft der Erneftiner und Grum- 
bachs, gegen welche neben der Augsburger Reichstag die vom Katjer erlaf- 
jene Acht janetionirt hatte, befanden fich Tchwediiche Sejandte. Ar Erich 
wurde als Bevollmächtigter diefer Partei der befannte Jujtus Jonas ge 
jandt, der auf feiner Netje vom Könige von Dänemark abgefangen und aus- 
geforjcht, von dem engen Zujfammenbange, dem ımfaljenden Plane, ver 
drohenden Gefahr Befenntnig ablegte. Eine Fügung Gottes nennt König 
Friedrich e8 in einem Briefe an Kurfürjt Auguft (vom 3. Kebruar 1567), 
dap man durch Dr. Jonas Gejtändnif „hinter diefe ächteriichen umd jchwe- 
dischen Practifen gefommen“. 

Gleichzeitig hatte Erich jeine Beziehungen zu Yothringen wieder auf- 
genommen. Er hatte einen Gejandten am dortigen Hofe!) Zu der ora- 
niichen Partei in den niederländtichen Provinzen jtand er im engiten 
Beziehungen. 

Grumbach jchrecfte Frankreich mit der Nachricht, daß der Katjer einen 
Angriff auf Met beabfichtige.?) Ein franzöfischer Kriegscommiffär, geborner 
Schwede, war während des Winters 1566/67 in diejen überrheintjchen 


1) Bal. Languetus ep. secr. (ed. 4°) IT. III. vom 12. Juli und 14. NAırgujt 1966 
2) Languetus ep. II. Grumbad ftebe in franzöfifchen Solde, jhreibt Yanguet, 
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Gegenden thätig.!) Er iprach von einer neuen Konfptratton, Die losbrechen 
werde, „ehe zween Monate ausgeben“. Mean wolle den Dänen, den „Herzog“ 
Arguft zu Sachjen und ven Herzog zu Holftein jehen laffen, „was wir fönnen 
md den Dünen für den Teufel jagen‘. „Sbr werdet — Aufßert er Jich gegen 
ein paar amwejende Sachfen- Weimaraner — hr werdet, wie ich gejagt 
habe, ichbönen Scherz feben, umd ift gewißlich nicht ohne, var e8 in Sachjen 
und Dünemark angeben wird.“ 

Dit Einem Wort — Den wir mäffen zufanmenfaljend ausiprechen, 
worin die Bedeutung diefer verfireuten Ericheimungen liegt — Erich war 
umermeßlich itarf. Er hatte ein avones Mes um den albertintich-väntichen 
Bund gezogen. ES Schten, Daß der Wioment nicht mehr fern wäre, 08 zuzu 
ichnüren. Andentungen von weitausjebenden, großartigen Tchiwedtich-Lothrin 
gtichen Plänen Ereusten ficb mit baufigen Machrichten von Unterftiisungen, 
welche Schweden md Frankreich der Stadt Gotha, der Metropole der jebiwe- 
dischen Interefjen im Netch, zufenvden würden; mit Machrichten von deutichen 
Trurppenwerbumgen für Schweden. 

Erich hat das für ihn jo glüeflich begimmende Jahr 1567 das unglüc- 
jeligite jeiner Negterumg genonmmt.?) Nach Aigen wie nach Innen it e8 der 
Wendepimtft jeiner Bolttif. Es tt Das Jahr, won welchem er erwartete, daR 
es die Verwirklichung feiner grogen Pläne bringen jollte, und welches ihren 
völligen Julammenfturz brachte. 

ir den miederländtichen Provinzen, wo mit der wachjenden Oppofition 
gegen Spamten der Berfebr mit Schweden zugenommen batte, von wo aus 
Schweden mehrmals Unterftügungen zugefommen waren, jehreefte Die 
Machricht, Phrlipp wolle im Perfon berüber kommen oder Alba jenden, 
denm die Statthalterin verfahre nicht ftreng und umerbittlich genug gegen Die 
feertichen, vebelltichen Unterthanen. Die jehmeidende Yuft, Die der Ankunft 
Albas vorberging, Dirrebwebte Das Yand. Der Nuifer — er, der gegen 
Schweden Mandate purblieivt md gegen febwediiche Verbündete die Acht 
erlajfen hatte, — triimmphirte im eben Diejer Zeit über Die Schaaren Des 
Sultan. An den Wüllen von Sigeth Icheiterte die türftiche Mencht. Und im 
Neiche machte die Einnahme Gothas, Die Gefangennahme „ver Hechter‘, des 
Herzogs md Grumbachs, jener Bewegung, auf die jich Erich Nechnung ge 
macht batte, et vorläufiges Ende. 

Das alles waren Schläge, die von großer Nüchwirfung auf Schweden 
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1) Mach einem Schreiben aus Paris. 
2) Infelieissimus annus Eriei Regis. 


jein mußten. Setst gelang es Erich nicht, den murrenden Adel, den mikver- 
gnügten Bruder ntederzuhalten. Bene Niederlagen, die feine Bundesver- 
wandten und Parteigenofjen im fernen Gegenden erlitten, wurden zu 
Niederlagen für ihn jelbit. Im einer fühnen, nach Außen hin gewendeten 
Politif Hatte er das wirfiamfte Mittel gegen jede Oppofition im Innern 
geiehen. Aber nur jo lange eine jolche Politik glücklich ift, vermag fte hei- 
mijche Oppofitton nieverzuhalten. Mit ihrer erjten Niederlage wird, was 
im Innern gährte, zum Ausbruch fommen. Den äußeren Niederlagen 
werden innere folgen. In Schweden begann die Renolution.!) Weder eilige 
Flucht noch erheucelter Wahnıjinn halfen dem Könige. Der Bruder jeiste 
ihn gefangen. Bon engen Mauern umijchloffen, lebte der, dejjen gieriger 
DBlik über ganz Europa geichweift hatte, zehn jammervolle Jahre. At 
26. Februar 1577 gab man ihm eine vergiftete Suppe zu ejjen, an der er, 
44 Jahr alt, itarb. Der altteftamentariiche Spruch: „Das Reich tit ge 
wandt und meines Bruders geworden,” war die Infchrift auf feinem Grabe, 


Wenn das Heil eines Staats in der Continuität jeiner Politik beruht, 
jo war der Negterungsantritt Johanns das Unheilwolljte, was Schweden 
treffen fonnte. E8 tjt erwähnt worden, wie diefer Fürst, bald nach Gujtaf 
Wajas Tode, dag gemeinfame Wirken mit Erich in der baltiichen Frage 
aufgab und fich in Oppofition zu feinem füniglichen Bruder feste. Diele 
DOppofitton blieb nicht auf die politifche Richtung bejchränft; fie griff über 
auf das Gebiet des Glaubens. Sie bildete jich je länger um fo mehr aus; 
man fann jagen, fie erhielt ettwas von methodifcher Durchführung. Begreif- 
lich, daß jich der mifwergnügte Adel des Yandes an den mächtigen Herzog 
von Finnland anfchloß; dar alle anttevangelifchen Elemente in dem gelehrten 
Sürjten ihre Stüße jahen: begreiflich, daR fie alle auf feine Nachfolge im 
Reiche mit Ungeduld warteten. 

Nachdem er die Regierung angetreten hatte, begann fofort eine firch- 
liche wie politiiche Neaction. 

Auf die neue Yehre und auf die Unumschränftheit der Krone batte 


1) Bereits November 1566 theilte König Friedrich am Kurfirit Auguit den Aus 
Iprud) Karls von Mornay mit (dev nebft dem fchwediichen Feldobriften Jacob Heinrichs 
gefangen worden war), „Daß wo fern fich der Schwede mit feinem Bruder Herzoa Hannes 
in Finnland nit vertrage umd ledig laß, die Ritter- und Yandichaft bedacht fei, jenen zu 
verlafien umd gedachten Herzog zu einem König aufzumerfen“, 
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Sujtaf Waja das jchwediiche Königthum gegründet. Im dem Gegenjate zu 
Dünemarf md defjen Gefinnungsgenoffen und Bundesverwandten hatte 
Erich in richtiger Würdigung der Verbältniffe Die Aufgabe der “ufern 
PRolitif jeines Neichs erfannt. Auf den wiederhergeftellten Natholieismus 
umd die erneute Theilnahme des Adelsjtandes an den Aufgaben der Krone 
jtitste Johann fein Köntgtbum; und er war dem entiprechend bemüht, auch tn 
der Aupern Politik Durchgreifende Veränderungen vorzunehmen. Der Zu 
jammenbang, in welchem all diefe Vornahmen jtehen, ift jo genau, daß fie 
außer diefem Zujammenbange betrachtet unverjtändlich bleiben. Wollte 
man mit Einem Wort den Charafter von Sohanns Politif bezeichnen, io 
fönnte man jagen, fie machte den Eindrud, als jtrebe fie dDarnach, die Zeiten 
der Stures zurüczuführen. 

Gleich nach Teinem Negterungsantritt gelang den auswärtigen Weäch 
ten, was ihnen unter Erich nicht gelungen war. Unter Vermittlung des 
Katiers, des franzöfiichen Königs, Nurjachiens fand der Krieg mit Dänemarf 
ın dem jtettiner Frieden von 1570 fein Ende. Er war nicht einmal vor- 
tbeilbaft für Schweden!) ımd gänzlich aufer jedem Zujammenbange mit der 
baltiichen Politik, die Erich verfolgt hatte. 

Was dagegen Erich mit Sorafalt vermeiden zu müfjen geglaubt hatte, 
juchte Johann mit angeftrengtem Gifer: Krieg mit Nupland, vdeijen An- 
Iprüche auf Yınland Dadurch im den Wetttelpunft der baltischen Politik traten. 

Allerdings bemühte fichb der Gzar auf das Aeuperfte, beberrichenden 
Einfluß in der baltischen Arage zu erhalten. Die abenteuerliche Grofartig- 
fett diefer Bemühungen trat am deutlichjten aus jenem plößlich von ihm 
geichaffenen und von Rupland abhängigen Königreich Yivland bervor.?) 
Bon ımmittelbarerer Bedeutung wurde e8, dar er nach dem Tode des Königs 
Sigismund Augujt von Polen (1572) Altes anftrengte, um zu dejjen Nach- 
folger gewählt zu werden. „Zwar habt ihr — jagte er einer littautichen 
Sejandtichaft — der Häupter viele, allein e8 fehlt an einem überwiegenden, 
in dem fich alle Gedanfen des Staats gleich Strömen ins Meer vereinigen. 
Wenn ihr mich zu eurem Herrn erwäbltet, jo würdet ihr feben, ob ich es 
verstehe, ein Schutsberr zu fein.“ 

Auch darin bewies der neue Schwedenföntig die anttruffiiche Richtung 


1) Schweden gab Yivland auf; der Kaifer follte e8 einlöfen, und Dänemark damit 
belehnen. Drovyien Preuß. Bol. II. 2. ©. 432. 

2) Weber diefes merkwürdige und noch wenig aufgeflärte Projekt werde ich Demmächit 
Weiteres veröffentlichen. 
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jeiner Politif, daß er gegen den Gzaren als Bewerber um die polniiche 
Krone auftrat. 

Aber weder den Einen noch den Andern wählten die Volen, jondern 
Heinrich von Valvis, des franzöfiichen Königs Karl des IX. Bruder, 
und nach dem jeltfjamen Ende jeines furzen Königthums den fieben- 
bürgiichen Fürjten Stephan Bathori. 

ALS dann die zwijchen Rußland und Polen bejtehende Eiferjucht, durch 
die legten Wahlen nur noch gefteigert, als die Anjprüche, welche jie auf 
Yınland geltend machten, beide zum Kriege drängten, trat Schweden auf die 
Seite Polens, des alten Verbündeten von Dünemarf in jenem däntichen 
Kriege Erichs. 

Auf das Engfte mun jteht Diefer Krieg in Zufammenhang mit der 
neuen Berwegung, welche Damals auf firchlichem Gebiete begann. 

Eine Zeit lang war die vömtich-fatholiiche Glaubensrichtung von der 
gereinigten Yehre durchaus verdrängt worden. Damm, im den jechziger 
Jahren des 16. Jahrhunderts beganı fie fich von Neuem zu erheben. Das 
Tridentimmm wurde ihre Grundlage, die Inquifition und der Orden Sefu 
wurden ihre Waffen, eine Reihe mächtiger Fürjten ihr Schuß. Philipp II. 
von Spanten trat an die Spitze der Neaction. Sn derjelben Zeit da Gotha 
fiel und König Erich vom Throne gejtogen wurde, langte der Feldherr 
Philipps 1. der furchtbare Alba in den Niederlanden an (Auguft 1567), und 
zugleich brach Durch ganz Frankreich Die Bewegung los (September 1567). 

E8 war ein Umjchwung auf veligiöfen Gebiet eingetreten, ähnlich dem 
Wechjel von Ebbe und Fluth. Die fatholtichen Tendenzen hatten fich zuric- 
gezogen gehabt; mun brauften fie gegen die faum begründeten Schutwälle 
der neuen Befermtnige heran mit übervafchender Plöslichkeit und erneuter 
Wuth. Im wejtlichen Europa drang damals der Katholiceismus mit 
Waffengewalt faft allerorts vor. Wie, wenn c8 gelang, ihm auch im 
Norden und Djten des Welttheils den Steg zu verfchaffen. 

Da mußte e8 von bejonderer Bedeutung werden, dap Johan Diejer 
katholischen Nichtung zuneigte. Seine katholische Semablin, die polntjche 
Prinzejfin Katharina, hatte nichts unterlaffen, ihn für die polnijche Politit 
und das römijche Befenntmig zu geiwinnen und bernach ihn in beiden 
Richtungen zu beftärfen. 

Hatte fih Erich in feinen Kriegen gegen Dänemark und PVolen an die 
evangelische Richtung Europas angelehnt, jo uchte Fobann bei dem Kriege, den 
er im Bunde mit Polen gegen Rufland führte, die Unterftütung fatboliicher 
Mächte. Nicht bejfer meinte er jich diefe verichaffen zu fünnen, als wenn 
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er in Schweden den Katholteismus zu reftauriren unternähme. Ihn Freilich 
in ganzer Reinheit wieder berzuftellen, glaubte er wegen der evangelijchen 
Traditionen feines Stamms md wegen der Slaubensfeftigfeit feines Volfes 
nicht wagen zu Dürfen — : wenigitens nicht jofort. Man bezeichnete, mas 
er anftrebte, als eine Berjehmelzung der firchlichen Nichtungen. Er 
entwarf eine Yiturgie für jein eich, die dem Zridentinum nachgebildet 
war umd ließ fie publieiven. Aber e8 blieb nicht bei der Veröffentlichung 
diejes jogenannten „votben Buchs.” Bald genug öffnete er den Jejuiten 
jein Neich; er schickte Gejfandte an den Papft, Die ihm ihres Herrn 
Zumeigung zum Katholieisinus befenmen, ihm unter andern die Bitte vor- 
tragen jollten „Seine Heiligkeit wolle in der ganzen Welt Fürbitte für Die 
Viederherftellung der fatholiichen Neligton im Norden anjtellen lafjen, 
jedoch ohne Schweden zu nennen.“ 

Der Papft, nm ihr ganz dem Katholicismus zu gewinnen, jandte Antonio 
Pofjewino (1575) „eins der gejchiefteften Meitglieder der Gefellichaft Jeju. 1) 

Bon man ab trat Johan nit jeinen Bemühungen um die Nejtauration 
des Ktatholteisinus rücjichtslofer hervor. Die Gutjes, die Albas konnten 
nicht eifriger fir Wiederausbrettung der alten Yehre jein als er; Yuthers 
Katechismus wırde ti den Schulen abgejchafft, eine Auslegung des fano- 
nischen echtes zur Nichtichnur der jchwediichen Kirche verfaßt. Mean 
begann junge Schweden auger Yandes zur Jchiefen, Damit fie an jefuitifchen 
Lehranftalten ihre Studien machten. E38 wurden zu dDiefenm Zwede veichliche 
Stipendien ausgejeßt und große Stiftungen gemacht. Zugleich wurden 
immer neue Jefuiten ins Reich gezogen; vor Allem, um Yehrjtellen an der 
Ummverfität zu erhalten, die von Upiala nach Stochohn verlegt wurde. 
Man dachte daraı, dem erzbijchöflichen Stuhl als er im Sabr 1579 
erledigt ward, nit einem Katholifen zu Dejegen. 

Daß Sohann fich je länger um jo energijcher der fatholifchen Nichtung 
bingab, hatte jehr »politifche Gründe. Polfenins Aufenthalt in Schweden 
fiel zujammen mit einer Neibe von  jtegreichen Feldzügen Stephan 
Bathoris gegen Swan. Die Siege des Polenfönigs veranlagten den Gzaren, 
Srieden zur juchen. Um ihn zu erhalten, hatte er fich an auswärtige Mächte, 
an den Kater und den Papft, mit der Bitte gewandt, dar jte zwilchen ihm 
und König Stephan interponiren möchten. Derjelbe Boljevin, der eben 
erjt in dem Beichjtuhl Sohanns jeine jejuitiiche Technif in Slaubensdingen 
jo glänzend beiwielen hatte, begab fich jest — um Auftrage des heiligen 


1) Kante Bäpite II. 


3l 


Baters — auf den Kriegsichauplat, mm dort die Rolle eines friedenftiften- 
den Diplomaten zu jpielen. 

Sür Yohann lag begreiflicher Weife Alles daran, dap Polen, fein 
DBundesgenofje, nicht allein mit Rußland Frieden jchlöße, Tondern dak 
Schweden in den Frieden, falls er zum Abichlug füme, mit begriffen würde. 
Das zu bewirken, war der Wunfeh, den er dem Jejuiten auf feine Keife 
mitgab. Der Erfüllung diefes Wunfches glaubte er jich von ihm als eines 
Danfes für fein gutspäftliche Gefinmung verjeben zu dürfen. 

Pofjevin erichten am 14. September 1531 bei Stephan Bathori vor der 
Stadt Por, die er eng umlagert hatte und denmächit zu jtürmen hoffte. 
Er hatte Die Arerbtetungen mit, won denen Die wichtigjte war: Abtretung 
von ganz Yinland an Polen bis auf 32 Orte, die den Kuffen verbleiben 
jollten: unter dDiefen Iarva und Dorpat. 

Die rulfischen Anerbietungen machten wenig Empdrud auf König 
Stephan. Er vernahm jie und feste Die Belagerung fort. Und gleichzeitig 
drangen die Schweden jtegreich in Yinland vor. 

Angefichts der wachjenden Gefahr entichloß fich Swan, noch weiter 
nachzugeben, tum Sall der Auperjte Moth Togar in die Abtretung von ganz 
Yioland zu willigen, weım Polen ihn dagegen alle Tonjtigen vırnjüchen 
Sroberungen heraus gäbe, umd mu darauf zur bejteben, daR Die Schweden 
von dem Bertrage ausgeichloffen blieben, damit er freie Hand behalte, fie 
zurück zur Drängen. 

Die Bedingungen, welche an Stelle jener ruffiichen von König Stephan 
gejtellt wurden, erregten die Erbitterung ver Kuffen. Stephan pochte auf Die 
Herausgabe von ganz Yınland. Die Nuffen flagten: „Ihr wollt, daß Euch 
unjer Herricher ganz Yinland überlaffe, und ihn feine Seehäfen lajjen.“ 

Aber der Fall der Außerjten Noth trat Doch et. Immer weiter waren 
die Polen fiegreich vorgedrungen; Iwan jah fich in die Nothwendigkeit 
verjeßst, auf die Korderungen Stephans einzugehen. So tan es am 6. Januar 
1583 zu dem zehnjährigen Stilljtand zwijchen Nurland ud Polen, tn welchen 
die Auffen ihren Aniprüchen auf Yinland entjagten, Bolen dagegen auf die 
Erjtattung der Kriegskoften und auf die Erwähnung Schwedens md Der 
eithländiichen Städte (Neval und Naroa) im Sriedensintrument verzichtete. 

Was Yohann auf ven Gebiete der auswärtigen Politik zu erreichen 
gehofft hatte, als ev fich dem Katholicismus zumvandte, hatte er nicht erreicht, 
Mit jeinem Bındesgenofjen hatte Rußland Frieden geichloffen. Ex blieb 
Ruplands alleiniger Gegner. 

Was aber diejer rufftich- polnische Friede weiter bedeutete, zeigte Tich 
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iofort. Denn jegt trat Polen gegen Schweden mit Anfprüchen an die Be- 
fiungen auf, die Schweden in Yivland hatte. Sohamm mußte bejorgen mit 
ofen in Kampf ım Yivland verivieelt zu werden. 

Da jtarb im Jahre 1556 Stephan Bathori, und Sigismund, König 
Sobanıs Sohn, wurde von den Polen zu ihrem Könige gewählt. Wiederum 
war die livländifche Angelegenheit das treibende Weotiv gewejen. Dem die 
Aittive des verftorbenen Königs Stephan, die Jagelonin, war die Schwejter 
von König Johanns Gemahlin. Nach ihres Gatten Tode zeigte fie unver 
bohlen ihren Wunfch fich der jchwedtichen Politif wieder zu nähern ud 
einem Verwandten ihres Gejchlechts die polnifche trone zu verichaffen. Sie 
trat in der Wahlangelegenheit mit Energie für ihren Neffen, den jchwedtjchen 
Prinzen, und gegen vdejjen Goneurrenten, den Erzherzog Marimiltan auf. 
Zugleich mit jehwedischen Großen, Erich Sparre und Erich Brahe ver- 
bürgte fie, die Bolin, fich, „daß jener Theil von Yivland, welchen der König 
von Schweden befite, dem andern Theile, welcher der Krone Polen und 
dem Großherzogthum Yithauen gehöre, eimverleibt werden jolle.” Ein 
Berjprechen, dejjen Ausführung dam bei der Krömmmg Sigismunds auf 
die Zeit vertagt wurde, da derjelbe feinem Vater auch in Schweden nachge- 
folgt jein würde. Erich Sparre aber erflärte in feiner Nede, die er Damals 
an die Polen hielt: Vestra erit Livonia. 

Die Wahl des Schwedischen Thronerben zum König von Polen ver- 
jwanpdelte wie mit einem Schlage Die Yage der Dinge im europätjchen Norden 
und rief hier einen Zujtand hervor, dem ähnlich, der vordem bereits einmal 
erijtirt hatte. 

ES wardie alte nordijche Unionsidee, die in neuer Korn, tn gefährlicherer 
Sejtalt auftrat; diesmal nicht auf die Vereinigung Dinemarfs mit Schweden, 
jondern Schwedens mit Polen bafirt, und getragen durch den Katholieismus. 
Sagte doch Papit Sixtus V., als er die Nachricht von der Wahl Sigismunds 
zum König von Polen erhielt: ev hoffte, daß Sigismund nicht nur die 
polmijchen jondern auch Die Schwedijchen Neger unteriverfen werde. 

Wenn man diefe neue Union eine Errungenjchaft für Schweden nennen 
will, mu man doch einjchränfend jagen: eine Errungenjchaft war fie nur 
für Die jchwedifche Meonarchie, wie jie Johann gebildet hatte, für jene 
fatholijch-jtändiiche Meonarchie. Denmm derjelbe Erich Sparre, der einen 
Hauptantheil bei der Wahl Sigismunds gehabt hatte, der Polen in jener 
angeführten Nede über Yinland die beraufchendjten Ausfichten eröffnet hatte, 
arbeitete dann Die Urfunde aus, welche das VBerhältniß der beiden 
Unionsreiche feitjeten jollte. Vertheidigumg der Neligion und Freiheit des 
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ichwedtjchen Reichs unter einem fatholijchen, zugleich in Polen regierenden 
Könige und Offenfiv- und Defenfiw-Bündnig beider Reiche gegen Rufland, 
das jind weientliche Beltimmungen Diefer „ealmarischen Statuten”. 
Yicht minder wejentlich aber war die Sorgfalt, mit welcher in ihnen für den 
mächtigen Einfluß der jehwediichen Stände geforgt war. Den Ständen 
— jo jagten wir — dankte Johan jein jchwedijches Königthunt. Er bezahlte 
den Danf mit dem Rechte das er ihnen gab, tiber Krieg und Srieden umd 
Biündniffe mitzuiprechen, mit der Entjehetvung, die ev ihren in der inneren 
Berfaffungsfrage Polens gab, jo dar in Bolen gefafte Berchlüffe Gefetes- 
fraft erhielten erjt dadurch daR die jchwedischen Stände jte bewilligt hatten. 

Einigen jchwedischen Großen insbejondere gab er eine eiflupreiche 
Stellung; ein fürmliches Collegium durften jte bilden, ein Collegtum, Das 
Suftaf Adolf bezeichnend „Das Stebenmannsregiment nach dem DBeijpiel 
der Kumfürften in Deutjchland” genannt bat. 

Denn in der That fat wie das Deutjche Waplreich jehten jich Schweden 
gejtalten zu wollen, und jchbon bofften die Jchwediichen Gropgen, daß Die 
calmarijchen Statuten die Grumdlage eines jchwediichen Wabhlveichs werden 
würden; jchon begammen fie von Hoffnungen fortzujichreiten zu Bemühungen 
dieje Hoffnungen zu erfüllen; eine Bewegung begannen fie, gegen welche 
Johann mit jenem jchroffen Wort, ev wolle als „abjoluter König“ berricben, 
mit jeiner Drohung, er werde nach eignem Ermeflen handeln und Wideripruch 
bejtrafen, fauım noch etwas auszurichten vermochte. Die Abweichung von 
der Bahır der durch zwei Negterungen traditionell gewordenen jchwedijchen 
Politif begamı fich furchtbar zu rächen. 

Und diefer Wunfch des Adels, den wiedererlangten Einfluß über die 
Krone zu behaupten, ihn zu vergrößern, die von Guftaf Wafa in Ueberein 
timmung mit den Ständen des Reichs Durchgefeßte Erbeinigung zu zerftören, 
Schweden zu einem Wahlreich nnzugejtalten; — mit einem Wort, die Zeit 
der Sturen, jenes Ideal der ftändiichen Sehnfucht in Schwedenzurüdzufübren, 
war nicht Die einzige Gefahr für Johanns Königthun. Eine geführlichere 
Oppofitton noch, als die des Adels war, erjtand ihm in jeinem Bruder 
Karl, dem Herzoge von Südermannland, dem eifrigjten Anhänger Des 
Brotejtantismus und dem füniglichen Bruder grade jo entgegengejett 
tie diefer einjt als Herzog dem König Erich. Er lebte purchaus in den Tra 
ditionen der Politif des Wafahaufes, und Jobanns ganze Handlungsweiie 
war darauf gerichtet, dDiefe Traditionen alle, politiiche wie veligtöfe, zu 
zerjtören. 

Er hat in einer Rede, die er nach König Johanns Tode vor 
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dem Nathe gehalten, wmmmmwunden ausgeiprochen, wie wenig ev mit der 
fatholifivenden Unionspolitif des verjtorbenen Bruders einverjtanden jet. 
„Unfer Herr Bruder der König — fo hat er erklärt — der fich eingebildet, 
eine neue Monarchte zu errichten, jobald er jeinem Sohne neben Schweden 
auch Polen verichaffen konnte, billigte alle Anjchläge, diediejen Zwece dienten.” 

War das Zerwürfmiß ziwiichen Erich und Johann entjcheidend geiwejen 
dafür, daß e8 Schweden aus der Bahn feiner unjprünglichen Politik herausriß, 
und jeine politiiche Meachtentfaltung binderte, jo wurde das Zerwürfnif 
zwischen dem König Johann und dem Herzog Karl entjcheidend dafür, dal 
e8 Schweden auf die Bahn feiner uriprünglichen, ihm beilfamen Bolitif 
zuriiekführte. 

Der Gegenjat der beiden Richtungen war in den leßten Zeiten Johanns 
bereits deutlich zu empfinden. Zum Austrage aber fam er erjt mit dem 
Thromvechjel nach Sohanns Tode, im Anfang der neunziger Jahre. 


Sigismund und Karl. 


Denn der Zuftand, im welchen die Berhältniffe Schwedens mit dem 
Tode Yohanns gerietben, war derart, daß eine Entjcheidung für immer 
erfolgen mußte. Die Berwirrung im der fie fich befanden, glich einer 
Schuld, die ih mit Zinfen vererbt md vermehrt hatte. Der eben 
verjtorbene König wäre, wenn er jeines Bruders Tod abgewartet hätte, 
der rechtmäßige Nachfolger auf den jchwedischen Throne gewejen. Daß er 
dem Schieffal vorgriff, hatte ihn zum Ufurpator gemacht. War Sigismund, 
der Sohn des Ujurpators, noch der vechtmäßige Thronerbe ? 

Und nicht Jobanns Negterungsantritt allein war eine Nechtsverletung 
geivefen. Seine Negierung jelbjt war eine fortdauernde Beeinträchtigung 
aller VBerfaffungsverhältnifie des Neichs, war gegen Necht und Herfommen 
Schwedens. Alle Traditionen hatte er won fich gejtopen; das jchwedijche 
Staatsgebäude hatte er won jeiner Grumdlagen himveggerüdt. 

um jollte man den Sohn, der noch weiter von jenen urjprünglichen 
Bahnen abwich, zum Herricher haben? Dem Gejchöpf der unheilwollen 
Politif Fohanns, dem Katholiken, dem Könige Polens, ihm jollte das 
protejtantiiche Schweden die Zügel der Negterung anvertrauen? 

Meochte ev immerhin Anvechte haben: die Sympathien hatte er nicht. 
Sein Obheim Karl, der jüngjte von Guftaf Wafas Söhnen hatte fie. 

Wieder trat bei dem Thronwechjel der alte Gegenjat im chwedijchen 
Ktönigshaufe hervor. Er war der Gegenjat tm jehiwedischen Wejen jelbit. 


35 


Und wieder hing an der Art jeiner Yöjung die Zufunft des Neichs. Es war 
die Frage, ob Schweden als fatholifche und in der Union mit Polen ver- 
bundene oder ob als protejtantifche und jelbjtjtändige Macht extjtiren jollte. 

Sigismund beeilte fih auf die Nachricht von feines Vaters Tode in 
jein Erbreich aufzubrechen. Als er in Danzig war, um fich nach Schweden 
einzujchiffen, trat ein Abgejandter des Papjtes Bartholomäus Powfinsiy 
vor ihn!) und überreichte ihm ein Geichenf von 20,000 Scudt: „einen 
fleinen Beitrag zu den Koften, weldye die Herjtellung des Katholiceismus 
veranlaffen fünnte,“ wie es in feiner Inftructton heit. 

Der Papft vechnete auf ihn, wie auf einen Diener und Stveiter des 
Wortes Gottes. 

Saft zu derjelben Zeit (1595) waren die Schwedischen Neichsräthe in 
Upiala zufammengetreten. Herzog Karl hatte fie mit Worten angeredet, 
welche auf Das jchärfite den Gegenjat zwijchen den früheren und der letten 
Regierung hevvorfehrten. Die Neligton und die Freiheit, hatte er erklärt, 
wären jeines Vaters Wohlthaten gegen das Vaterland. Aus Dankbarkeit 
gegen vdiefe Woplthaten hätten die Schweden die Krone im Wafahaufe 
erblich gemacht; ein rechter Erbfünig Schwedens wäre nur der, der dem 
Reiche dieje Wohlthaten erhielte. Aber jetst hätte ınan einen König, der in 
jeinem Sewijjen der Macht und dem Willen des Papftes unterworfen jet, 
e8 wäre daher um jo notbwendiger jowohl für die Neligion wie für die 
Freiheit jolche Bedingungen feitzuftellen, wie fie die Schweden von Alters 
her berechtigt geivejen, ihrem Kurige vorzulegen. 

Die VBerfammlung jchloß fich Diefer Anficht an und fagte ven Beichluf, 
den Herzog Karl „in Abwejenheit feines Neffen als Neichsverwejer anzuer- 
fennen, md ihn in Allen, was er zur Erhaltung der Augsburgtichen Eonfejjion 
in Schweden thun werde, Gehorjam zu verjprechen.” 

In die eriten Anfänge der neuen Reformation, welche auf Orumd der 
Upjalabejchlüffe umternommen wınde, fiel die Yandıumy Stgismunds. 
Um jich Frönen zu laffen war ev gefommen. Karl befand ich mit bewaffneter 
Schaar um Upjala. As er erfuhr, dag Sigismund die Upfalabeichlüjje 
nicht anerkennen wollte, erklärte er den Ständen, daR er zu ihnen jtehen, jich 
nicht von ihnen trennen werde, „Will Sigismund euer Nönig jet, jo mug 
er euer Begehren erfüllen.” An ver Spige des Raths umd des Adels, 
während vor dem Schloße das VBolf auf umd nieder wogte, wiederholte er 
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diefes Wort vor Sigismund. Die Anerkennung der Upjalabejchlüffe wäre 
die Bedingung feines Königtbums; gleichjam die Wahlcapitulation. 

Zu ertroßen vermochte Sigismund die Krone micht; jo gab er endlich 
nach und nahm die Bedingung ar. We nach einer gewonnenen Schlacht 
jang man ein Tedeum. 

Der Tag der trönung, d.h. der Tag, an welchen jich die Idee einer 
erneuten nordiichen Union, die Zdee eines jchwedijch-polntjchen Gejammmt- 
itaats verwirklichen jollte, war der 15. Februar 1594. Ber dem Krömmmgseide 
lieg der neue König die Hand finfen. Karl erinnerte ihn, fie empor zu 
halten. Meit feierlich erhobener Nechten leiftete ev ven Eid. 

„Sch veripreche und gelobe heilig, allen meinen Unterthanen, geliebten 
md ungeliebten, abwejenden md gegenwärtigen, dDiefen Eid zu halten, ihn auf 
feinerlei Weife zu brechen, jondern vielmehr durch königliche Huld und 
Gnade zu befejtigen md weiter auszudehnen, jo wahr mir Gott helfe an 
Seele und Yeib.‘ 

Er bat den Eidfehwur nicht gehalten. Guftaf Adolf hat jpäter, wort feines 
BettersNtegierumngiprechbend, gefagt: „Sigismund war flau in Beftätigung aller 
geiftlichen umd weltlichen Freiheiten der Schweden. Und wie er zaudernd 
gelobt hatte, fo hielt er jein Gelöbnig auch nicht länger als zwijchen Upjala 
und Stodholm.  Demm faum in Stoeholm angefommen begann er von 
Neuen den Katholiceismus zu veftauriren: er machte den fatholijchen Grafen 
Erich) Brahe zum Statthalter von Stodholm; er errichtete fatholifche 
Streben und Schulen, u. dal.“ 

In der Zeit der ealmariichen Union war Schweden zur einer dänijchen 
Provinz herabgewürdigt gewefen, bi 68 jich in ein eignes Neich verwandelte. 
Setzt wo der polnische Wahltönig zugleich der jchwediiche Erbfönig war 
von dem Zeitpunfte an, wo die polnijche Unton wirklich beftand, war Schweden 
daran, eine Provinz des fatholifchen Polen zu werden. Das einzige Mittel 
jich vor dem Katholieismus und der Abhängigkeit zu retten war, daß e8 Die 
Union zerbrach. Diejfer Bruch war die nächjte Aufgabe; die vettende Ihat. 

Suftaf Adolfs Großvater hat Schweden an der Hand des Proteftantis- 
mus aus der Union mit Dänemark befreit; Guftaf Adolfs Vater befreite 
Schweden an der Hand des Proteftantismus aus der Union mit Boleı. 
Beide find fie die Gründer des jelbftjtändigen Königreichs Schweden. 
Nevolutionen waren 8, durch Die fie e8 gründeten. Aber Revolutionen, 
jo berechtigt, wie Die Nevolution der Neformation jelbjt berechtigt war. 
Sie waren die Jorm der Weiterentwielung. 
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Für den Augenblick aber hatte die polnische Richtung über Die jchwe- 
dijche, die fatholifche über die protejtantische den Sieg davon getragen. 

E8 war überhaupt der glänzendjte Weioment der fatholiichen Reaction 
in Europa; der Höhepunkt der Ipantjch-Ligiitiich-päpftlichen Macht. 

Spanien war ftegreich in den Niederlanden gewejen; e8 hatte vor 
Kurzem Portugal gewonnen. In Sranfreich hatte die Heilige Yiga trium 
phirt. Im Norden jchten fich Das Uebergewicht derjelben Nichtung feitzu- 
jegen. Wie auf verichiedenen Kriegstheatern drang man unter den gleichen 
Feldzeichen vor. Im europätjchen Westen und in den jeptentrionalijchen 
Gegenden des Welttheils ftürmte man unter den wehenden Banner Des 
Ratholicismus von Sieg zu Siegen. 

Aber der Gegner blieb nicht aus, der dem Bordringen einen Damm 
entgegenjette. Die Königin Elifabeth von England begnügte fich nicht Damit, 
gegen die Drohende Gefahr mr jo weit einzufchreiten, als fte ihr unmittelbar 
drohte. Sie erfaßte die allgemeine Bedeutung der Bewegung, Das 
treibende und zufammenfafjende Prinzip in ihr. Denn einen prinzipiellen 
Segenjat fan man es nennen, in welchen fie fich zu diefer Nichtung jeßte. 
In dem Katholiceismus war ihr diefe Nichtung bejchloffen. Im Spanien 
jah fie den VBorfümpfer diefer Richtung; fie Jah in dem Katholiceismus den 
rechtfertigenden Vorwand, das fanatifirende Feldgeichrei für die Kriege, 
die Spanten zur Bersäierinig jeiner Macht, zur VBeriirflichung der 
Univerfalmonarchie unternahm. Sie warf fich auf als die Vorfämpferin 
der evangelifchen Nichtung. Das Evangelium war gleichlam das Feldzeichen 
für ihren Kampf gegen Spanien. Bereits im Anfang der achtziger 
Sabre hatte fie gegen die in ihrem eich eindringenden Sefuiten jcharfe 
Deaakregeln erlaflen; auf Die wiederholten Verjuche des Papites jte zu 
befehren, hatte fie nichts als Yachen gehabt. Den Hugenotten in Frankreich, 
der Oppofition in den niederländiichen Provinzen galt fie als ihr natürlicher 
Schut. Im Herbit 1585, als die Spanier in den Befit von Antwerpen 
gefommen waren, und Damit die Niederlande an den Rand des Untergangs 
gebracht zu fein jchtenen und von öfterreichtich-habsburgiicher Seite Pläne 
auftauchten (bejonders von Kaspar von Schönburg) durch eine Neichsflotte 
von 200 Schiffen auf der Elbe, Weler und Ems, Spanien zu Nut, den 
holländischen Handel zur vernichten, fandte fie ihren alten Günftling, den 
Graf Yeicefter mit einem Heere, die Provinzen zu erretten; ließ fie gleichzeitig 
eine Flotte unter dem Admiral Franz Drafe auslaufen, die St. Domingo 
den Spantern nahm; fie eröffnete damit zugleich den Yandfrieg und 
Seefrieg gegen die Macht des Katholicismus, gegen Spanien, 
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Die Nachricht von den beiden Unternehmungen, von der Yandung 
Yeicefters md den Triummphen Drates, vief Aufregung und Erbitterung durch) 
ganz Spanien hervor. Man fah einen Staat, der den Muth hatte, der 
Macht Spaniens Feind zu fein md der zu fiegen verjtand. ber erjt Die 
achricht von der Hinrichtung Marin Stuarts (3. Februar 1957) viß den 
König Philipp zum Entjichluß fort. 

In denjelben Tagen (Ende 1557), als durch die Wahl Sigismunds zum 
polnijchen Könige das fatholtiche Anterejfe im Dften einen glänzenden 
Triumph feierte, hatte der Papft Strtus mit König Philipp ein Fürmliches 
Bindnii gegen die Kegerin in England gejchloßen. Der Fluch des Statt 
halters Chrifti, die Waffen der fatholtichen Deacht jollten ihr den Garaus 
machen. 

Aber Gott jelber jcehten für fie zu fein. Sein Hauch zerjtreute die 
gewaltige Flotte, Die ausgezogen war, fie zu vernichten (1588). 

Veberhaupt nahmen Die Dinge eine neue Wendung. In den Provinzen 
hatte nicht zum Geringjten die von den Engländern geleiftete Dülfe einen 
Umfjchwung zu ihren Gunjten bewirkt. England jelbjt, das Bhilipp und 
der PBapjt jo gern unterworfen md vejtaurirt hätten, erichten als ein 
Terrain, unangreifbar für Ipantfche Waffen, unfruchtbar für jefuitiiche Be- 
februmgswerfuche. 

Auf dem fernen Norden und dem benachbarten Frankreich jtand Die 
fette Hoffmmg der Bofitif Philipps. 

In Frankreich war Die Tpantich-fatholifche Nichtung in fiegreichem 
Bordringen. Die Yiga hatte über König Heinrich ILL. triumphirt, der 
ultvamontane Katholteismus über den franzöftichen. Der Tag der Bar- 
ricaden (12. Deint 1588) hätte den König fajt in Die Hände der Yiga ge 
bracht. Sr denfelben Tage, an welchem die unüberwindliche Flotte aus 
dem Hafen von Korimma auslief, unterzeichnete er Das Neuntonsedict, in 
welchem er eidlich die Verpflichtung übernahm, alle Nichtfatholifen tm 
Neich mit Waffengewalt auszurotten. Später, als er im Gegenjats zur 
ultvamontanen Yiga eine den Hugenotten günftigere Nichtung einjchlug, tjt 
er ermordet worden. Man fapte die Ermordimg als einen neuen Triumph 
der jpantich-Fatholischen Interefjen in Sranfreich. 

Aber Elijabeth, die jeder Nichtung, welche den Tpaniichen Bejtrebungen 
widerjtand, die Hand bot, jchiefte Truppen und Geld, um Heinrich von 
Navarra, den Protejtanten, gegen die Ligtjtijch-fatholtiche Nichtung zu 
unterjtügen, wie jie vordem Dranien gegen die jpanijch-fatholifche Nichtung 


unterjtütt hatte. Es war Elifabeths Werk, daß Heinrich von den entlegenen 
Küften der Normandie wieder vor Paris erjcheinen fonnte. Sein Sieg 
über die Yiga, die Einnahme von Paris, wäre zugleich ein Sieg Englands, 
ein Sieg über Spanten gewejen. 

Um den ‘Preis des Befenntniges jiegte er. Aber nicht, um fich der 
jpantjchen Politik zu nähern, trat er zum Katholiceismus über, jondern um 
Sranfreich von dem jpaniichen Einfluß zu befreien. Die fatholiiche Richtung 
in Sranfreich fand ihren Rückhalt nicht mehr in dem Könige von Spanien, 
jondern in dem Könige von Frankreich. DBezeichnend daher, daß er nach 
jeinem Webertritt (jchon Anfang 1595) an Spanien den Krieg erklärte. 

&8 war die lette der glänzenden Positionen, welche Spanten noch vor 
Kurzem gehabt hatte, aus der e8 jich durch die Erfolge, durch die Haltung 
Heinrichs IV. verdrängt Jah. Vor nicht lange hatte es in den Niederlanden 
triumphirt, hatte es fich auf die Eroberung Englands Hoffnung gemacht, 
hatte es jeine Parteigenofjen in Frankreich fiegen jehen, und fich Telbjt 
rühmend den weltlichen Arnı des Papites genannt. 

Wie war das plößlich jo gang anders geworden. 

Die ımiverfalmonarchifchen Pläne, die Angriffspolitif Philipps IL, 
welche Spanten auf feine jtolze Höhe gehoben hatten, wurden jetst der Grund 
jeines Verfalls. Philipp II. hatte die Abjicht gehabt, allen jeinen Feinden 
jein Mebergewicht fühlen zu laffen. Dieje Abficht rächte fich jest: Die Feinde 
gingen von der Vertheidigung in den Angriff über. Bor allen Dingen 
war e8 die junge engliiche Seemacht, welche ihm furchtbar zufette. Die 
Engländer jchieften ihre Slotten in die jpantichen Gewäfler, vor die Häfen 
des Mutterlandes wie der Golonten. Die ntederländiichen Provinzen be- 
gannen — dem Worte zum Troß, da in ihnen nicht Holz genug wachte um 
einen Zahnjtocher Daraus zu machen — im Anjchluß an den Krieg gegen 
Spanien, fich neben ihrer Handelsmarine eine Kriegsmarine zur jchaffen. 
Sie eröffneten zugleich mit England den Seefrieg gegen Spanien; fie be- 
eilten fich mit Europa um die Wette Colonten in den beiden Indien anzu= 
legen. Im Jahr 1595 machten fie ihren eriten VBerluch, mitt Umgebung 
des Ipantichen Zwiichenbandels, jelbjt nach Djtindten zu jegeln; tm 
Jahr 1602 gründeten fie ihre ojtindiiche Compagnie. Und auch England, 
auch Frankreich begannen mit Spaniens ojtindiichen Handel grofartige 
Goncurrenz. Kurz vor ihrem Tode (December 1601) ertheilte Eltjabeth 
den nach Djtindien Tegelmnden englischen Kaufleuten ein Privtlegtum; 
nicht viel jpäter (1604) erließ Heinrich IV., der jich zur Aufgabe gejtellt 
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hatte, Franfreich zu einer Seemacht zu machen, wie es eine Yandmacht 
war, ein Patent für eine franzöfiich-ojtindiiche Handelscompagnte.!) 

In Kurzem überflügelten die Flotten der Engländer und der Holländer 
die Spaniens. ?) 

Die Herrichaft über den Dcean begann von den fatholiichen Mächten 
auf die enangelifchen, von Spanien auf die Gegner Spaniens überzugehen. 

Zu gleicher Zeit arbeitete England und Franfreich bei der Pforte 
gegen Spanien und dejjen Yevantehandel. Sie überholten jehr rajch die 
ipantjchen Bemühungen. Bald hatte Frankreich einen jtändigen Gejandten 
bei der Pforte.?) Elifabeth juchte freundichaftliche Beziehungen zu ihr. 
Einige Jahre nach ihrem ZTode begann regelmäßiger Gejandtenverfehr 
zwiichen beiden Mächten. 

Und das in einem Zeitpunfte, in welchem fi Spanten in jeiner 
Schwäche aufer Stande jah, feine italieniichen Befisungen fernerhin 
gegen die Angriffe der Türken und Barbarasfen in Vertheidigungszujtand 
zu erhalten; jich gezwungen jab, jeine traditionelle Bolitif, die es jeitKtarl V. 
gegen die Pforte befolgt hatte, aufzugeben. 

Dazu gab es im Inmern des Staats die heillofejte Zerrüttung. Auf 
Koften des innern Wohljtandes war Philipp IL. eine Zeitlang bei jeinen 
Angriffen glücflich geweien. Ungeheure Summen waren zur Unterjtügung 
der Yiga nach Frankreich gewandert; die Ausrüftung der 134 Fahrzeuge, 
aus denen die Armada bejtand, hatte Unermepliches gefojtet: und beide 
Mal hatte man vergeblichen Aufwand gemacht. 

Schon 1575 hatte Philipp feinem Schatsmetjter Garnica eigenhändig 
gejchrieben, daß er am Abend nicht wiffe wovon er am Morgen leben werde. 

Mit dem Unglück draußen trat der Ruin im Innern zu Tage,t) Der 
Handel war ganz gefunfen. Die Steuern waren nicht mehr zu erichwingen. 
Man jah fich genöthigt bei ausländiichen Handelshäufern Anleihen zu 
machen und zur Abtragung der Capitale, zur Abzahlung der Zinjen, An- 
meilungen auf die königlichen Einfünfte zu geben. Unzähliche Falliffements 
angejehener jpaniicher Handelshäufer waren die Folge diefer Miankregel, 


1) Freilih wurden dann erjt 1615 Schiffe für fie ausgerüftet. 

2) Da diejes Verhältniß der Seemadt für fange Zeit dafjelbe blieb, darf auf die 
Notizen hingerwiejen werden, welche Reihard „die maritime Politif der Habsburger” 
©. 8 giebt, und die fich auf die Mitte der 20 ger Jahre des 17. Jahrhunderts beziehen. 

3) Bi8 1606 de Brezes; bi$ 1611 Francois de Gontaut — Biron Baron de Salignac:c. 

4) E8 find Einzelheiten aus dem Werke von Sempere, „Betrachtungen über die 
Urfachen der Größe und des Verfalls der fpaniihen Monarchie,‘ überf. von 9. Schäfer, 
die ich mittbeile. 
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durch welche der fremde Kaufmann den einheimijchen Gelomarft zur be- 
herrichen begann. Man jtand dem Staatsbanquerutt gegenüber. Balle 
delaYerda, Schatzmeister der Ipaniichen trone, legte feinem Könige ichon 1593 
den Zuftand Spantens unummwunden dar: es jet Pflicht zu reden, damit 
Unruhen und Berwirrungen, die die Folge der gegenwärtigen Schwäche 
Spantens, des Elends und der Verzweiflung der Bevölkerung fein würden, 
vorgebeugt werden fünne. 

Zwei Jahre jpäter ergab eine Unterfuchung über den Staatshaushalt, 
dar alle Einfünfte von Pfründen der militärtichen Orden auf 10 Jahre für 
die Gejellichaft der reichen vdeutichen Kaufleute in Beichlag genommen 
waren; daß man in den 10 vorausgegangenen Monaten 200,000 Ducaten 
Einfünfte an Yeibrenten verkauft hatte; dar alles Gold, das die legte Flotte 
aus Indien gebracht hatte und das man noch von Drei andern erwartete, 
bereits verbraucht war, und dap man endlich auch alle Einnahmen des 
laufenden, alle vom folgenden, und einen Theil der vom Jahr 1597 ver- 
braucht hatte. 

Moncada bat an Philipp III. gelaat: Fünf Sechitel des jpantjchen 
Handels und Neun Zehntel des Seehandels jeien in den Händen der Aus- 
länder „io daß Indien ihnen gehört und Eure Meajeftät nur den Titel des 
Befiters hat.“ 

Unter Philipp II. waren die Staatseinfünfte eine Zeit lang über 
30 Millionen Ducaten, unter Philipp III. nicht 14 Millionen, zu welchen 
noch die Nationalichuld von über 100 Millionen fam.!) Bet alle dem 
fonnte der Ausgang des Kriegs, den Spanien gegen Frankreich, England, 
die Niederlande führte, nicht zweifelhaft jetı. 

In dem furzen Zeitraum von zehn Jahren ichloß es mit allen drei 
Gegnern Frieden. Zunächjit, in dem Zeitabjchnitt bei dem wir verweilen, 
am 2. Mat 1598, vierzig Jahre nach dem Frieden von Chatenu Cambreiis, 
mit Franfreich den Frieden zu Vervins; jener der Anfang, diefer Das Ende 
von der Slanzzeit der jpantichen Politik; jener Epoche in ihr, wo fie das Größte 
nicht nur wollte, jondern auch fajt erreichte; wo es den Anfichein hatte, als 
werde Spanien Europa unterwerfen. 


Philipp II. fonnte bei der äußern und innern Yage, in der er Spanten 
überfam, nicht daran denfen, die Angriffspolitif jeines Vaters wieder auf 
zunehmen. Seine einzige Hoffnung jtand noch auf dem fernen Norden umd 


1) Moncada bei Scmpere II. 
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ven friegeriichen Erfolgen König Sigismunds. Wie fich überhaupt einmal 
angefnüpfte Beziehungen gleichartiger Intereffen jo leicht nicht Löfen, To 
hatten auch die Beziehungen zwiichen Spanten und Polen nicht aufgehört. 
Sie waren vielmehr immer enger geivorden. 

Schon Philipp II. hatte unabläjffig den Norden Europas im den 
Kreis jeiner politifchen Berechnungen und Dperationen bineingezogen. 
Dean fan ihn einen Smterefjenten an der baltischen Frage nennen, jo leb- 
haft hatte ev Theil an ihr genommen. Für die Ausdehnung des Ipanifchen 
Handels hat er in der Dftjee von Anfang an eine wichtige Bofition gejehen ; 
in jeinen Striegen gegen die Provinzen umd gegen England bat ev eine 
beberrjchende Stellung bier für manggebend gehalten. Er hat während 
jeines Kriegs gegen England den Gedanken gehabt, auf den jehiwedtichen 
Ktüjten Feten Sup zu falfen. Yon einem jchwediichen Hafen aus jchten es 
ihm leichter gegen England entjcheidende Unternehmungen zu vollführen. 
Natürlich, daß er fich bei jeinen Plänen an die fatholijche Nichtung im 
Aorden wandte: an Johann und Sigismund. Worin fie ihre politiiche 
Aufgabe jahen, entiprach der Nichtung feiner Politik. Fir fie war das 
rebelltiche Schweden eben jo widerwärtig, iwie fir ihn jeine rebelfischen 
Provinzen; und in dem Beftehen der ewangelifchen Nichtung erkannten fie 
die gleiche Gefahr für fich jelber. Philipp boffte, von Schweden aus 
vordringend würde die Ipantich-polntiche Politik fich mit vajchen Erfolge 
ausbreiten; er würde der fatholifchen Richtung über den europätjchen 
Weften bin, Sigismund ihr über den europätichen Dften bin, Geltung 
verichaffen. Sm der That tft vielfach von einem Plane geredet worden, 
Elfsborg den Spantern zu überlafjen. !) 

Der flunge Atzema jagt einmal: „ver Blan der Spanier war von großer 
Bedeutung, fintemal der Oftieehandel das Fundament alles Handels tit, 
und jo fie jolchen hätten an fich ziehen fünnen, jo hätten fie wohl den ver- 
einigten Provinzen einen großen Schaden zugefügt, ja es wäre ihr Unter- 
gang geiwejen. Aber — fügt er hinzu — die Sreundichaft md Cinigfeit 
unter den Protejtanten war damals noch allzugut, und die Begierde Alles 
allein zu haben, noch nicht jo groß, wie nachmals.” 

Das Intereffevon Habsburg Defterreich aber fnüpfte fich Durch die Ver- 
mählung Sigismunds von Polen mit der Erzberzogin Anna, und nach deren 
Tode mit der Erzberzogin Conftantta enger an das des glaubensveriwandten 
Nordländers. 

BI 1) een. nov. (ed. Amstelod.) 1633. ©. 713. die ausführliche Daritelluna, 
welche die Schwediiche Gefandtichaft won 1610 im Haag Darüber machte. 
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Nie große Nechnung der Papit fich auf ihn machte, ijt angegeben 
worden. Er hat in ihm den Philipp des Nordens gejehen. 

Sp waren auf Seiten Bolens habsburgtiche Bundesgenofjenjchaft und 
jeiuitifche Meachinationen. 

atürlich, daß die antifpantiche Nichtung im Weften mit der protejtan- 
tischen Richtung in Berbindung trat, welche fich an Herzog Karls Perjon nüpfte. 
Heinrich von Navarra, der trog jeines Lebertrittes im vollen Gegenja 
zu dem ultramontanen Katholicismus jteht, vechnete bei jeinen „peen 
von einem allgemeinen proteftantiichen Bunde vornehmlich auf Schweden. 
Fr hatte wegen der Gründung eines Tolhen Bundes nit Karl in Brief- 
wechjel gejtanden. Mit den ewangeliichen Kürten im Reich, an die Heinrich 
ichon 1583 feinen Gejandten Segur abgefertigt hatte, um bei ihnen für Die- 
jelbe Angelenbeit zu wirken, hielt Karl die von Erich gefnüpften Beziehungen 
aufrecht. Won der wachjenden Intimität mit den jett noch Tpantichen 
Provinzen werden wir jpäter zur Sprechen haben. Dazu gab es lebhafte 
Berhandlungen mit England, jowohl der Politif wie des Handels wegen. 

Sturz nach dem Frieden von Bervins fam es auch tim Norden zur 
Entjchetdung. 

Wenn man bedenkt, dap England bis zum leiten Augenblick diejem 
Ssrieden entgegen war, umd erklärte, e8 jei fir das Gleichgewicht Europas 
nöthig, die panijche Uebermacht zu befümpfen bis zu ihrer Vernichtung —: 
jo erfennt man die allgemeine Bedeutung, welche die nordischen Angelegen 
heiten in diefem Mioment erhielten. Denn fiegte hier Sigismund und mit ihm 
die fatholische Richtung, Das jpantjche Intereffe, jo eröffneten fich ihnen in dem 
Augenblic, in welchen fie im Weften unterliegen zu follen fchtenen, tim Morden 
neue Ausjichten. Was dem König Philipp felber und von Spanien aus 
mißglüct war, jchten dem Untonsfönige Sigismund von Polen aus 
glücden zu jollen. 

Die Entjeheidung über Europa lag in der Entjcheivung ywiichen Karl 
und Sigismund!) Was fir Schweden in Erichbs Zeit der Krieg gegen 
Dänemarf geiwejen war, war jeßt der Krieg gegen Bolen. 

Karl, der Neichsverweler that den entjcbetvenden Schritt, inden er 
mit Rußland das friedliche Verbältnig beritellte, für dejjen Aufrechtbaltung 
Erich unausgejett bemüht geivefen war, und. das Johann in Keindicbaft ud 
Krieg verwandelt hatte. 

Ueber zwanzig Jahre — jeit dem Negterungsantritt Johanns — hatte 


I) Ueber einen Krieg zwiichen Karl umd Sigismund fchreibt Buzanval, franzöfiicher 
Gefandter im Haag: ce seroit un ötrange coup pour les affaires de la Chrötiente 
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per erneute Krieg gegen Nufland gewährt. Karl beeilte fich, im Namen 
Schwedens mit Rußland (1595) einen zwerjährigen Stillftand abzufchliegen, 
welchem 1595 (14. Meat) ver fogenannte ewige Friede zu Teufin folate. 
Die Bedingungen waren vortheilbaft für Schweden: es wurde ihm Narva, 
Keval md ganz Ejthland zugefprochen; dagegen wurde es vermocht 
Kerholm mit jeinen Yeben herauszugeben. Aber nicht die Bedingungen 
des Friedens, jondern der Friede felbjt war das Wichtige. Er befeftigte 
eine neue luft zwijchen Schweden und Bolen. 

Der Zuftand, in welchem fich Schweden nach Sigismunds Kramumg be 
fand, war ein auf die Yänge ummöglicher Zuftand. Nicht mir, daß der 
König jeine Napitulation nicht hielt, und ummmvunden für die Verbreitung 
des Katholieismus in Schweden thätig war: er hielt fich nicht einmal in 
Schweden auf. Bald nach feiner Krönung war er nach Bolen zuvicgefehrt 
md hatte Karl die Neichsveriwveferjchaft gelaffen. Karl aber führte fie im 
Sinne der Upfalabeichlüge — jener befchiworenen Kapitulation Sigismumds 
— md Sigismund wollte, daß Schweden, trot feines Gelübdes, im Gegenfat 
zu ihnen beherrjcht würde. Sigismund war der rechtmäßig gefrönte König; 
aber mrechtmäßig war, wie er regieren wollte. Die Rechtmäßigkeit der 
jtellwertretenden Negterung Karls lag in der Oppofition zu Sigtsmumds 
unvechtmäßiger Negierungsporichrift. 

Sp gewähnte man fich daran in dem proteftantischen Karl den Vertreter 
der Upfalabejchlüffe, ver füniglichen Wabhlfapitilation zu jeben; in dem 
fatholiichen Sigismund ihren Gegner. Die Sympathien für Karl wuchien 
mit den Antipathien gegen Sigismund. Auf der ftändiichen Verfammlung zu 
Süderföping, auf welcher die Aufrechthaltung der Upfalabeichlüffe deeretirt 
wurde, hatte der Neichsrath im Namen der ganzen Nitterjchaft und des 
Adels dem Herzog Karl zu gehorfamen veriprochen in Allem, was König 
und Vaterland zu Nuten und Vortheil gereiche. Als Karl darauf iprach: 
„Zo jchiwöret, dDak ihr mir gehorchen wollt, in dem, was ich anbefehlen werde,“ 
hoben die Meiften die Hand auf umd jchwuren.!) Hernach wurden auf dem 
Keichstage zu Arboga (Anfang 1597) die Sivderföpingbejchlüffe in der Korm 
betätigt, daß, wer fich denjelben widerjege, als Neichsfeind erklärt und be- 
waffneten Arıns verfolgt werden folle. 

Und gleichzeitig mit Diefen offictellen Beichlüffen mehrten fich die 
Kumdgebungen zu Gunften Karls auch in dev Bevölferung. Wentiges nach 
der Ständeverfammlung zu Sivderföping erliegen die Dalefarlier (1597) 
einen Brief an die übrigen Yandjchaften. Darin hieß es: „Wir wollen nicht 


1) Erzählung des Augenzeugen Knut Berjjon bet Geijer. III. 
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mehr Negenten haben als unjer Gejegbuch angiebt, wo jo jteht: Ueber ganz 
Schweden darf nicht mehr als Einer König fein. Und da der König jelbt 
nicht im Neich, fein Sohn und fein Bruder aber unmündig ift, jo fünnen 
und wollen wir feinen andern als Neichsverwejer anerfennen, als Seine 
fürjtliche Gnaden den Herzog Karl.” 

In einem andern Briefe von 1597 wurde Sigismund gejchrieben : 
„tr wollen nicht hinterm Stuhl halten, jondern ven heraus Euer Ninje- 
jtät unterrichtet und gewarnt haben, dag, jofern das Negiment bier im 
Keiche nicht anders verordnet und bejtellt wird, wir einem jolchen Negi- 
mente nicht untergeben fein, jondern jene Mittel und Auswege gebrauchen 
wollen, die uns md dem VBaterlande zur Yıinderung gedeihen können.“ 

Die leidenjchaftliche Zuneigung vor Allem der jchwediichen Bauern zu 
Karl jtieg von Tag zu Tage. In manchen Gegenden brachen fie bereits los. 
Der jogenannte Kmüttelfrieg begann. Sp lange ihr Blut noch warm jet 
wollten jie Karl vertheidigen, riefen fie und jchwangen ihre Kuüttel. 

Karl hat einmal den Verfuch gemacht, die Statthalterjchaft niederzu- 
legen, um jich damit in leichter Wendung von der verantwortlichen Aufgabe 
frei zu machen. Das Gefühl, daß er mit Necht und Gefet breche, wenn er 
die Yeitung der Bewegung gegen den König übernehme, bat in feinem In- 
nern gerungen mit den Gefühl, daß die höhere Pflicht, Das umgefchriebene 
Sejet Rettung des bedrängten Baterlandesverlange. Vielleicht, Daß die duntle 
Sluth des Ehrgeizes diefen tragiichen Konfliet in feiner Bruft entjcheiden 
half. Denn als die Stände ihn zu bleiben baten, gab er ihren Bitten nach 
und blieb. Ein Zurücd gab e8 nicht mehr für ihn: er begamm vorwärts zu 
gehen. Er jtellte jich an die Spitze Des Heeres, um ein Neich zu erobern, 
dejjen größter Theil ihm jauchzend zufiel. Elfsborg nahm er, Stegeborg 
und Balınar, und ging dann hinüber nach Summland. 

Er hatte den Bürgerkrieg begommen. 

Sigismund drängten die Nachrichten aus Schweden, in jein Erbland 
hinüberzueilen. Vergebens wartete ev in Danzig auf jeine jehwedische Flotte. 
Er mußte Danziger Nauffartbeiichiffe mit Bejchlag belegen. Auf ihnen 
jeste er mit 5000 Weamm polnischer Truppen nach Schweden über. 

Den Kampf Karls und Sigismunds entjchied die Schlacht an der 
Stängbrüce bei Yıinköping (25. September 1598), vier Monate nach dem 
jpantjch-franzöfiichen Friedensichluß. Karl erfocht in ihr einen glänzenden 
Sieg. An Tage nach der Schlacht wurde der Vertrag ziwijchen den beiden 
Wafas zu Yinköping (26. September 1598) aufgejegt. 

Die Waffen jollten niedergelegt, Sigismund als König von Schweden 
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anerfannt werden, Doch unter der Bedingung, dap er jeinen Eid halte, und 
die fremden Truppen vom jebiwedijchen Boden abführe. Brüche er Dagegen 

den Vertrag, jo jollten die jchwediichen Stände das Necht haben, ihm auf- 
zujagen. 

Schon auf dem Stocdholmer Neichstage des folgenden Jahres (Zul 
1599) jagten die Stände ibm auf, weil ev den Vertrag nicht gehalten; und 
erklärten, wenn er nicht in jechs Monaten jeinen Sohn Wladijlamw nach 
Schweden jebide, um ihn in der evangelifchen Yehre zu einem König Schwe 
dens erzieben zu lafjen, jein Stamm für ewig des Erbrechts verluftig fein 
jollte. Gleichzeitig erklärten fie Karl zum regierenden Erbfürften des Neid; S. 


Wie jehiwer wird es dem Meenjchen, von den Hoffnungen zu lafjen, mit 
denen jein Yeben verwebt it, von dem Slauben an jeine Zufunft und an 
die Erretchbarfeit jener Ztele. 

Auch nach der Schladt an der Stängbrüde, nach dem Vertrage von 
Yinföping, nach dem Stodholmer Neichstage von 1599 hat Sigismund den 
Gedanken, König von Schweden zu bleiben oder wieder zu werden, nicht 
aufgegeben. An ibm lag es nicht, daß jeine Hoffnungen jich nicht erfüllten; 

dap jein Vertrauen ei Aberglaube war. Das Gejchief und die VBerhältniffe 
bejtimmen, nicht der Wille des Mienjchen. Das Gejchie war mächtiger als 
er. Schon, daß die Bolen felber feine Yırft bezeigten, einen Krieg gegen 
Schweden zu beginnen, war von Wichtigkeit. Auf dem Neichstage von 
WRariehau (März 1600) erklärten die Stände, fie wären nicht in der Yage, 
jih in einen neuen Krieg einzulaffen. Doc wirden fie den König nach 
Kräften unterjtügen, wen ev auf eigene Gefahr umd auf eigene Ktoften den 
Krieg begänme. Wie um ihr Interefje bei einem Kriege gegen Schweden zu 
beleben, hat Sigismumd ihnen Ejthland förmlich abgetreten; d. h. ihnen ein 
Stüe Schwedischen Befites übermacht (unter der ftilljcbiweigenden Voraus- 
jeßumg, Daß man e8 erobern würde). 

Entjeheidend aber wurde es jet, dag Spanien jo obnmächtig war. 
Zur Wiederaufnahme des Kampfes ermutbigte es den König en 
wohl md zeigte ihm wohl auch Ausfichten und Verjprechungen; aber di 
Zeiten, jeine Alba md feine Arınadenauszufchiefen, warenvorbet. Den ie 
mit Sranfreich hatte e8 bereits abgejchloffen: mit England und den Nieder 
landen hatte es noch Krieg. Den Krieg ziwiichen Sigismund und Starl hatte 
e8 im Zufammenbange mit den eigenen Kämpfen aufgefaßt. Jır der Itieder- 
werfung Karls hätte e8 einen jehweren Schlag für die proteftantifche Nichtumg 
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überhaupt, ein Unglüe für England und die Niederlande begrüßt. Die 
Schlacht an der Stängbrüde jah es als eine Niederlage an, welche die 
eigenen Interejjen im fernen Norven erlitten. Bon Neuem wandte es jich 
an Eigismund; vielleicht, dag den nordiichen Dingen noch eine Wendung 
zum Guten gegeben werden fonnte, eine Wendung, welche erlaubte, den alten 
Plan, won der Dftjee aus gegen England und die vebelliichen Provinzen 
vorzugehen, wieder aufzunehmen. Im Auftrage Spaniens ging mm den Aus- 
gang des Jahrhunderts der Graf von Yıyııy nach Polen. Er bot dem König 
Sigismund 18 bi8 20 Kriegsichiffe an, Die jein Herr in der Dftfee, um Schiwe- 
den anzugreifen, halten wolle, falls man ihm Danzig oder Die preußiichen 
Häfen öffne. Mean glaubte in Schweden, daß die Abjicht jet, jich Schwedens, 
der Ojftjee und dann Hollands Meifter zu machen. Mean erfuhr von einem 
Unternehmen gegen Schweden, zu dem in Danzig bereits Borbereitungen 
getroffen wurden. Auch der König von Dinemarf, ver alte Gegner Guftafs 
und Erichs, der alte Freund Johanns, habe zu Gunjten Sigismunds jeine 
Hand im Spiele. 

Auch Karl jab jih nach Genofjen um. Alte Beziehungen fmüpfte er 
enger und jchuf neue. Vor Allem an England wandte er jich. Noch 1599 
ging er Elijabeth um ein Bindniß an, umd fie erklärte jich geneigt; fie ver 
Iprach, zu Gunften Schwedens bei Dänemark zu interponiven, Die tief- 
wurzelmde Eiferjucht Dänemarks gegen Spanien md Polen veripreche Er 
folg. Sie hatte jelber ven Wunjch, jenen |pantjch-polntjichen Plänen ent- 
gegen einen Bund zwijchen England, Schweden, Dänemark und Nupland 
zu grimdent. 

Ein engliicher Gejandter, der zwei Jahre lang beim Großfürjten 
gewejen, fam bernach auch zu Karl nach Schweden umd ging dann liber 
Dänemark. Auch den Haag bejuchte ev. Er jcheine — jo lautet der 
franzöfijche Gefandtjchaftsbericht, dem wir die Nachricht entlehnen — mit 
jeiner Netie jehr zufrieden, und trage Hoffnung auf einen Bund zwtjchen 
Rußland, England, Schweden und Dänemark —: „einen Bund, der große 
Kolgen haben werde”.!)  DBielleicht, daR die Sejandtichaft, welche Karl 
1601 in Weostau hatte, m den Kzaren zu einem Bid gegen Polen zu be 
wegen?), im Zujfammenbang danttt jtebt. 

Bon Frankreich war nicht wiel zu eriwarten, da 68 ebeit feinen Krieden 


ı), Bırzanvall vom Auguft 1601: „et porte quelque esperance d’une Ligue entre 
ledit Grand Due, l’Angleterre, la Suede etleDanemark, qui serait d’un fait d’importance.‘“ 
Bal. Seijer II. 391. 

?) Herrmann &ejch. d. ruf. Staats. IT. 440, 
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mit Spanien gejchlofjen hatte!) Doch erbot jicd Heinrich, zu Gunften Karls 
bei Bolen interponiven zu wollen. 

Karl drängte von Anfang an nicht weniger wie Sigismund zum striege. 
Auf dem Punkte der Macht, auf dem er jet angelangt war, durfte er nicht 
jteben bleiben. Er mußte die Sache hinausführen. Sein Gegner war bejiegt, 
einer Strone beraubt, gedemütbigt. Aber er lebte noch und verfügte über 
gefahrorohende Kräfte Der Gegner mußte vernichtet werden, wenn Carl 
jein Werk vollenden und jichern wollte, Die Einficht, dDaß-Friegeriiche Unter- 
nebmungen nach Außen die unausbleiblichen Folgen einer Bewegung m 
Innern des Staats an ebejten tilgen und vajcher die Interejjen neuer 
Herricher mit denen ihrer Unterthanen verjchmelzen mochte hinzufommen, 
daß Karl noch 1600 den strieg gegen Sigismmd begann. Er verlegte ihn in 
Feindesland, vn jene alte Waljtatt der Kämpfe ımm die baltischen Frage 
nach Yıvland. 

Er war glücklich in diefem Striege. In dent erjten halben Jahre hatte 
er den Polen fajt alle Plätze in Yinland abgenommen. 

Durch die folgenden Sabre hin dauerte der Krieg fort; fir Sigismund 
jchwand die Hoffnung, Schweden zurüczuerobern, mehr und mehr. 

E8 war dam gleichlam ein Außeres Zeichen für die vollendete Ver- 
iehtung jedes Zulanmenbanges zwijchen dem Sohammjchen Zweige des 
Wafaftanımes und des Königreichs Schweden, daß Karl 1604 feierlich zum 
Könige erhoben wurde: 68 war Die zweite Oründung des jchmwediichen 
Erbfönigreiche. 

Wie Guftaf Wafı den Bitten der Stände nachgebend die Yat der 
Krone auf jein Haupt gedrüct hatte, jo ließ fich auch Karl von ihnen um- 
jtimmen und nabn, jtatt von der Negierung abzudanten, die Königsfrone an. 

Die Stände faßten ihre bisherige Handlungsweije, ihre Erwartungen 
vonder Zukunft, ihre Verpflichtungen fürjieineinem Aetenftüce, der fogenann- 
ten Succejfionsordnung, zujummen, das in jcharfer Koran beachtenswertbhe 
Erklärungen enthält?) DSobhann Wafa, der jüngere Bruder Sigismumds 
jet der Nächjtberechtigte zur jchwediichen Krone. Aber er jei von der 
Regierung von jelbjt zurückgetreten. Sie hätten daher den erwählten Erb- 


1) Heinrich IV. wünfchte zwijchen Sranfreih md Schweden verwandtichaftliche 
Bande anzufrüpfer. Aber objhon Karl auf das Project, den Prinzen Heinrich von 
Noban mit der Schwedischen Brunzeffin Katharina zu vermäblen, wicht einging, wurde das 
gute Einvernehmen doch nicht geftört. (1602 die Sendung von Andreas de la Fromentie 
nach Schweden.) Die Abhandlung W. Efbloms Underhandlingar emellan Henrik IV. af 
Frankrike och Karl IX. af Sverige (Stodholm 1639) ift mir nicht zu Geficht gefommen. 

2) Rihs Gefh. Schwedens IV. 35. (D. Schrift vom 22. Mai 1604.) 
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fönig, Herzog Karl, zu ihrem vechten und vollfommenen Regenten genommen. 
Dei jeinem Gejchlecht jolle Die Krone bleiben; jein ältefter Sohn, Guftaf 
Adolf, jolle jein eriter Nachfolger jein. 

Dann jtanden in der Bereinigung Bejtimmungen, wichtig jowohl durch 
ihren Inhalt, wie dadurch, daR jie Die Grundlage des neugegründeten 
Reiches bildeten. 

„si Zukunft joll Atemand, der nicht dejjelben Glaubens jet wie fie, 
die Krone Schwedens tragen. „Jeder Erbfürjt, der die Neligion ändert, der 
von den angenommenen Bejchlüffen und Grumdgejegen abweicht, der eine 
nicht lutherijche Frau nehmen wird, hat jein Erbrecht verwirft. Jeder, der 
einen Erbfürjten zu einer Religionsänderung verleitet, wird für einen Feind 
und VBerräther des VBaterlandes erklärt. Jeder, der jeinen Glauben ändert, 
verliert jeine Güter und verläßt das Yand. Schweden joll niemals mit 
einem andern Reiche von Einem Oberhaupt vegiert werden. Der König 
muß jeine Nefivenz in Schweden haben.“ 

Am 7. Sun 1604 erichten dam Seitens der Stände ein Weanifeft, in 
welchem jie Sigismund den Gehorfam auffündigten: „er jet aus feinem 
Erbreich in ein fremdes Wahlveich gezogen, ohne die Stände zu fragen; er 
habe fich, begleitet von den Gejandten des Papites, des Erbfein des ihrer Seelen 
umd Yeiber, nach Schweden begeben, jeinem Gefolge fatholiichen Gottes- 
dienjt erlaubt; ihnen nachher VBerficherungen im päpftlichen Sinne, wonach) 
Negern und Ungläubigen feine Treue zu halten jet, ertheilt, wie aus dent 
Erfolge erjichtlich; eine Menge Jejuiten im Reich zurücdgelafjen und ihnen 
. stirchen eingeräumt; jich bemüht, Die zu jeinen Bejten gemachten Süder- 
föpingbejichlüße aufzuheben, Funmland von Schweden getrennt, Neichstage in 
jeiner Abwejenheit verboten, jchwediiche Schiffe und Güter in fremder 
Gerichtsbarkeit (Yübee) beichlagen lafien, tm Finnland ein Blutbad ange- 
richtet; verlangt, daß die Schwedische Flotte jeinem Gejandten Yasky, einem 
Polen, dem ganzen Reich zum Schtinpf, anmwertraut werde, Das Neich Durch 
jeine däniichen Unterhandlungen, bejonders durch die Nachgiebigfeit im 
Dreifronenftreit beeinträchtigt. Er jei, jtatt als ein treuer König zu fommeı, 
mit einer gewaltigen Kriegsmacht ing Yand gezogen und habe den Befehls- 
baber von Galmar gefangen nach Polen geichieft u. j. w.” „Dies wären 
Sründe, die jie veranlaßten, ihm ihren Eid und Gehorjam aufzufündigen: fie 
würden ich allen jeinen Bemühungen, das Neich wieder zur gewinnen, mit 
der Hülfe Gottes, der bis jeßt Schwedischen Männern Macht und Muth zur 
Bertheidigung gegeben habe, wiederjegen.‘ 


, Droyjen, Guftaf Adolf. I. 4 
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Zweites Buch. 


Gufaf Adolfs Anfänge, 


a“ 


Guftaf II. Adolf. 


In der Succeffionsordnung von 1604 war König Karl des IX. ältejter 
Sohn zum Nachfolger in der Herrichaft Schwedens ernannt worden. 

Im Ausgange dejjelben Jahres, an dejjfen Eingange fein Vetter, der 
Polenfönig Sigismund zum Könige von Schweden gefrönt worden war —: 
im Jahre 1594 am 9. December (a. St.) früh Morgens um 3 Uhr war er auf 
dem Schloffe zu Stocholm geboren. Er hatte in der Taufe den Namen 
Guftaf Adolf erhalten. Den Namen Guftaf zum Andenken an den Grof- 
vater. Und wie der Aberglaube duldender Menjchen gerne jelbit in Zufäl- 
ligfeiten und Spielereien Hoffnung und Troft findet, jo veriprach mar jich 
inmitten troftlofer Zujtände Großes von einem Kinde, deijen Namen 
GVSTAVVS man AVGVSTVS lejen fonnte. 

Allerdings muRte Schon feine Geburt als ein Ereigniß von nicht 
geringer Wichtigkeit ericheinen, denn der farliftiiche Zweig der Wafadynajt 
erhielt einen Stammbalter, und die Schweden brauchten, wenn fie fich in 
dem Kampf zwijchen Karl und Sıgismund für jenen entjchtevden, nicht mehr 
zu bejorgen, nach dem Tode dejjen, dem fie mit vollem Herzen anbingen, 
an den polnijchen Zweig des Haufes zurüczufallen. 

Suftaf Adolf erbte die ganze reiche Begabung jeines Stammes. Im 
fernen Norden, getrennt von den veichlicher fliegenden Quellen der Bil- 
dung, von denen jich Das übrige Europa nährte, war diefer Stamm erblübt. 
Hervorgegangen war er aus einem BVBolfsichlage, der, verglichen mit den 
deutichen Stunmwerwandten, noch in Barbarei lebte, als man im Reiche 
längjt in alle Seheimmifje des Wilfens, in alle Feinheiten der Kultur ein 
gedrungen war, md über den Guftaf Waja noch flagte, daß er nichts von 
Handel verjtände, an jeinen Küften anlandenden Fremden, jtatt mit ihnen 
in Tauichverfehr zu treten, die Waaren raubte; der von der KRumjt des 
Schiffsbaues mur die Anfänge Fannte und fich Angefichts des weiten Meeres 
mit armjeligen Scheerenbooten begnügte, eben ausreichend, den Frichfang zu 
betreiben. Ein Bauernjchlag, trogig, wild, fernig. Aber die friiche nordijche 
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Yuft hatte aleichjam das Auge beil gemacht, und das Yand, zum größten 
Theil umfruchtbar, batte ihn gelehrt zu entbehren und Armuth leicht zu 
tragen. Im den Zeiten der dänijchen Herrichaft hatte er dulden gelernt; in 
den Revolutionen unter den Wajas lernte er handeln. Ueber den herben 
Zinn des Volfes verbreitete die religiöfe Nichtung, zu der man fich mit Eifer 
befannte, und bei der man mit Jühigfeit fefthielt, ein vielfach milderndes 
Kicht. Dieje Schwedischen Meenichen hatten die Empfindung, daß ibv Slau 
bensbefenntnig ein Stüc ihrer jtaatlichen Freiheit ausmache, daR e8 ihren 
politiichen Parteiftandpunft bezeichne. Auf die in jenen Zeiten durchgefoch 
tenen Kämpfe feines enropätichen Reiches wiirde der Ansdrudf Konfeifiong 
friege weniger paffen, als auf die Kimpfe in Schweden. Ste waren rein 
politiiche Nevwolutionen, denen die confelfionelle Frage als ein jchärfendes 
Element beigemijcht war. Welchen Einfluß aber iiberhaupt die neue Yehre 
auszuüben vermochte, hat jich nirgends mehr gezeigt als in Schweden. Nicht 
allein Daß fie — wie wir auszuführen verfuchten — die jelbjtjtändige Exi 
jtenz Diejes neuen Staats erit ermöglichte: fie trug auch zur Wmmwandlung 
des jchwedijchen Bolfscharafters bei. Demm nirgends deutlicher als bier 
zeigte fich, wie genan mit Der neuen Yehre freiere Kultur md höhere Dil- 
dumg verfmüpft war. Ste erichten geradezu wie ein Theil diefer Yehre, wie 
der geiftige Hauch, der über der vertieften geistlichen Richtung Schwebte. An 
Beginn der neuen Zeit hatten fie Schweden, Bolen und Rußland an Bil- 
dung im Wejentlichen gleich geftanden. Nupland verharrte bei der griechi- 
jchen Konfeffion und blieb troß aller Bemühungen feiner Herricher, 
fremde Kultur einzubürgern, ein Barbarenreich; VBolen, durch feine Könige 
an der freien Berbreitung der neuen Yehre vielfach verhindert, jchwanfte 
zwiichen Bildung und Barbarei; und mm Schweden fonnte am Ende des 
Jahrhunderts mit den gebildetjten Nationen Europas wetteifern. 

Das Köntgsgeichlecht, To ganz es much dem Charakter des Volks ent- 
Iprach, jtand, iwie es immer jein jollte, den übrigen großen Sejchlechtern Des 
Yandes als glänzendes Beijpiel voran und machte den Unterthanen bewun- 
dernde Anhänglichkeit leicht. Ein merhiwürdiger Hang zu den Wiffenjchaften 
und Künften, eine außergewöhnliche Begabung für fie, überhaupt eine Fülle 
von Talenten durchzieht den ganzen Stammt, vom Vater auf den Sohn fich 
vererbend. Schon bei Guftaf Wafa tritt dDiefe Begabung Scharf hervor. Sn 
Vebereinjtimmmmg mit den allgemeinen Tendenzen der Zeit minmt fie ihre 

.bejondere Nichtung auf die Theologie, deren Studium feine Söhne mit 
gleichem Eifer betreiben. Aber e8 verdient angemerkt zu werden, Daß er 
ein feines Gefühl für alle Künste hatte, umd wenn jcehon er mm die Neufik 
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auszuüben verjtand, Doch über jie alle jo jcharfjinnig zu urtheilen wußte, 
„Daß er darin Mianchen übertraf, der darauf jtudtrt hatte‘.!) 

Erich übertraf den Vater an fünftleriicher Begabung und wijjenichaft- 
licher Befähigung. Sein Talent für die Winlerei war ebenjo gror wie das 
für Die Mufit. Er bat em Portrait von jeinem Vater angefertigt, er bat 
mehrere lateinische Hymmen gejegt md fand tm der Kumjt Trojt während 
jeiner langen Gefangenjchaft. Eifria pflegte ev das Studium der Diathe 
matif und Ajftronomie. Die Gewandtbeit jeiner Nede, die Yeichtigteit, mit 
der er ficb in fremden Sprachen auszudrüden verftand, Fand jtammende 
Bewimderung. DBeareiflid aber, Dar Term jtürmtjcher Seit beionderes 
Wohlgefallen an den militairijcben Dingen hatte. Er bat jelbjt eine Ab 
handlung über die Kriegsfunt und die Stellung der Truppen geichrteben. 

Begabter noch, der begabteite vielleicht won Suftafs Söhnen, war 
Sobann, doch mag e8 Sein, dap die fatholifirende Richtung, in der er fich be 
wegte, jernenfünftleriichen Neigungennur reichlichere Gelegenheit zur Entfal 
tuma gab. Bis aus dem fernen Italien hat er Miufifer in jeine wettberühmte 
Kapelle berufen, die ihm Das Miabl mit Concerten würzen mußten. Seine 
Yerdenichaft für die Aufführung von prächtigen Bauten war jo gror, Dar er 
jein Yand darüber im Schulden jtürzte. Ar den theologischen Fragen nabın 
er mit der ganzen Schroffbeit eines Waja Theil. Er wagte es, in eigner 
Berjon die Richtung des Glaubens in feinen Yanden zu bejtimmen: eigen- 
händia entwarf er jene Glaubensartifel, jenes jo verbängnißvolle vorbe 
Buch. Auch für andere Wiffenichaften hatte er große Begabung. Er Iprach 
eine ganze Neibe fremder Sprachen; Telbjt vom Griechtichen hatte ev einige 
Kenntniß. Er beichäftigte ich befonders gern mit dev Medtein; eine eigene 
Arznei gegen die Belt bat er zufannmengefest. 

Sigismund, ein noch eifrigerer Natholit als je Vater, war noch 
talentvoller vielleicht als er, aber noch cbarafterloier. 

Am wentajten Stimm für Wiffenjcbaft und Kunft, einen mehr auf Das 
PBraftiiche gerichteten Sinn hatte Karl, ver Jingfte der Brüder. Zwar ver 
juchte auch er sich, wie 8 die Sitte jeines Stammes wollte, tm gelebrten 
Arbeiten; er verfahte eine Gejchicehte Schwedens, die bis auf die Zeiten 
Shriftians I. binabreicht: aber fie tft unbedeutend, ev bejchrieb je eignes 
Yeben in VBerjen: aber Ton und Inhalt find nüchtern. Die Selehriamteit 
überließ er jeiner Gemahlin Ehriftina, der Bücherfreundin, md feiner 
Tochter Maria Elijabetb, die ihre Yelebücher gar aus Deutichland bezog. 
Nur den theologiichen Angelegenheiten wandte auch er fich zu mit dem 


1) Ber Brabes Ebronit bei Geijer. 11. &. 140. f. 
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Eifer und der Vorliebe jeines Stammes, mit der praftifchen Nüchternbeit 
jeiner eigenen Art. Yom Standpunkte der Nützlichfett aus lie er fich Dazu 
herbei, geiftliche Gefänge zu verfaffen, eine Reihe von Gebeten aufzujchret- 
ben, jich jelbjt an die Anfertigung eines Katechismus zu wagen. Sogar 
Broichüren über theologische Streitfragen publicirte er; aber fie bejtehen 
zum Wefentlichjten in Ercerpten „aus den alten Ktirebenlehrern und Doctor 
Martin Yuthers und Melanchthons eignen Schriften”. 

Dejto energifcher ariff er in alle Verwaltungsangelegenbeiten ein. 
Seine militärischen Anordnungen waren neu, ausgedehnt, mufterhaft. Die 
von ihm gegebene Procekordnung war die erjte geichriebene, die Schweden 
erhielt. Mit Eifer juchte er die Finanzen zu ordnen, und richtete zu dem 
Zwede jein bejonderes Augenmerk auf die Yandes-Befteurung, und auf die 
Regelung und Vergrößerung der Bergwerfe und ihrer Erträge. Zum 
Zwece der Bejtenerung ordnete er eine Örundvermeflung des Reichs ar; 
Andreas Bureus erhielt den Auftrag eine Generalfarte des Reichs anzır- 
fertigen. Er war ein prafttich-organtjatorifches Talent iwie fein Vater. 

Sleichwohl verfäumte er nichts, den zufünftigen König mit aller 
Sorafalt auch in den Dingen erziehen zu laffen, die nicht ferne jtärkite Seite 
waren, md Denen er andere Negententugenden vorzog. Er Lie durch die 
Stände Yehrer für den Prinzen ernennen, !) und dieje empfahlen Johann 
Sfytte, den Secretär der Neichscanzlet, einen vielerfahrenen, weitgereijten 
Mann, der während eines neumjährigen Aufenthalts im Auslande die 
Sitten md Intereffen fremder Nationen fennen gelernt hatte. Sfötte 
nahm jeine Aufgabe jehr ernit; er fchrieb für feinen Zögling eine Unter- 
wetjung, wie ein Kürft jeine Studien einzurichten habe.?2) Neben ihm 
twaren e8 bejonders die Belehrungen zweier Ausländer, denen Guitaf 
Adolf jeine Ausbildung verdanfte. Denn das muß hervorgehoben werden, 
dar man in Schweden mit Eifer darnach trachtete, Capacitäten ins Yand zu 
ziehen, wo man fie fand. Helmer von Meörner, 3) ein Brandenburger, ein 
Mann „viel gereift und jehr gebildet,” unterjtütte Skytte in jeiner hohen 
Aufgabe. Der Graf de la Gardie, der aus Frankreich ftamımte, führte ihn 
in die militärische Wiffenfchaft ein. 

Die natürliche Begabung und ein fast frühreifer Wifjensdrang des 
Knaben?) kam der erzieheriichen Sorgfalt des Vaters weit entgegen. Der 

4 y Auetoritate ordinum regni. 
2) Mittberlungen aus Ddiefer Schrift macht Cronholm, Sveriges historia under 
Gustaf II. Adolphs regering I. &. 19. 


3) Sp nennt ihn Cronbolm; bei Geijer beißt ev Otto v. Mörner. 
4) „Hy is een liefhebber aller konsten ende wetenschappten.“ Baudart a. 1612. 
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Prinz brachte e8 dahin, außer jeiner Mutteriprache jieben Sprachen zu ver- 
jtehen und metft auch zu fprechen: Yateinifch, Deutich, Holländisch, Italientich, 
auch Kuffiih, Polniich, und jogar Griechiich. Bon Xenopbon, den er im 
der Urjprache las, urtheilte er jpäter, daß er neben ihm feinen andern „als 
rechten militiae historieus” anerfenne. Des Hugo Grotius Schriften waren 
bis an jein Yebensende jein eifriges Studium; vor allen jein Tractat 
de jure belli et pacis, den er als jteten Neifebegleiter bei fich trug, ımd 
von dem er fich jelbjt auf jeinen Ktriegszügen nicht trennte. Er war ihm 
— man gejtatte den Vergleich, der viel bezeichnendes enthält — was 
Alexander dem Großen jein Homer war. Und wie Alerander fich einen 
Homer gewünfcht, der jein Yeben und feine Thaten bejänge, jo hat Hugo 
Srotius wirflich die Abficht gehabt, der Nachwelt die Yebensgejchichte 
Suftaf Adolfs zu erzählen. 

Er it dann jelber — auch darın jeinen Vorfahren gleich — als Ge- 
ichichtsichreiber aufgetreten, die Gejchichte feines Haufes bis in Die früheren 
Zeiten jeines eigenen Yebens in einer Weife erzählend, die, was Schärfe des 
Urtheils, vornehme Ruhe und fnappe Sachlichfeit betrifft, an die hijtortichen 
Schriften Friedrichs des Großen erinnert. 

Der Bater ließ e8 jich von früh ber angelegen fein, daß über aller 
Bereicherung der Kenntniffe der fittliche Gehalt jeines Sohnes nicht zu wenig 
berickjichtigt würde. Mit väterlicher Sorgfalt hat er eigenhändig für ihn 
einen „Denfzettel” aufgejchrieben mit den Ermahnungen: „Vor Allen fürchte 
Gott, ehre Vater und Mutter, beweife deinen &ejchwiftern brüderliche 
Zuneigung, liebe die treuen Diener deines Vaters, belohne fie nad 
Gebühr, jet gnädig gegen deine Unterthanen, jtrafe dag Böfe, liebe das 
Gute und Milde, trau Allen wohl, doch nach Maafgabe und lerne evit 
die Perjonen kennen, wache über dem Gejeß ohne Anjehen der Perion, 
frünfe feines Menjchen wohlerworbene Privilegien, infoweit jie mit dem 
Sejeß übereinjtimmen, jehmälere deinen fürjtlichen Unterhalt nicht, ohne 
mit der Bedingung daß die, denen e8 zu gut fommt, dejfen eingedenf jein 
mögen, woher fie e8 befommen haben.“!) Sp jorgjam ging der Vater auf 
alle denfbaren VBerbältnife, die dem Knaben begegnen fönnten, ein; jo 
einfach, jo bejtimmt, jo bündig zeigt ev ihm im diejen Yebensvegeln den 
rechten Weg. 

Aber er hielt auch nicht geringe Sticfe auf diefen Sohn; ev vechnete 
auf ihn; er glaubte an jeine Zukunft. ES wird erzählt, daß König Karl 


> 


1) ®ergt. Bibliotheca hist, Suo-Gothica ,.. af ©. G, Warmboltz VII ©. 2. 5. 
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ihn im Zimmer babe jpielen laffen. Dft jeten da Die Neichsräthe zur Be 
vatbumg eingetreten, und oft genug babe es die Schwierigfeit der Fragen 
nicht zu Entjcheidungen und Entjchlüffen kommen laffen. Damm habe wohl 
der König auf den im Zimmer Tpielenvden Knaben gewiejen oder ihn bheran- 
gerufen md die Hand auf ihn legend gelagt: Dies, Dies, meine Herren, tft 
die Perjon, welche jolche Schwierigteiten auflöfen, und die Gefahr abwenden 
muß; ille facıet. 

Bon feinem zehnten Sabre ab ließ ihn ver Vater den Beratbhungen 
und Selandtichaftsaudienzen beiwohnen. Er mußte wohl bin md wieder 
auf Des Vaters Geheit jelber antworten.  Demm Karl wünfchte der neuen 
Dynastie Des Walaftanmes die Erblichfeit auch Dadurch zu fichern, daß er 
den Thronfolger frübe febon fähig machte, jelber die Negterung zu führen. 
Dit Einficht und Gewandtbeit feben wir den Siebenzebnjährigen mit dem 
mederländiichen Gefandten Haga verhandeln; und die Sejandtichaft, welche 
der junge Sreiftaat 1615 in Schweden batte, jebrieb mit Vermwunderuma 
über die Eimficht md den Verftand des jungen Königs, der mit ihnen ganz 
allein verhandelt babe, jelbjt obne Beifein feines vertrauten Nanzlers 
Drenttern; md erzählte von der Stlarbeit, mit welcher er jeine Anfichten 
von feiner Herricherpflicht entiwicfelt habe: dar jein Streben fet, wahre mod 
nachhaltige Ehre zu erlangen; daR er 68 zur erreichen hoffte, wenn er fein 
Reich jeinem Nachfolger in Nube md Frieden und in einem bejjern Zuftande 
binterlafie, als der, in welchem es ibm binterlaffen worden jet. 

Darüber jedocd fonnte jcehon früh fein Zweifel fein, daß die Dauptbe 
gabung des Kinaben ficb auf militäriiche Dinge eritrede.  Stundenlana 
fonnte ev zuhören, went Yeute, Die in den Niederlanden inter Mori von 
Dranten gefimpft batten, von dem tapfern Prinzen umd feinen winderbaren 
Ihaten erzählten. 

AS jechsjährigen Sinaben nahm ibn der Vater nit burüber nach 
stumland; da fab er ven Strieg in feiner furchtbaren Geftalt aus nächiter 
Kähe. Die eigene Anfchaunmg vermifchte Sich mit der Belehrung de In Gardies 
und den Erzählumgen oranticher Offtciere. 

Det jechszehn Sabren trat er vor den Vater ımd bat um den Dber- 
befehl in dem begimmenden Kriege gegen Rußland. Der Bater jcehlug ihm 
die Bitte ab. Drenjttern jagt: „da jolcher Anderen vertraut wurde, ward 
er nicht ohne Mifwergnügen ein Sabr zurücgebalten, um amı Hofe feines 
Vaters zu bleiben, bis er das fiebenzehnte Jahr angetreten hätte.“ 

Im Sabr darauf wurde er dann vom Vater auf dem Neichstage für 
tüchtig erklärt, den Degen zur tragen; der Degen wurde ihm feterlich über- 
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reicht; Dann eilte er, der damals eben erit das jechszehnte Jahr nollendet 
hatte, auf den jchwediich-däntjchen Kriegsichauplat, m ich die Sporen zu 
verdienen. 

Die Zeitgenoffen find voll von Bewunderung feines Soldatenmuthes 
und jeiner Feldherrneinficht. Er hatte faft zu viel VBerwegenheit für einen 
General. Der Degen in der Kauft wecte den Nordländer „ven Gothen“ 
in ihm: da zeigte er, daß er zur „Wafabrut” gehörte. König Erich war 
e8 zumwerlen wie biutlechzende Wildheit überfommen. In folchen Anfall 
hatte er die Sturen niedergeichlagen. König Karl hatte einmal ‚mach alter 
Sothenfitte” den König von Dänemark zum Zweifunpf herausgefordert. 
Suftaf Adolf wählte Schon als junger Mienjch, da er die Belagerung von 
Pifomw leitete, feinen Platz zumächit dein Feinde in den Approchen und bei dem 
Sejchüts; er wagte jich auf Necognoserrungen und „Jolch Heinen Decafionen” 
bis nahe an den Feind. Auf feinem Pferde baltend „vecognoseirte er da 
durch ein Perjpectiv die feindliche Bälle.) Und wie oft herniach hat er 
jein Yeben in die Schanze gejchlagen, bis er e8 endlich im wilden Hand- 
gemenge ließ. Bon Anbeginm feiner Negterung an jan er über Erweite- 
rungen und Berbefjerungen in den Militäreinvichtungen nach. Schon jene 
niederländiiche Gefandtichaft von 1615, der wir jo viele Aufichlüffe über 
Sujtaf Adolfs Periönlichkeit verdanken, macht eine Reihe von Meittheilungen 
darüber.?) Da lägen „mem neue große Schiffe auf Stapel, und das 
Yandheer jet auf die Stärfe von 40,000 Man gebracht; da gäbe es ein 
neues, in der niederländiichen Weife eingerichtetes Magazin von groben 
Seichüt und Waffen aller Art.?) Der junge König babe fie erfucht, fich 
bei den Hochmögenden zu verwenden, „daß der Gontroleu Meonter“ 
auf einige Zeit aus den Niederlanden zu ihm komme md Ingenteuve, 
Kanoniere, Feuerwerfer und vergleichen Yeute mehr mitbringe. Die Be- 
wunderung vor dem militäriichen Geift Oraniens drängte ihn dazu, nach 
niederländiichem Meufter und mit Hülfe niederländiicher Militärs feine 
Ktriegsmacht zu vervollfommen. Und wie oft im feinen deutichen Kriege 
bat er bei jeinen Operationen im Felde, vor Allem wenn e8 eine Feite zur be 


lagern galt, Drantens als jeines VBorbilds gedacht. Er babe ihnen — jo 
erzählen die Gejandten weiter — ein Stück grobes Gejcbüg von ferner 


Erfindung gezeigt, und in ihrer Gegenwart probiren laffen. Es babe mır 


1) Salvins an den Neichsratb d. d. 6. Angırft 1627 

2) Rapport der Legatie naar Zweden en Moscovii a. 1615 en 1616 bei Vreede 
Nederland en Zweden. 

3) „Daerbenevens bestelt deselve een Magasyn van groff geschüt ende allerley 
wapenen ende oorlochs gereetschappen, naer de ordre van dese Landen.“ 


60 


22 Pfund gewogen und Kugeln von 20 Pfund geworfen. Er habe ihnen 
gejagt, dap er hoffe ihm noch mehr Yeichtigfeit geben zu fönnen. 

Europa ab im Norden ein Kriegsgeftirn aufgehen. Spinola hat bereits 
nach der Schlacht bei Prag gejagt: Suftaf Adolf jet der einzige proteftanttiche 
Fürst, den man fich aufzubringen hüten müfe. 

Das erjte Gefchiehtsbuch über ihn Das noch bei jeinen Yebzeiten 
erichten !) wiederholte das allgemeine zeitgendffiiche Urtheil: „Es find 
wohl jetiger Zeit jeines Gleichen im Kriegserfahrung in der Chrijtenheit 
nicht wiel zur finden.“ 

Wie alle jenes Stammes nahm er an theologischen Dingen Antheil. 
Doch war e8 weniger die confelfionelle, als die religiöfe Seite des Glaubens, 
die ihn erfaßt hatte. Er hatte nicht die Prätenfion in den confejjionellen 
Fragen das entjcheidende Wort jprechen zu wollen. Ihm genügte e8 Fromm 
zu jein md fronmen Unterthanen zu gebieten. „Ex betet jehr fleikig,” 
ichreibt die Herzogin Sophie von Pommern. Bon ihm jtammt das Morgen- 
und Abendgebet der Armee. Er vertbeilte umter jeine Soldaten ein 
fronmes Yrederbuch. Er nahm feinen Keldprediger mit in den Krieg; fern 
Hofprediger, der treue Dr. Kabrieius hielt wohl vor der Schlacht einen 
feierlichen Gottesdienft. 

Dinfen wir das Wenige, was über Guftaf Adolfs Perjönlichkeit itber- 
liefert tft, zufammtentragend, feine Züge uneriwähnt laffen, die freilich ohne 
Einfluß find auf Das, was er für Schweden, für Europa getban, aber der 
Phantafie vielleicht einen Schlüffel geben für die Art, wie er e8 gethan? 

Berjchlogen war er, jtrenge, ummabhbar; ein Nätbjel jelbjt jeiner ver- 
trautejten Umgebung, die gewohnt war, jene Befehle auszuführen, 
ohne nach den Gründen zu fragen. 2?) Er erfante mit Sicherheit die Mittel, 
welche am rajchejten zu dem feit vorgejteeften Ziel führten. Dann aber 
rip ihn der Genius doch wieder fort, der Impetus ingeni iwie Drenjtiern 
jagt, umd won Plänen flog er zu Plänen, jo daß fein getrener Orenjtiern Weühe 
hatte ihn. zu halten. ?) Unwerweichlicht war er, umerbittlich gegen fich jelbit ; 
Steberanfälle vertrieb er damit, dag er Contra Focht, bi$ der Anfall vorüber 

1) Arma Sueeica (ed. VI. ©. 39.) Bergl. G. Droyfen, Arlanibaeus. 1864. 4°. 

2) „Seinen Obriften pflegte ev nicht zu fagen, was er vorhabens wäre, jondern fie 
mußten jtiindlich gefchteit und bereit fein.” "Theatr. Europ. 

3) Mofer Batr. Ar. V. ©. 8, erzählt, daß Guftaf Adolf einmal an Orenftiern 
gefagt: Tu nimis frigidus semper cunetis in negotiis eurrenti moram injieis, worauf 
der Kanzler: at ego, nisi hoc frigore ealorem tuum subinde restinguerem, totus olim 
conflagrasses. 


6l 


war;!) alte Gejchiehtsbücher erzählen von ihm, dag er im Kriege nicht in 
Kammern jehlief, jondern auf jein Schiff jehlafen ging.?) Bisweilen brach 
die nordländiiche Noheit und die Wildheit jeines Stammes dur alle 
Hohheit jeines Geiftes hindurch. So wenn er in das Protocol! das Siwea- 
Hofgerichts aufnehmen Lie,?) daR an jedem Richter, der irgend jemanden 
umd jelbjt dem Könige zu Gunjten richte, ein Erempel jtatuirt werden, daf 
er gejehunden, feine Haut auf ven Richterjtuhl, die Ohren an den Pranger 
genagelt werden jollen. 

Und diejer feite, jchroffe, abgeichloßen harte Herr, diefer leo areticus, 
an Yänge den Längjten jener Yandsleute überragend, breitjchultrig, mit 
heilblondem Haar, weißer Gefichtsfarbe und langiamen Bewegungen, die 
in jpätern Jahren, als er etwas zu corpulent wurde, an Schwerfälligfeit 
zunahmen, liebte janfte Deufit und einfache Sangesweije, umd jaß oft da, 
die Yaute in der Hand, um tm Tönen zu träumen. Wir vergleichen ihn, 
den über zwei Jahrhunderte von uns trennen, gern mit uns Näherjtehenden; 
und wer fühlte jich nicht jonderbar ergriffen bei dem Gedanfen, daß der 
Eroberer Schlefiens in jtillev Einjamteit auf der weichen Flöte phantafirte ? 
Die Macht des concentrirten Willens, die Energie in der Verfolgung eines 
grogen Ziels darf ein Weniges ruhen, und der Genius lullt fie mit Meufit 
in einen furzen, der Drängenden Zeit abgeiparten Schlummmer. 

Wie ein Nordlicht mag er ericheinen. Sp groß, jo wunderbar, jo 
leuchtend und doch jo fühl. 


Schweden und die niederländifche Republik. 
te Natur der Aufgabe, um deren Yölıung e8 fich in diefen erjten Ab- 
jchnitten handelt, nöthigt uns, von Neuem ıumjern Blie über die Grenze 
Schwedens hinauszumenden. Da wir die Wechjelwirfungen anzudeuten 
verjuchen, welche zwijchen ver Politik des Wafahanfes und den Bewegungen 
des übrigen Europa jtattfanden, haben wir bei jenem Ereigniß zu verweilen, 
welches im bejonderem Nlaaße für die politifchen Verhältniffe des ganzen 
Erdtheils — ja der ganzen Welt — als epochemachend bezeichnet werden muß. 

Die Königin Elifabeth hatte von Ausföhnung mit Spanien nichts 
wijjen wollen. Ste hatte gegen den Friedensabichlug mit Frankreich ge- 
arbeitet, am einen grogen Bund gegen Spanten hatte jie gedacht. Wie 


S) 
nn 


1) Der jüngere Graf Ber Brabe fagt: „Dev König focht mit mir Contra im Efiaal 
einige Tage, und fchlug fo, daß ihn das Fieber verlieh.” 

2) Khevenhiller Ann. Ferd, an einer Stelle, die diefe Bemerkung abgerechnet den 
A. S. entlehnt ift. 

3) Bom 5. November 1618 bei Geijer II. 72. 
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ein Prinzip hatte fie die antifpanifche Nichtung vertreten. Ohne daß fie 
ihm ven Sieg verfchafft, obne daß fie es überhaupt bis zum Ende durchge 
fümpft Hätte, ijt fie Dann geftorben. Weit ihrem Tode ging die großartige 
Politif Englands zu Grabe. Ihr ftuartiicher Nachfolger Yacob L., veijen 
Eifer, Verwiclungen durch Berhandlungen zu jehlichten und nicht Durch 
Waffen, wir bald genug fernen lernen werden, verglich fich 1604 mit 
Spanien, md begann jofort an einem gütlichen Abkommen zwiichen Spanien 
und den Provinzen zu arbeiten. 

So fam es 1609 zu jenem zwölfjährigen Stillftand, durch welchen, 
wie durch den Frieden zu Bervins Frankreichs Unabhängigkeit, jo die Selbit- 
jtändigfeit diefer werland jieben Provinzen der Krone Spanien aner- 
fannt wurde. Es gab won dem Jahre 1609 ab einen jelbjtjtändigen Staat 
mehr tm europätichen Staateniyitent: eine „Nepublif der vwereimigten 
Yiederlande.” 

Bon der größten Wichtigfeit mufte e8 werden, daß diefes neue Staats- 
iwejen in jener Nichtung fich bewegte, welche Schweden unter König Karl 
vertrat, mögen wir fte nun die antifatholifche oder die antiipanijche nennen; 
daß e8 eintrat in den großen Gegenfat, der das politifch-veligiöfe Yeben 
Europas damals partette, 

Beziehungen zotichen beiden Yanden hatten jchon bejtanden, als dieje 
Yande noch Ipantjche Provinzen waren, und jeitdem Schweden von dem 
Wafaftamım beberriceht wurde. In den Unabhängigfeitsfriegen der Pro- 
vinzen md den striegen, die Erich führte, waren fie gewachjen. Damals 
waren bereits Gejandte hin und wieder gegangen, man hatte fich gegenjeitig 
Hülfe verjprochen umd auch wohl geleijtet. Es lag für Karl nahe, inden 
er fich gegen die Ipantjch-polntjchen Bejtrebungen wandte, diefe Beziehungen 
aufrecht zu halten. 

Schon 1599 hatte er am die Provinzen eine Sejandtichaft abgehen 
lajjen. Ste bejtand aus Jacob Hıylde und Johann Nieljon. 

Der framzdfiiche Gefandte Bızanval jehreibt einmal: ein Bündnif 
Schwedens und Hollands jei wichtig wegen der Handelsfreiheit beider, 
und wegen der Oppofition gegen die Herrichaft Dänemarks über den Sumd.!) 

1) 159. Buzanvwal: „Je ne voy pas grande utilit& pour ce pays (die Niederlande) 
en se liant aves ledit Duc (Karl), si ce n’est pour tenir en bride le Roy de Dannemark, 
cas avenant, qu'il voulust gourmander la navigation de ces provinces par le moyen de 


son Zund. Car la Suede, avec les forces maritimes de ces Messieurs, y pourroit bien 


donner bon ordre.“ 
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Ein anders Mal: die VBeranlaffung zu einem jolchen Bindnig läge in den 
gleichen Interejjen beider gegen das Haus Dejterreich. 1) 

Als dann die Verhandlungen zwiichen Spanien und den Provinzen 
begannen, hatte Karl (1606) von Neuen einen Gejandten an die Holländer 
geichieft, der ihnen vorftellen jollte, daß ihre Sache alle Mächte betväfe, Die 
fich der „paptftifchen Superjtition nd der jpanijchen Inquifitton“ wider 
jegsten. Er wünjchte den Fortgang Des Kriegs und veriprach in diefem Fall 
eine jährliche Hülfefendung von 1000 Wenn zu Roß umd Fuß; went es 
aber Doch zum Frieden füme, fo wünjchte ev in ihn eingejchloffen zu werden. 

Das war in den Tagen, als Sigisimunds Neacht fich von neuen zu 
erheben jchten, md meie Gerüchte won Spantjehen Smtriguen zit jernten 
Gunsten umliefei.?) 

Yan fan es im Jahre 1609 zur jenem erwähnten zwölfjährigen Stillftand. 

Darüber war von Anbeginn der Verhandlungen fein Zweifel, und 
auch, nachdem ver Stillftand abgeichloffen war, zweifelte Niemand, daß dieje 
zwölf Jahre nicht der Anfang eines dauernden Friedens jeien, jonderi nur 
eine riit um neue Kräfte zu nenent Kampf zu janmeln. 

ES fan darauf an, Die Zeit gut wzındenvden. 

Ich vermag nicht anzugeben, wie wert die Nückforderung zweier 
bolländischer, nach dem Damals von Karl belagerten Kiga bejtimmter 
Schiffe, die von Schweden aufgebracht worden ware, won der jungen 
Nepublif zum Anlap einer Sejandtjchaft mach Schweden benußt wurde: 
genug, am 10. Februar 1610 begab fich, im Auftrage der Generaljtaaten 
Sornelis Haga von Annfterdan ach Schweden.) Ex reifte Über Kopen- 
bagen, dag er am 1. März berührte, md befand jich am 14. März zu 
Ypföping bei König Karl. 

Er fand Schweden mit Polen tm Strieg veriwidelt, der mm Yioland 
geführt wurde; in Vorbereitungen zu einem Krieg mit Dünentark, dejien 
Ausbruch man täglich erwartete. Er traf vufiiche Gefandte au, welche 

L) Je fais peu de doute qw'il ne cherche quelque etroite alliance avec ces Messieurs, 
«ui sont joints en mesmes interetsavee luy contre la Maison d’ Autriche. (Vgl. Buzanouls 
Schreiben, 14. Det. 1601 Vreede 70). Pufendorfl! comm. d. reb. Suee.: „Carolum regem 
foedus Hollandieum magnopere quondam afleetasse.““ 

2) 31. Deat. 1606. Bırzanval: Le Duc Charles, designed Roy de Suede, a envoy@ iey 
(d. 1. im den Haag) deux Ambassadeurs pour communiquer ä ces Messieurs quelques 
eonseils, quwil a decouverts du Roy d’Espagne, par lesquels il s'unit avee le Roy de 
Pologne et le Grand Due de Moseovie pour ruiner premierement ledit Due Charles, 
puis apres s’emparer du Dannemark, et delä parachever la besogne de ce pays-la. 


Karl verlangt Durch) jeine Gejandtichaft die Unterjtüßung von dem Niederlanden. 
3) Das beite über feine Sendung bei Vreede Nederland en Zweden, 
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erjehienen waren, um im Namen einer Partei ihres von furchtbaren 
Ihronwirren zerrütteten Reis dem Wajajtamm den Gzarenthron an 
zubteten. 

Den jechszigjährigen König fand Haga bei feiner Ankunft jehwer 
ar der Gicht darnieder liegend.  Guftaf Adolf erhielt den Auftrag dem 
Sejandten im Namen des Königs Audienz zu geben. Beim Gintreteit 
reichte ev ihm zum Empfange „jehr freundlich” die Hand hin. Damm ver- 
nahm er Hagas lateinifchen Vortrag über die Konfiscatton jener beiden 
Schiffe und ihrer Yadungen, und über die Wieverherausgabe derjelben. Karl 
bat anfangs davon nichts wiffen wollen. Stranf wie er war, drohte er mit 
der Ausrüstung einer Flotte gegen die Holländer und alle, die nach Kiga 
oder jonft einem ihm feindlichen Plat zu fahren wagten. Hernach mäßigte 
er fich und ließ fich bereit finden, mit den Hochmögenden über Bedingungen 
zu verhandeln, unter welchen die Niederlande freien Handel nach Riga jollten 
treiben dürfen. 

Aber — jagt Haga — Karl war noch immer zornig, daR er nicht 
„neben andern Königen und Kürjten an den holländijch-Tpantjchen Sriedens- 
verhandlungen Theil genommen hätte. Denn an jener Sreundjchaft, und 
jeiner Macht auf der Dftjee wäre nicht weniger gelegen, als an der von 
Dünemarf und von Fürjten Deutichlands, die man zur Theilnahme an den 
Verhandlungen geladen hätte.” Es wurmte den König, dag man Dänemarf 
eine Rolle hatte jpielen lafjen und ihn ausgejchloffen hatte. 

„Nachdem inmittels — jo jehreibt Wieteren — das Podagra ven König 
verlaffen, ift Haga durch fünfzehn vom Adel zu des Königs Niahlzeit geladen, 
allda er erjt von dem König wohl empfangen worden, der lang mit ihn 
Disciurrirt, von den Niederlanden, von der Dftjee, von Weosfau; Flagte 
auch über den König von Dänemark, ver ihm mit Krieg drohte, mittels ev 
mit dem gemeinjamen Feinde, dem König von Polen, der jich Durch Die 
Spanier und Jejuiten vegteren ließ, zu thun hätte.“ 

Haga juchte den König zu einer milderen Stimmung ge gen Shrijtian 
zu bringen. Die Eintracht der nordijchen Neiche — meinte ev — jet noth- 
wendig gegenüber den „jejuitiichen und päpitlichen Praftifen.“ Aber Karl 
wollte von verjöhnlicher Milde und Nachgiebigteit nichts wiljen. Er erging 
jih in Schmährevden über diefen Dünen, der die Berwiclungen, in denen 
Schweden jich mit Polen und Rußland befand, dazu benutzte, ven Krieg gegen 
ihn zu begimmen. 

Haga erzählt, wie Karlmit Verachtung ausrief! „Mag er Urjache juchen 
gegen mich den Krieg zu begimmen, während ich mit andern jcehiierigen 
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Angelegenheiten in Moskau und Yioland überhäuft bin: — ich achte doch 
nicht auf ihre: das ganze Dänemark ift mir nichts als eine Hand voll Land 
Und dabei jchnippte ev mit dem Finger in der Yuft und wiederholte: ich 
achte doch nicht auf ihn.“ 

Guftaf Adolf, mit dem dann Haga über diefe Dinge auch discutirte, 
zeigte fich weit weniger jtörrifch, weit einfichtiger und zugänglicher. Es war 
jeine Meinung, daß es dem Könige von Enaland und den Generalitaaten 
doch wohl gelingen möchte, zwifchen feinem Vater und dem Könige von Däne- 
mark zır intercediren. 

„Nachdem — fo erzählt Meteren weiter — Haza noch mehrmals zur 
föniglichen Tafel berufen, hat er feinen Abichtied von dem König, Königin, 
jungen Prinzen und Fräulein genommen, der ihn fchriftlich mitgetheilt 
worden, darin der König die vereinigten Yande ermahnt, fie möchten abjtehen 
pon den Feinden der Krone Schweden und die von Kiga mit ihrer Zufuhr 
nicht jtärfen, jo lange die Polen und Yıtthauer jeine Feinde wären, damit 
jie von feinen Orlogiehiffen nicht Schaden nehmen mürten. Alto tft er den 
17. Mat wieder nach Holland verreift.“ 

Noch während Haga fich in Schweden aufhielt, hatte Karl Gefandte 
an Frankreich, England und die Niederlande abgefertigt. Da fie unterwegs 
die Ermordung Heinrichs IV. erfuhren, unterliegen fie es, nach Paris zır 
gehen. Sie theilten fich: Guftaf Erichfon Stenbof und Johann Skytte 
begaben fich zu König Facob nach England, um ihm anzızeigen „warum fie 
den König Sigismund der Schwedischen Krone entießt, und jelbige Carolo 
zugeftelft hätten; — Dlaf Sträle md Iacob van Die begaben fich nach 
Holland und hatten amt 3. September Audienz, im der fie „gleicher Geftalt 
nach der Yang in Yatein die Urfachen dev Wahl Caroli erzählten”, Darnach 
anzeigten, „wie ihr König mit den vereinigten Yanden, gleich wie auch mit 
Sranfreich und England in nähere Bündnig fich einzirlaffen begehrte.” Ir 
den Verhandlungen liegen fich die Gelandten ausführlich über die verichie- 
denen Bıurnfte der nordischen Angelegenheiten aus, und Tprachen über fie in 
einer Weife, die feinen Zweifel über die groge Wichtigkeit laffen konnte, 
welche fie in diefen Angelegenheiten auch für Holland, für alle Seeftaaten, 
für ganz Europa erkannten, und welche Dieje Angelegenheiten auch in Wahr- 
heit hatten. Sie erzählten unter andern:?) daß fih König Sigismund, 
nachdem es ihm in Schweden übel geglüct, Durch Anveizung der Jeluiten 
mit dem König in Spanien berathen hätte, wie fte der niederländiichen 


1) Ih folge der genauen Inhaltsangabe des Meteran. nov. 
&, Droyfen, Guftaf Adolf. I. 


66 


Macht Abbruch thun möchten; daß beide darin übereingefommen wären, daß 
das am bejten „durch die Häfen in der deutjchen See“ gejchehen könnte, in 
welche man die fpanifche Armada hineinbringen müffe. Daß man, „weil fie 
jich der Ems nicht bemächtigen fünnten,” worgefchlagen: der König in Polen 
follte ven Epantern den Hafen zu Elfsborg in Weitgothland eine Zeitlang 
einräumen , da er wohl gelegen, um die Niederlande zur See zu befriegen. 
„Und zwar hiermit hätte Küng Sigismund dem Spanier großen Vortheil 


— 


thun fünnen und alle Handlung aus den Oftlanden jchliegen; aber durch 
die Schwedische Victorie wären alle diefe Anfchläge in den Brumnen gefallen.” 
Daf dann Eigismund fich vorgenommen hätte, „Das große Yand Moskau 
zu erobern,“ und zwar mit Hülfe der Spanier, „die anders nichts Juchten, 
denn durch feine VBermittelung ich Meifter zu machen über die ganze Dftfee 
bis in den Dceanum, von dannen alle benachbarte Fürjten und Yande, als 
Deutjcehland, Frankreich und England, zu moleftiren, dazu ihm mm Die 
Treves mit den vereinigten Yanden jehr vorträglich wären.“ 

Met Rücjicht num aller diefer polntich-Tpanifchen Pläne wäre e8 — jo 
jagten fie — ihres Herrn und Königs Wunjch, mit den Generalftaaten ein 
Bindnig zu jehliegen, um „ven gemeinen Feind, Polen, Spanten und den 
Sejuiten” Widerjtand zu thun. Aber weil im VBerzuge Gefahr läge, ımd 
weil Polen bereits gegen Nupland vordränge, md zu fürchten wäre, daß, 
„wenn man nicht bald zur Sache thäte, Polen ficb der ganzen Moskau 
bemächtigen möchte,“ jo begehrten fie inmittelft einen „Provifionalfuceurs“ 
von 1000 Pferden „weil den Niederländern am Schweden und der Dftiee 
'o viel gelegen.” Mean würde ihnen die Unfoften wieder erjtatten, ihnen 
die freie Fahrt auf Riga öffnen, alle genommenen Schiffe und Güter ihnen 
rejtitinren. 

Obwohl die Staaten diefe Propofitton der Schwediichen Gejandten „ins- 
gemein muß umd nöthig” hielten, jo mochten fie doch auf eine jolche Sache, 
„nie Ichwerlich auszuführen”, nicht allein eingehen, jondern wollten abwar- 
ten „bis andere Könige und Potenaten mit Hand anfchlügen.“ Site gaben 
‚deshalb in ihrer Antwort!) den Gelandten den Nath, Schweden möchte fich 
‚weil es mu jo jpät im Jahr wäre,” zuwörderst mit feinen Nachbarn, mit 
Dänemark, England und den deutjchen Fürjten vergleichen. Wenn dann 
jie, die Generalftaaten fühen, daß andere Schweden zu Hülfe zu kommen fich 
bereit erflärten, dan „wollten fie auch nicht Die geringften fein; aber ohne 
obgenannter Potentaten VBerbündnig würten fie ihrem Könige nicht zu afft- 


1) Die Shriftlihe Antwort vom 11. Sanıar 1611. 
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jtiren.”” Auf das Gejuch einer Provifionalhülfe antworteten fie ausweichend 
mit der gleichen Entjchuldigung: fie feten nicht mächtig genug, eine fo fchwere 
Sache allein auszuführen. 

Es war nicht zum mindejten die Belorgnik, bei Spanien anzuftoßer, 
wenn man jo bald nach dem Friedensichluß sich offen auf die Seite der 
Gegner Spaniens ftellte, welche den Niederländern eine jo vorjichtige 
Sprache eingab. Ihr Wunfch war zunächjt eine ftreng neutrale Haltung 
zu bewahren: unter dem Schuß der Neutralität wünfchten fie fich zu er- 
holen, Handel und Schifffahrt zu fördern. So blieb es dann nicht 
bet ausweichenden Antworten. Berbote wurden erlaffen gegen die offenen 
wie heimlichen Werbungen zu unten von Dänemark, Schweden oder 
Rupland. Wer dem Verbot zunviderhandelte, jollte mit dem Tode beitraft 
werden. ?) 

Berwielungen auf einem andern Gebiete evit halfen dazır, Die Nieder- 
lande jenen Mächten näher zu bringen, welche mit ihnen die gleichen poli- 
tischen Interefjen hatten. 


Der dänifche Firieg. 


Der Friede von Stettin (1570) hatte den zwtichen Diänemarf und 
Schweden bejtehenden Gegenfat mehr vertagt als vertragen.  Yener 
Regierung Schwedens, welche den Frieden abgeichlojfen hatte, war Die 
jetige durchaus entgegengefegt; jene war nach den Grundjägen Sohannsg 
verfahren, diefe verfuhr nach den Grumdiäten Karls. Aber trot Des 
zivifchen ihnen bejtehenden Gegenjages darf man fie einander ähnlich 
nennen, was das Verhältnig betrifft, in welchem fie zu Dünemarf zu stehen 
bemüht waren. Nur freilich war der Friede, den Johann mit Dänemarf 
abgejchloffen hatte, eine Art von polittichem Verrath geweien; der Wunich 
Karls den mit Dänemark bejtehenden Frieden zu erhalten, war eine Art von 


1) „Placcaet, verbiedende in ze to gaen op commissie van vreemde Princen ;“ voltt 
12. Mai 1611. Mitgetheilt von Vreede Nederl. ©. 182. 

„Placcaet van de Heeren Gedeputeerden van de Ed. Mog. Heeren Staden’s Lands 
van Utrecht, waarby het werven van Krygsvolk in deze Provincie, voor de Koningen 
van Sweden en Denemarken, en den uytvoer van eenige ammunitie van oorlog voor 
deselve, verboden word; vom 5. März 1612. Mitgetheilt von Breede a. a. DO. ©. 154. 

„Placcaet, gebiedende geen volck aen te nemen in dienst van den Koningen van 
Denemarken, Sweden ofte Moscovien;“ vom 1. Augnjt 1611. Mlitgetheilt von Breebe 
a.a0.0.©. 185. 
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politifcher Confequenz. Denn er mußte vor allen Dingen Krieg mit Polen 
wollen: Schweden gegenüber war Polen gegenwärtig, was Dänemart Schmwe- 
den gegenüber vor vierzig Jahren gewejen war. 

E8 fan dazıı, dag in der nordiichen Politik das confejfionelle Element 
fich je länger um jo energiicher geltend gemacht hatte. Der Gegenfat 
zwifchen Schweden md Dänemark in den Zeiten Erich$ hatte fich auf den 
Segenfat der Confeifion nicht erjtredt. Zur Zeit des Stettiner Sriedeng 
gab es nur exit Verfuche, Anläufe gleichlam, das Befenntnig zu einem 
politiichen Factor zu machen, zur Formel gemeinjfamer politiicher Bejtre- 
bungen. Johann, Sigismund, Karl hatten wahrlich das Ihre dazu gethan, 
diefe Technik auszubilden. Set war die Keligion Hilfsmittel und 
Standarte it dem Kriege politifcher Parteiungen. 

Mit Dünemarf hatte Schweden das gleiche Meittel und das gleiche 
Feldzeichen, das gleiche Befenntnif. 

Gleichwohl gab 8 Gegenfäte zwifchen ihren, die ein Dauerndes 
Friedensverhältniß nicht zugelaffen Hätten. 

Dinemarf fühlte fich damals noch auf der Höhe jeiner Macht.) Aus 
jenen Zeiten, da 68 fich im vollen Befit der drei die Oft- und Wejtfee ver- 
hindenden Meerengen befand, ftammt das jogenannte Hoheitsrecht, Das e8 
jich über den Sumd und die Belte anmaßte.?) Um die Anmakung zu 
behaupten, hatte e8 Kronburg und Helfingburg angelegt und durch Diele 
verfcehanzten Zolfftätten feine Herrichaft befejtigt. Damm hatte es feine will- 
führlichen und Läftigen Korderungen gefteigert, 8 hatte nicht mehr allein 
eine Zollabgabe von den jene Enge paffirenden Schiffen verlangt und Diele 
Zolltare nach Belieben gewechjelt und erhöht; (jo in den Jahren 1560 und 
1582), e8 hatte zugleich gefordert, dar alle gen Often, nach Rußland jegeln- 
den Schiffe jene Engen paffirten. Die Schifffahrt um die jfandinaptiche 
Halbinfel, ins weiße Meer nach Archangel erklärte e8 als Beeinträchtigung 
des Zollvegals, als eine Nechtsverlegung. E38 ließ Schiffe in den nörd- 
fichen Gewäffern kreuzen, um die englischen und ruffiihen Kauffahrer 
aufzubringen. 

Dazu fan, daß das Dahinfiechen der Hana zunäichht Dänemarks 
Handelsverhältniffe blühender gemacht hatte; es fam weiter dazır, daß ein 


1) Sehr gute Schilderung der Herrfchaft Dänemarks auf der Oftfee bei Reichard 
©. 49. f. 

2) Im der deutfchen Meberfetsung einer polnischen Flugfchrift von 1639 heißt e8 von 
Ehriftiän IV., daß ihn „bei fehr engen und unfruchtbaren Yanden der einige Zoll zum 
Könige machet.” Urk. und Actenftüde zur Gefchichte des Kurfürften Friedrih Wilhelm I. 
&.18. Arm. 
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langer Krieg gegen Schweden durch einen Frieden abgeichloffen war, von 
dem nicht geleugnet werden fan, dag er durchaus zu Gunsten Dänemarfs 
ausfiel. Und weiter fam dazır, dag die Macht und Herrichaft Dünemartg 
jich über die Meerengen hinaus auf das nördliche Yand erftredte, und e8 
die zweite der drei Umtonskronen, die norwegische, nicht blos im Wappen 
führte, daß Halland, Schonen, Bledingen in feinem Befit waren. 

Dagegen war Schweden von dem Sunde umd von der Nordfee fajt 
durchaus abgejchnitten. Die jchwedischen Schiffe mußten, wollten fie ins 
offene Meer, aus den heimifchen DOftfeehäfen auslaufend den Sund paffiren 
und dort den Zoll an Dänemark bezahlen. Nur an einem Pımft berührte 
Schweden das wetliche Meer: an Diefem Punkt wurde Gothenburg umd 
Elfsborg angelegt; „Dem Dünen ein Dorn im Auge.“ 

ride fonnte ziwiichen zwei Staaten nicht bejtehen, von Denen der eine 
alles daran zu jeßen gewillt war, jtch eine mächtigere md jelbjtitändigere 
Stellung zu gewinnen; Der andere, von feiner beherrichenden und einfluf- 
reichen Position nichts einzubüßen. Neibungen ziwifchen beiden Mächten 
hatten auch jeit dem Stettiner Frieden nicht aufgehört. Freilich hatten fich 
die politiichen Verhältniffe in den letsten fünzig Sahren derart geändert, Dat 
jene Frage, die uriprünglich den Anlap zur Feindichaft der beiden Staaten 
gegeben hatte, die Frage nach der Wiederaufrichtung der calmarijchen Union, 
faum noch mehr als eine äußerliche Bedeutung hatte. Die polntiche Frage 
hatte die jogenannte Dreifronenfrage in den Hintergrund gedrängt. 

Andere Streitpunfte aber, die ziwiichen ihnen bejtanden, waren Durchaus 
unbedeutend und gehörten größten Theils zu jenen fleinen Differenzen umd 
Neibimgen, wie fie zwiichen Nachbarjtaaten unvermeidlich find umd Leichter 
durch Vergleich als durch Kriege beigelegt werden. Denmm wer hätte um 
die öden Küftenftriche des fernen Yappland, welche ein ımcultivivtes No- 
madenwolf Durchzog, zwei Neiche in Krieg verwideln mögen? wer jich für 
das däniiche Handelsrecht auf Niga von einem Kriege mehr als von einem 
Bergleich veriprochen? Und das waren noch die beiden bedeutendjten 
Streitpinfte.!) 

1) Schreiben der miederländifchen Gefandten vom 18. Juli 1611 (bei Breede 
©. 117) „De oorsaecken van desen erych ondersoeckende, verstaen wy dat men hier (d.i. 
in Dänemarf) deselve al over eenige jaren gesocht heeft, ende comen meest aen op de 
Titulen, die den Coninck van Sweden voert van Lap-ende Noerlandt, daerinne den 
Coninck van Dennemarcken wel bekent den voorz. Coninck van Sweden te competeren 
eenige gerechticheyt van jaerliex over de Landen ofte huysen yet te heffen, maer nyet, 


dat deselve daertoe voorder heerschappye soude hebben; immers nyet in’t recht van de 
visscherie, 't welk de Coninck van Dennemarcken hem alleen seyt te competeren,“ 
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Der Königen Elifabeth hatte alles daran gelegen, daß jolch ichwediich- 
dänischer Vergleich zu Stande füme. Sie wünjchte nicht zwer Staaten in 
Feindichaft zu jehen, die beide ein natürliches und verwandtes Intereife gegen 
die fatholisch-paniiche Richtung hatten. Ein englijcher Gejandter, der vor 
Kurzem zwei Jahre lang beim Sropfürften in Moskau geweien, kam hernac) 
zu Karl nach Schweden und ging dann über Dänemark. Auch den Haag be- 
rührte er. Er jcheine — fo lautet der franzöfiiche Gefandtichaftsbericht, dem 
wir die Nachricht entlehnen !) — mit feiner Gejandtichaft jehr zufrieden, er 
trage Hoffnung auf einen Bund zwiichen Rupland, England, Schweden und 
Dänemark, — einen Bund, der große Folgen haben werde. Karl hatte wegen 
jeinner polntjchen Berwielimgen die Vermittlung Elifabeths willfonmen ge 
heißen. Vielleicht daß die Gefandtjchaft, die er 1601 in Niostau hatte, auch den 
Szaren zum Bımd gegen Polen zu bewegen, im Zufammenhang damit jteht. 

Da war fie geftorben. Berjchtedene „Srenzverfammlungen“, zu denen 
8 dann fam, hatten feinen Erfolg; neue Netbungen waren zu den alten 
Differenzen hinzugetreten; 1608 war die Stimmung bereits jehr feinpfelig. 
Als man in diefem Jahre, (durch Vermittlung des Herzogs zu Braunfchiweig) 
übereingefommen war, zu Wismar einen Compofittonstag zu halten, die 
schwedischen Gejandten aber, durch iwidrige Winde aufgehalten, nicht vecht- 
zeitig eintrafen, waren die Däntjchen Bevollmächtigten erbittert abgereift. ?) 

Man fünnte geneigt jein, anzunehmen, daß die jet dem nmiederländiich- 
ipanischen Stilfftand angefmüpften Beziehungen der Generalftaaten zu 
Schweden Dänemark weiter gedrängt haben. Daß der neue Freiftaat auf 
der Oftfee Einfluß zu gewinnen beabfichtige, und daß er zur Erreichung 
diefer Abficht eine Verbindung mit den durch den Sundzoll beeinträchtigten 
Hanvelsmächten, die zugleich antiipanifch umd antifatholtich waren, fuchte, 
mit Schweden und den Hanfaftädten, mußte jofort einleuchten. Die Hanja 
war feine Macht. Die Deacht Schwedens aber fonnte gefährlich werden. 
Deshalb beeilte fich König Chriftian, als er von der Anmwejenheit einer 
schwedischen Gefandtichaft im Haag hörte — jener von 1610 — an die 
Niederlande zu jchreiben: „er hätte wiele wichtige Streitigkeiten mit dem 
Könige von Schweden; hätten fich demmach Die Herren Staaten wohl vorzu- 
jehen, daß fie in der Handlung, die fie mit Schweden treffen möchten, nichts 


1) Buzamwal Auguft 1601 vergl. Geijer IL. S. 319 Herrmann III. ©. 440, 

2) Die Sendung Guftaf Adolfs nad Dänemark zum Zwed, die Differenzen beider 
Staaten zu fchlichten, ift apofiyph. Schon Schlegel in feinen Ann. zu Stange I. 
Gefch. Chriftian IV. ©. 464. Arm. 316 hat das nachgemwiefen, und Eronholm I. ©. 41 
hat e8 wiederholt. 
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hlöffen, das der Verbindung, die Dänemark mit den unirten Provinzen 
habe, nachtheilig wäre.” Sie darauf: „Te würden ihre Sachen mit Schwe 
den ausführen, dag Dänemark hieraus feines Schadens fich zu befahren.“ 
Sie ermahnten den König, alle Differenzen in der Güte beizulegen. 

Schon jeit 1699 hatte Dänemark Rüftungen begonnen. Auf der jchwe 
diichen Ständeverfammlung, welche 1610 zu Orebro gehalten wurde, hatte 
man bereits Nachricht Dawon. ES handelte fich darum, was man ihnen 
gegenüber beginnen werde. Der König, frank, wie er war, umd in Folge 
der Yihmung unfähig, zufammenhängend zu reden, ließ den jungen Kron- 
prinzen im jeinem Namen an die verjammelten Stände die Anjprache halten. 
Sie möchten in den Krieg gegen Dinemark willigen, das war der Inhalt 
jeiner Rede. Aber die Stände wollten, daß auf diefer Seite der Frieden 
erhalten bliebe. Der franfe Karl war über diefe Erklärung voll Zorn. 
Ein Augenzeuge!) erzählt, wie er die Deputirten, die ihm den Wunfch der 
Stände mitzutheilen gefommen waren, anfuhr: „jett werde fich zeigen, wer 
ein Sütenherz unter dem Wamms trage!” wie er dann, als die Stände 
gleichwohl bet ihrem Wunfch verharrten, zu ihnen drohend von VBerräthern 
geiprochen hat, die der Strafe nicht entgehen jollten. 

ach der Ueberlieferung wäre e8 wirklich der periönliche Einfluß des 
gelähmten Königs gewelen, der die Stände umgejtimmt umd für den Krieg 
gewonnen bat. 

Begonnen wurde er von Chrijtian, der am 4. April 1611 jeine Kriegs- 
erklärung erließ, ?) faum einen Monat jpäter mit jtarfem Heer vor Salmar 
erichten und drei Wochen darnach die Stadt nahın. 

England, das den Ausbruch des Krieges zu verhindern gewünjcht hatte, 
war bemüht, den ausgebrochenen durch rajchen Vergleich zu enden. Aber 
Shriftian wieß die Bemühungen des Königs Jacob, feines Schwagers , von 
der Dand. DVollends den Generalftaaten mislangen ihre Interpofitiong 
bemühungen. Die Gejandtichaft, welche fie noch 1611 an die frieaführen- 
den Mächte abgehen liegen, hatte jich von Khrijtian einer nichts weniger 
als achtungswollen Aufnahme zu erfreuen. Er redete verächtlich von den 
Staaten, jagt der Geichichtichreiber, 3) defjen ausführlihem Bericht wir 
folgen; er fenne feine Generalftaaten; ev habe mit Generaljtaaten nie 


1) Per Drivius im Stodh. Magazin, 1780, 

2) Unter Andern nebft fonftigen wichtigen den dänischen Krieg betreffenden Aeten 
gebrutdt Meteran. nov. (1635). &. 713 ff. 

3) Meteran. nov. (1633) ©. 720. 
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mals verhandelt und auch nicht mit vereinigten Niederlanden; wohl 
aber habe er mit ihren Oberherrn verhandelt, mit dem Könige von 
Spante. 

Denn das eben tft das Beachtenswerthe, dap mun auch Dänemark, 
indem e8 fich zum Kriege gegen Schweden anjchiet, durchaus in die jpa- 
nische Richtung einlenft. In dem Zufammtenbang diefer Richtung mit dem 
Hauptfeinde Schwedens, mit Sigismund von Polen, in dem Öegenjatz 
diefer Nichtung gegen den jungen Freiftaat der Niederlande und jeine Be- 
mübungen, immer größern Einfluß auf der Djftjee zu gewinnen, lagen Die 
iehr natürlichen Anläffe für diefe Wendung, die für Spaniens Pläne von 
groger Bedeutung werden fonnte. Neben dem Kriege laufen, von dejjen 
Ausbruch an, eine Neihe verichtedenartigiter Diplomatifcher Bemühungen 
her, febeinbar ohne Zufammenhang umter fich: im Grunde alle in diefem 
großen Gegenjat begründet. 

Was zunächit den Krieg betrifft, jo hätte man denfen jollen, daR 
Sigismund die fich Darbietende günstige Gelegenheit, Schweden durch den 
Angriff von noch einer andern Seite her in neue Verlegenheit zu jegen, 
eifrig ergriffen, und fich beeilt haben würde, Dünemarf zu unterjtügen. 
Er that es nicht. Ihn mögen mehrere Gründe bewogen haben, einen andern 
Weg zu gehen. Die Eiferjucht, welche muın einmal zwifchen den alten 
Bundesgenofjen aus den fechsziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
um des Sundes willen bejtand, war mehrere Wiale jehr unverhoblen ber 
vorgetreten. Vielleicht Hätte Die andauernde Feindichaft gegen Schweden jene 
andauernde Eiferfucht gegen Dänemark überwunden. Aber ein anderes 
Bedenken blieb bejtehen. Immer noch hatte Sigismund feine Hoffnungen 
auf die Schwedische Krone nicht fahren laffen. Bot fich nicht jett günftige 
Gelegenheit, einen erjten Schritt zu ihr hin zu thun? Daß der dänijche 
Krieg in Schweden unpopulär jet, wußte er. ES wäre nicht unmöglich 
gewejen, daß Sigismund anfing, jelber Ropularität in Schweden zu ge- 
innen, wenn er Dänemarf, ftatt e8 in dem Kriege zu unterftügen, für den 
Srieden zu jtimmen vermochte. ES fam dazu, daß er jich erlauben durfte, 
bei jolchen Friedensunterhandlungen, welche durchaus im Suterefje der 
ichwediichen Nation waren, tm Namen Schwedens aufzutreten, und alfo 
handeln fonnte, gleich als ob er der rechte Herr von Schweden wäre. 

In diefem Sinne verfuhr er. Er jehrieb an Chrijtian Briefe, in denen 
er ficb für die Betlegung des Kampfes mit Schweden ausiprach. 

Aber da mun zeigte jich die Differenz zwijchen der polnijchen und 
dänischen Politif, troß der momentanen Yumergung Dünemarfs zu 
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Spanien. König Chrijtian chiefte ihm feine Briefe zurück, und der Krieg 
nahm jeinen Fortgang. 

Koch im erjten Kriegsjahre jtarb König Karl. Er binterlieh den Krieg 
jeinem Sohne als Bermächtnig. Ein jchweres Stüd Arbeit, Das damit zu 
all den andern Arbeiten Guftaf Adolf überfam. Verwidelte Berhältnifie 
zu Rußland, nimmer endende Feindjchaft mit Polen, Däniiche Deere in 
Siegesübermuth auf jchwediichem Boden, dazu in den immern Angelegen- 
heiten jeines Neichs nimmer endende VBerlegenheiten und Sorgen, die trau- 
rigen Folgen der letten Nevolutionen; vielfache Verarmung, Hungersnoth, 
Unmwille, allgemeine Scehnjucht nach Ruhe und Erholung, — Das waren Die 
Schiwierigfeiten, unter denen er jeine Herrichaft begann. 

ES gelang ihm unter jolchen Schwierigfeiten nicht, Dem Kriege eine 
günftigere Wendung zu geben. Weiter umd weiter drangen die Dänen vor. 
Ihr Einfall in Weftgothland zwang ihn, Frieden zur fuchen. 

Unter engliicher Eimwirfung fam er zu Stande. König Jacob hatte 
Anftruther und Spens als Vermittler nach Dünemarf und Schweden ge- 
jandt.!) Orenftiern und der Neichsrath wiejen Spens mit feinem Anbringen 
ins Yager, wojelbjt fi Guftaf Adolf an der Spite feiner Truppen befand. 
Sie gaben ihm ein Schreiben an den König mit, in welchen fie ihn baten, 
die Vermittlung des engliichen Botjchafters anzunehmen, „weil, wenn wir 
in gegenwärtiger Yage auch einige Mannfchaft und andere Bedürfnifje zu- 
jammenbringen, Diejes doch mur im geringen Quantitäten, zu Ipat md 
nachdem der Feind feinen Willen ausgeführt hat, bejchafft werden fanır.“ 

Im Sanuar 16132) wurde (unter englifcher Vermittlung) zwifchen 
Schweden und Dänemark der Friede zu Knärdd, einem Kirchdorf in Halland, 
abgeichlojfen. Der Dreifronenftreit war leicht Durch die formelle Wendung 
beigelegt, daß Dänemark die Führung der drei Kronen in jenem Wappen 
zugejtanden erhielt, doch ohne darauf Befitzanfprüche an Schweden gründen 
zu dürfen. Die wichtigjte aber von den Friedensbejtimmungen war die, 
dar Schweden von den ihm abgenommenen Befitungen die hauptjächlichiten 
zurücbefam. Nur Elfsborg — jener einzige fejte Pla Schwedens an der 
Nordjee, die Braut, um welche die Dänen eigentlich warben, wie Orenjtiern 
fich einmal ausdrücdt, der Stein des Anftopes zwiichen den beiden Kro- 


1) Beral. Yundblad Schwediicher Plutarch (überjett von Schubert) I. S. 17. Die 
Gefandtichaft Merichs nach Schweden, von der Harte fpricht, finde ich nirgends beftätigt. 

2) Das Datum verfchieden: das dänische Eremplar im fehwed. Neichsarchiv ift vom 
20. (18.) Januar 1613. ©. Eronbolm 1. S. 187, Anm. Die Auswecjelung erfolgte anı 
30, April 1613. 
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nen, ?) wie Dudley-Carleton jagt — nur Elfsborg blieb als Pfand in feind- 
licher Gewalt, und zwar mit der Bedingung, daß es innerhalb jechs Jahren _ 
eingelöjt fein, oder bei Dünemarf bleiben follte. 

Das war ein feiner, Eläglicher Anfang, von glänzenden Triumphen 
weit entfernt umd nicht eben geeignet, der Nation große Hoffnungen von 
dem neuen Regiment zu machen. Guftaf Adolf jelbjt befennt, wie jchwer 
ihm diefer Sriedensjchluß geworden jei.?) Aber — jagt er — er habe ihn 
eingehen minfen, mm jeine Krone zu retten. Sein Yand mußte ein paar 
Jahre unter der Yaft der großen Summe von einer Million Reichsthaler 
jeufzen, die zur Auslöfung Elfsborgs aufzubringen war. Es mußte eine 
eigene Steuer, Das jogenannte Elfsborgslöfen, die zu diefem Zwede aus- 
geichrieben wurde, ertragen. Aber e8 ertrug fie, und in der feitgeietten 
Srijt war Die ganze Summe in lauter einzelnen Thalern erlegt. 

Suftaf Adolf hatte es nicht unterlaffen, während des dänischen Krieges 
mit größtem Eifer an der Verftändigung mit den Niederlanden weiter zu 
arbeiten. Er hatte noch 1612 — in demjelben Jahre, in welchem die 
Seneraljtaaten ihre Verbote, die friegführenden Mächte irgend wie zu 
unterjtügen, erlajfen — den gewandten Jacob van Dyd an fie gefandt, um 
jie zu günjtigern Entjchlüffen zu bewegen. WVielleicht trug der perjünliche 
Einfluß Dyds auf feine Yandsleute nicht weniges dazu bei, dak ihm Die 
Unterjtügung von Geld, von Kriegsbedarf und Mannjchaft zugefagt wurde. 
Jedoch hatte die Zufage noch einen jehr privaten Charafter; befonders durch 
die Diitwirfung angejehener Raufleute war fie erfolgt. 3) 


1) „petra scandali entre les deux couronnes.“ 

z) Bergl. die Mittheilung der niederländischen Gefandtichaft von 1615. (Vreede 
Nederl. S. 110.) „Van den vrede met den Coninck van Denemarken sprack syne Mat. 
seer diseretelyck, seggende, dat, al is het sulex, dat de condieien swaer syn, dat noch- 
tans deselve in dien tydt voordeelich syn geweest, ende maeste meer swaricheyt in de 
elausule van dat de plaetsen, te pande gegeven, souden vervallen zyn, by sooverre de 
belooffde termynen van betaelinge niet preeiselyck werden gehouden, dan in de somme 
selver; wenschende, dat deselve plaetse.ı in andere handen waeren, uyt dewelcke syne 
Mat, die mochte lossen, met meerder gemack ende minder gevaer, alsoo hem niet alleen- 
lick geene middelen en ontbraecken om de beloofde somme op de brengen, als dene 
tyt van betaelinge wat ruymer werde gestelt; maer dat hy oock wel konde ontlast zyn 
van alle schulden binnen vier eersteomende jaeren, ingevalle de Russiche oorloge 
quaeme de cesseren“. 

3) Bergl. Vreede Nederl. S. 111 ff. Hier fpielt der reihe Kaufmann Abraham 
Kabeljaum, der fih in Schweden niedergelaffen hatte, eine Rolle. Bekanntlich batte 
Guftaf Adolf mit Kabeljaums Tochter ein fehr intimes, folgenjchweres Verhältniß. 
Vielleicht daß das alles im Zufammenhang fteht. 
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Doch aber begannen überhaupt die Niederlande nun aus ihrer neu- 
tralen Haltung herauszuftreben. In der That hätte fich Diefe Haltung auch 
nur zum allergrößten Berderben des jungen Sretjtants behaupten lajfen. 
Die dänischen Rücjichtslofigfeiten und Anmaßungen in der Sundzollange- 
legenheit allein Schon mußten ihnen Grumd genug fein, fich eine bejjere Sicher- 
heit zu Schaffen, als e8 die Neutralität war. 

Zunächit an die Hanfaftädte, und zwar vor allen an Yübee wandten 
die Generalftaaten fich noch im Jahre 1612. Was fie wünjchten, war ein 
fürmliches Biindniß; Freie, wentgitens billige Paflage durch den Sund war 
Hauptgefichtspuntt. ?) 

Aber ein anderer Umjtand war für fie noch bejtimmenvder, als Die 
Sumdzollfrage, fich nach Berbündeten umzufehen. 

Sie machten die Entdefung, daß Spanten einen großen Eifer entwidele, 
fich auf der Ditfee mächtig zu machen, daß e8 zu diefem Zwede in enge Be- 
ziehungen zu Dänemarf getreten jei.?) Eine ganze Reihe won brieflichen 
Deittheilungen über die Sorge, welche man in den Niederlanden darüber 
empfand, liegt vor. Es fer ihr Wunjch, jo Schreibt Aerjjen in den Tagen, 
in welchen das Bündiig mit Yübeck abgejchlojfen wurde, den Norden zu 
ihüßen, wo der König von Spanien den Bewerber um den König von 
Dünemarf jpielt. 

Bis in das folgende Jahr hinein zogen ich die Verhandlungen. E83 
lag nicht an den Niederlanden, dag man nicht zum Abichlup fam. Die 
Politif Oldenbarneveldts war auf Das entichiedenjte für die Anlehnung an 
antifpaniiche Meächte;?) fie arbeitete mit Energie auf einen großen Bund hin, 
als deijen Glied dann die Republik nach Ablauf des Stilljtandes den Krieg 
gegen Spunten mit größerem Erfolg erneuern konnte. Die Danfeaten waren 
e8, Die zauderten. Im der niederländischen Diplomatie wenigitens galten 
die Eiferfüchteleten zwiichen den einzelnen Städten als Grund für diejes 
Zaudern. Endlih im Mat 1613, alfo nach dem Frieden zu Knäröd, 


1) Aerfien an Dupleifis-Mornay vom 16. Februar 1613: „Nous avons deelare 
estre contens de faire ligue avee celle des villes seule, qui vouldra se resoudre, d’autant 
qu’il nous importe de moderer les impositions du Sond ou d’affranchir ce passage tout 
a fait, s’il est necessaire y employer la voye de faiet“, 

2) Anfang 1619 waren bereit8 Gefandte bei Dänemark. Aerffen am Dupleifis 
Mornav vom 19. Januar !613: „Les ambassadeurs de l’Archidue sont pour cet effect 
avec lui“. 

3) Sein Parteigenoffe Aerfjen fchreibt im März 1613: „Nous jettons l’oeil & de 
nouvelles alliances pour nous fortifier au temps que la trefve expirera, Nostre inten- 
tion est de nous attacher A des corps puissants“. 
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wurde das Binding mit Yiibeek zur gegenjeitigem Schuß abgeichloffen. In 
den folgenden Jahren traten andere Danfaftädte dem Biindnif bei. Bis 
1615 waren Bremen, Hamburg, Noftod, Strallund, Wismar, Magdeburg 
und Greifsiwald beigetreten. Ein paar Jahre fpäter (1617) wurde Foppe 
von Attema!) als ihrer Hochnögenden Agent bet den Hanfaftüdten angefteltt, 
mit der Aufgabe, die Freundichaftlichen Beziehungen lebendig zu halten. 

Dänemarkhattedie niederländiich-Lübtichen Berhandlumgen mit größtem 
Argwohn verfolgt. ES hatte nichts unterlaffen, Yübee jeine Erbitterung 
fühlen zu lajfen. Es hatte Lübtiche Schiffe aufgebracht, die Weatrojen 
mishandelt. Daß dam jenes Bünpdnif wirklich abgeichloffen wurde, trieb 
Shriftian nur noch mehr den Spantern in die Arme.2) Er ließ eine Ge- 
jandtjchaft nach Spanien?) abgehen. Ste bejtand aus feinem Stanzler 
Jacob Ulefeld und Dr. utr. jur. Tomas Chariifius nebjt einigen Gdelleuten 
und Dienern. Auf einem vorzüglichen Kriegsichiff von 60 Kanonen, das 
eine acht von 16 Kanonen begleitete, begaben fie fich auf die Neife. 

In Spanien fanden fie fehr aufmerfiame Aufnahme. Ueber die Ver- 
bandlungen drang noch nichts Näheres ins Publifum. Doch verlautete, e8 
jet von einem Bündnig zwiichen ihnen zum Nachtheil der Niederlande 
gehandelt worden; ein Gericht, welches Tpäter feine Betätigung fand.t) Es 
fam jogar die Nachricht um, daß der König Philipp eine Flotte von 40 Schiffen 
ausrüfte umd Kriegspolf unnehme. Site trug dazu bet, die Niederländer zu 
bejtimmen, ihre Truppen beifammen zu halten ımd eine außerordentliche Ge- 
jandtichaft nach Dünemarf abgeben zu laffen, welche die Misbilligung der 
jpanifirenden Haltung Dünemarfs, in die Form eines Gefuchs ımm befferes 
Einvernehmen mit Yibeek gekleidet, vorzubringen hatte. Man wollte, daR 
der König Jacob, als des dänischen Königs Schwager, das Gejuch umterftüge. 


1) Bergl. Wurm, Studien in den Archiven von Braunfchweig, Bremen, Haag und 
Wolfenbüttel über die Lcbensfchicjale de8 Foppius von Aitema. Hamburg 1854. 

2) Schon am 19. Januar 1613 fehreibt Aerfien an Dupleffis-Mornav: „Nous 
traietons encore de confederation avec les villes anseatiques, et le roi de Danemark, qui 
en redoubte la suite, se lairoit volontiers emporter ä celle d’Espaigne.“ 

3) Baudart (Ghedenckw. kerckel. en Wereltsche Gheschieden. A. 1613. (bei 
Vreede Nederl. S. 126). 

4) Aus dem Rapport der niederländifchen Gefandtihaft nach Schweden von 1615 

 (beftehend aus Brederode, Baf und Joachim): „dat de laetste Legatie uyt Denemarcken 
aen den Coning van Spaignen heeft gestreckt om te vernieuwen de oude bundnissen met 
het Huys van Burgundien, ende dat in het Hoff aldaer (d. i. zu Kopenhagen) vele van 
het voorsz. Huys werdt gesproken, mitsgaders zeer gepresen den Cooning van Spangien 
ende d’Eertshartoge Albrecht ende haere macht hooch verheeven; ende ter contrarie van 
de hovelingen Uwe Ho. Mog. macht seer vereleynert“, 


er 
id 


Angefichts jolher Gefahren war es von Wichtigfeit, dag mım auch die 
Verhandlungen zwiichen den Generalftaaten und Schweden einen günjtigen 
Berlauf nahmen. Belonders Guftaf Adolf trieb, von Kriegen umgeben, 
zum Abichluß!) und jandte Zacob van Dyd von Neuem in den Haag. Jedoch) 
wurde der Vertrag erit am 3. April 1614 — alio über ein Jahr nach dem 
Frieden zu Rnäröd — abgejchloffen. DBegreiflich genug; denn To weit 
wagten die Holländer doch nicht, Angefichts der Ipantich-däntichen Be- 
ziehungen, der Macht jich anzufchliegen, die mit Dänemark in Krieg ver- 
widelt war. Seit dem Frieden zu Knäröd aber war der twichtigite Beweggrund 
der Dünemarf Spanten zugewandt hatte, weggefallen, und man fonnte um 
jo mehr hoffen, e8 im Yaufe der Zeit ganz aus dem ipantichen Fahrwaller 
heraus und ganz auf die Seite der glaubensverwandten Mächte hinüber- 
zuztehen, al8 e3 bald genug befannt war, daß es einen Wiederausbruch des 
Krieges durchaus nicht wünjche. Daher beitimmte der Artifel X. des 
ntederländiich-ichtwedtichen Vertrags ausdrüdlich, daß diefe Alltanz feinerlei 
nachtheiligen Einfluß auf den Tchwedtich-däniichen Nrieden von 1613 aus- 
üben, daß derjelbe viel mehr unbejchränft beitehen bleiben folfe, salvo 
tamen praesenti et Lubecensium foedere. 

Es war eine Defenfivalltanz, die man abgeichloffen: ein Handels- 
bindnig, begründet auf aegenfeitigen Schuß freier Schifffahrt.) Die 
Fahrt nach Riga — jener alte Streitpunft, um defjentwillen Cornelis Haga 
vordennach Schweden hatte gehen müffer — wurde geregelt?) u. dgl. mehr. 

In der Ratification des Vertragst) fagt der König: „weilen wir aus 
dent oben beichriebenen Tractat befunden, dag er nicht allein zur Kortiegung 
und Erhaltung der freien Commerzten auf der Oft- und Nordiee, befondern 
auch zu Beichirmung aller Unferer, und der wohl erwähnter Hoch -Ver- 
mögenden Herrn Staaten-General refpective Königreichen) wider umfere 
beiderfeits Feinde jehr beförderlich umd aut tit.“ 

Zugleich aber war es eine Verbindung gegen den Einfluß, den Spanien 
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1) Bufendorff: „Carolum regem foedus Hollandieum magnopere quondam affectasse ; 
Gustayvum Adolphum ambabus manibus arriquisse, majore quidem quam nune 
necessitate ob bellum Polonieum et Moscovitieum.“ 

2) Die niederländifchen Gejandten (Brederode, Bag md Ioadhimi) fagen in ihrer 
Ansprache an Guftaf Adolf: „De voorgeroerde alliantie is na het stuck van de gemeene 
defensie, prineipalick streckende tot de conservatie ende onderhoudinge van de vrie 
navigatie, onderlinge commercien ende trafyequen.“ 

5) Art. VI. Bergl. Vreede Nederl. 5. 186 f. 

4) Dumont corps diplomat. V. P. II, p. 251. 

5) Gemeint find Frankreich und England. 
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in den nördlichen Meeren feit dem Abichluß des zwölfjährigen Stillftands 
mit den Niederlanden mit größerer Energie wie vorher zu gewinnen 
trachtete. 


Quffifche Chronmirren. 


Die engen Beziehungen, in welche Schweden zu den Niederlanden 
getreten war, begannen jofort ihren Einfluß auf eine Reihe anderer Berhält- 
nifje geltend zu machen, deren Mittelpunft wieder die baltiiche Frage bildete. 

icht in jenem jchwediich-däntjchen Kriege lag der Schwerpunft Der 
nordischen Angelegenheiten in den leisten Jahren Karls, in den erjten Jahren 
Sujtaf Adolfs: Das war ein Krieg, aus Gebäffigfeit entiprumgen, mit 
Erbitterung geführt, mit Nachtbeilen für Schweden beendet —: aber er 
hatte Doch nur furze Zeit gewährt, er war doch auf die Betheiligung nur der 
zwer friegführenden Mächte beichränft geblieben; und die Nejultate, zu denen 
er führte, waren nichts weniger wie umgeftaltend für die baltischen Gebiete. 
Der Schwerpumft der nordiichen Angelegenheiten lag damals in den ruffiichen 
Berbältniffen. 

Dean könnte in der That Angefichts jolcher Ereigniffe, wie fie jich feit 
dent Jahre 1605 im europätichen Norden zu häufen beginnen, verfucht fein, 
von einem noch genaueren, noch tiefer liegenden Zujammenbange der 
geichichtlichen Bewegung zu reden, als er in Wahrheit bejtehen mag. Es 
war durchaus jo, dag dem ich anbahnenden großen wejteuropätichen Frieden, 
der Ausbruch eines Krieges im europäijchen Norden zur Seite ging, der, 
wer nicht an Furchtbarfeit, Doch ar Zahl der Theilnehmer alle früheren 
nordijchen Kriege übertraf. Dort erholte man fich von dem wilden Tarız 
des Prinziptenfampfes, bier begann man ihn mit neuer Kraft. Wie ziwet 
Wachtpoften, fo Löften fich der Südwesten und Norvdojten ab. 

Der Anlaf, der die nordiichen Mächte in den Krieg drängte, war aller- 
dings merkwürdig und beveutfam. Er traf die widerjtreitenden Interefjen 
am Kern. Faft in dem nämlichen Augenblicke, wo Sigismund durch den für 
thn unglücklichen Ausgang des lipländiichen Krieges, durch die Krömmmg 
Karls feine Ausficht auf Schweden fin immer dahinjchwinden jah, eröffnete 
jich ihm eine neue Perjpective, dazu angethan, die Verhältnifje des Nordens 
durchaus umzugeftalten, md vielleicht Die Gegenfäte durch ganz Europa 
wieder zur beleben. 

sn der ruffischen Herrichaft war auf Swan IV. jein Sohn Feodor 
gefolgt. Meit diefem war 1595 das Haus Rurif ausgeftorben. Damit hatte 


eine Zeit begonnen, in der die Gzarenfrone ein Spielball herrichbegieriger 
Menjchen und fümpfender Parteien wurde; eine Zeit, welche fir Sigis- 
mund die Ausficht eröffnete, die Gzarenfrone, und durch fie in Rufland zu 
gewinnen, was er in Schweden verloren hatte. Welche Bedeutung hätte 
ein jolcher Gewinn, hätte die Vereinigung zweier fo großer Herrichaften 
haben müfjen! Wie vordem eine däntjch-fchwedische, wie vor furzem erjt 
einte polmijch-jchwediiche Union, hätte e8 damit eine polniichrufftiche Union 
gegeben. 

Noch während der Negterung des Gzaren Boris Godunow, dem zuerjt 
e8 gelungen war, fich der ruffiichen Herrichaft zur bemächtigen, indem er 
Teodors jüngeren Bruder Demetrius meuchlerifch aus dem Wege jchaffte, 
trat ein Mann auf, der jich für den todtgefagten Demetrius ausgab und 
Anfprüche auf den Gzarenthron erhob (1604). Er fchlof fich der fatholijchen 
Kichtung umd der polmijchen Politif an; er verpflichtete fich, wenn er Kar 
geworden jet, Nupland fatholtich zu machen. Gegen diefe Verpflichtung 
jagte ihm Sigismund jeinen Berftand zu. Vor feinen Blicken eröffnete fich 
die Möglichkeit eines fatholiichen Nuflands — eines Auflands, Deien 
Herricher ihn jeine Krone verdanfte. 

Dies Beginnen nahm über alles Erwarten günftigen Verlauf. Im 
Sommer 1604 war Demetrius in Nupland aufgetreten. Die fichere 
Dretitigfeit jeines Auftretens hatte die Zweifler bejchwichtigt. Unter 
wachjendem Anhang war er der Hauptjtadt des weiten Neiches näher gerückt, 
herangerüct gegen den beprängten Gzaren Boris. Da ftarb der Gzar 
(April 1605) — wie 8 hieß an Gift, Das er nahm, weil er feine Sache 
als hoffnungslos erfunnte. Er hinterließ Weib umd Kind. Aber der Wittwe 
gelang es nicht, dem Sohne Anerkennung zu verjchaffen. 

Das Heer wollte Demetrius, die Hauptjtadt begamm zur feinen Gumften 
zu revoltiven. Am 29. Juni 1605 wurde er gefrönt. Das war ein Triumph 
auch Sigismunds, ein Triumph für ihn in dem Augenblick, als er jo ganz 
unterlegen war. 

Aber die ruffiiche Thronfrage war damit doch nicht zu Ende. Eher 
fann man jagen, mit dev Krönung von Demetrius begann fie erit allgemeinere 
politiiche Wichtigkeit zu erhalten. 

König Karl erfannte vollfommen den VBortbeil, der für Polen aus diefen 
Ereigniß erwuchs. Der Kampf zwifchen ihn und Sigismund war an die 
Stufen des Thrones in Moskau getragen. 

Er eilte, fich den Gegnern des neuen Gzaren anzujchliegen. Wie für 
diefen Bolen der Rückhalt war, fo jollte für feine Gegner der Gegner Polens 
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der Rükhalt fein. Waftlij Ivanowitih Schuster — ein Anverwandter 
der alten Ezarendynaftie — war das Haupt der Oppofitton gegen Demetrius. 
Während der Kar Boris „in jtolzem Uebermuth“ die Hülfe Schwedens 
gegen Demetrius ausgeichlagen hatte, fnüpfte Schutsfoi neue Beziehungen 
zu Schweden an. Damm brach (1606) die Revolution in Rußland (og, in 
der Demetrius fiel, und Schuisfoi zum Ezaren erhoben wurde. 

Genau genommen war der Fall von Demetrius faum ein Unglück für 
Polen zu nennen. Blieb doch die Parteiung in Rufland diejelbe, und der 
Inhalt des Krieges nach wie vor die Entjchetdung der Frage: ob ein mit 
Schweden oder ein mit Polen verbündeter Gzar über Nupland herrichen 
jollte. Nach dem Fall von Demetrius war die politiiche Aufgabe Polens 
nur darin verändert, dap es jtatt mit Hülfe der — To zu jagen — polnifchen 
Partet in Rußland einen Czaren zu vertheidigen, mit ihrer Hülfe einen 
Szaren der Gegenrichtung anzugreifen und, fall3 der Krieg glücklich war, 
einen neuen Gzaren einzuegen unternahm. 

Schon 1607 gingen Karl und Schuisfoi einen Vergleich ein, nach 
welchem ein jchwedtiches Corps, das Rukland zu unterhalten fich verpflichtete, 
von Yirland aus auf das Kriegstheater abgehen jollte. Erjt 1609, nachdem 
mit Rußland zu Wiborg ein fürmliches Biündnif abgeichloifen war, rückte 
eine Schwedische Heeresabtheilung unter Jacob de la Gardie aus. 

Karl hatte fich in Diefem Bündnig wohl bedacht. So wichtig für ihn 
auch die Mitwirkung an dem Kampf gegen Bolen jein mußte: er verjchmähte 
es nicht, jie an vortheilhafte Bedingungen zu fnüpfen. Mit Waffen wollte 
er Polen bezwingen helfen; durch diplomatische Künjte ficherte er fich über 
Rupland, dejien augenblieliche Verlegenheit nıuzend, Das Uebergewicht. 
Daß weder Rufland noch Schweden ohne Wiffen der anderen Macht einen 
Srieden mit Polen abjchliegen durften, vielmehr einander gegenfeitigen Bei- 
itand leijten jollten (und zwar Schweden einen Beiftand von 6000 Mann), 
umd daß Karl veriprach, alle feiten Pläte, Die während des Krieges in feine 
Hände fielen, an Rufland herauszugeben, — das waren offene Artikel des 
Bimdnilfes. Daneben aber wurde in einem geheimen Artifel Schweden 
Kerholm, Stadt und Land, zum Eigenthume zugefagt; Rerholm, jener bis in 
die Nähe der Ditjee geichobene rufjtiche Vorpoften am Yadogafee. 

Auf jolche Weife griff Schweden in den Krieg, den Rußland gegen 
Polen führte, ein. Als Schuiskot von polnischen Schaaren hart bedrängt, 
von ihnen in Moskau eingefchloffen war, drangen die Schweden bis Moskau 
por, entjegten e8, zogen fiegreich in Die befreite Refidenz des Gzaren eir. 
Aber da die Ruffen ihre Verpflichtung, das ichwediiche Corps zu unterhalten, 


jo wenig erfüllten, wie jene andern, Kerholm auszuliefern, und die Schweden 
in Folge dejjen von Entbehrung zu Meeuterei famen, jah fich de la Gardie 
genöthigt, an die Schwedische Grenze zurüczugeben. 

Bon Neuempdrängten die Polen vor und nöthigten Schuisfot vom Thron 
herab ins Stlofter zu wandern (1610). Für Sigismund fchienen fich die 
fühnjten Hoffnungen, mit denen er fich trug, jett zu erfüllen. Sein Sohn 
Wladiflam wırde von einer Partei in Rupland zum Gzaren gewählt. 

Da Rußland feinen Verpflichtungen gegen Schweden nicht nachgefom- 
men war, hielt de la Gardie auch Schweden jeiner Verpflichtungen gegen Ruf- 
land überhoben. Er fapte mr noch das Schwedische Intereffe ins Auge. Von 
den Grenzen aus Drang er aufs Neue erobernd vor; er nahm Yadoga ein, 
309 vor Kerholm (Detober 1610) und nahm es (2. Mai 1611), erichten 
vor Nowgorod. Diejer wichtigjte Plat jollte, auf Grund jenes mit 
Schuisfoi getroffenen Abkommens, zur Auszahlung der von Rupland für 
die jchwedischen Hülfstruppen veriprochenen Gelder, zur Aufnahme einer 
Ichwedischen Bejatung gezwungen werden. In der Stadt jchwankte man 
einziumvilligen. Der jehwediiche Feldberr machte dem Schwanfen ein Ende: 
er eroberte die Stadt (17. Juli 1611). Nowgorod fah fich nicht in der Yage, 
fernerbin die Erfüllung jenes Bertrags von 1609 zu verweigern. De la 
Sardie hatte jcehon früher den Gedanken, einen jchwedifchen Prinzen 
auf den Gzarenthron zu erheben, ausgeiprochen. Setst wiederholte er ihn, 
und jetst beeilte fich Nowgorod, auch auf diefe Forderung des Tchwediichen 
Groberers einzugehen. 

Die Dinge waren auf das Aeuperite zugefpitt. Schweden und Polen 
hatten den Krieg damit begonnen, für ruffiiche Barteihäupter, für Gzaren, die 
nicht allgemein anerkannt wurden, einzutreten: fie chtenen ihn fortjegen 
zu jollen im allereigenften Intereffe. Denn die eine große Partei Nuflands 
hatte ven Sohn des polnischen Königs zum Gzaren gewählt, Die andere 
war auf den Vorjchlag des Schwedischen Feldberrn eingegangen einen Sohn 
des jchwedischen Königs zum Gzaren zu wählen. Es jehten fich bei der 
Sueeejfionsfrage allo endlich mur darım zu handelt, an welche der beiden 
jeit jo langer Zeit 'jo tief werfeindeten Mächte das ruffische Neich fallen 
jollte, ob an Polen oder an Schweden. Der alte Gegenfat ziwiichen Polen 
und Schweden trat in ganzer Schroffheit hervor. Nicht mehr das fehien die 
Frage zu jein, ob eine nordiiche Union bejteben jollte oder nicht, jondern ob 
diefe nordiiche Union eine Union zwifchen Bolen und NRufland oder Schweden 
und Rußland fein jollte. Nm darauf fa es an, ob das Stodholmer Sabinet 


aufdie hochfliegenden Joeen de la&ardies eingehen, oder ob e8 vorziehen würde, 
&, Dropyjen, Gujftaf Adolf. I, 6 
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diefen fühnen, in feinen Folgen unberechenbaren Schritt rücgängig zumachen. 
König Karl Hatte die Nachricht, daß jein Feldherr den Nowgorodern vorge- 
ichlagen habe, den Prinzen Karl Philipp zum Gzaren zu evwählen, und daß 
dDiefe auf den VBorjchlag eingegangen waren, auf dem Sterbebette erhalten. 
Die Enticheidung in diefer jchiwierigen Frage, die unabjehbaren Folgen, die 
jich an diefe Entjcheidung fnüpfen mußten: Krieg gegen ‘Polen, wenn man 
annahm, Krieg gegen Polen und Rukland, wenn man nicht umnahn; Krieg 
auf jeden Fall —: das war ein weiteres VBermächtuig, welches der Vater 
dem Sohne binterlier. 

Denn der Neichsrath wagte nicht, über Anmehmen oder Ablehnen zu 
entjcheiven. Er überließ die Entjeheivung dem füniglichen Haufe. Sie war 
die erjte große politiiche Frage, die Guftaf Adolf jelbititändig zu beant- 
worten hatte. 

Den erjten Blick mußte der Bortheil, den die Annahme der Gzaren- 
würde mit fich brachte, beftechend fein. Würde nicht Schweden einen fajt 
unbegrenzten Einfluß auf die baltifche Frage erhalten haben? mußte e8 nicht 
gar jcheinen, als ob diefe Frage damit den entjcheidenden Schritt zu ihrer 
Yolung that? 

Sah man aber genauer zu, jo machte fich Doch eine Neihe gewichtiger 
Bedenken geltend. Die Sorge der Mutter, ihren Sohn in die ruffiiche 
DBarbaret zır geben, die an die Annahme gefnüpfte Bedingung des lebertritts 
zum griechtichen Glauben, jelbft die dänischen VBerwiclungen, die 8 ge- 
fährlich erjcheinen laffen mußten, fich in neue VBerwiclung zu jtürzen, die 
Borausjicht, Durch die Annahme die Eiferfucht fremder Mächte zu erregen, 
das waren am Ende Bedenken, die fich befeitigen ließen, oder denen man 
vorbeizugehen wagen durfte. Schwieriger mußte fir Guftaf Adolf die Ent- 
Icheidung werden, wern er auf die Politif zurüciblicte, die Schweden bisher 
zu jeinem Heilebefolgt hatte, auf Schwedens Stellungzurbaltiichen Frage, nach 
der es jeit Guftaf Wafn’s Zeiten mit den Waffen gerungen hatte, der zur Yiebe 
Erich den blutigen Krieg mit Dänemark, in den auch Polen, auch Rußland 
verwicelt worden waren, geführt hatte, der zu Xrebe dann Karl IX. erit an der 
Seite der Ruffen, hernach gegen fie gefümpft hatte, die der Grumd war, daß 
der alte Bruderzwift zwifchen Erich und Johann fich in unverföhnlichen Hat 
zwiichen Schweden und Polen fortvererbte. Diefe Stellung, wie mußte fie 
jich gejtalten, wenn der eine Wafaftamım zweien der ftreitenden Neiche ihre 
Herricher gab? Die bisher einfache Stellung Schwedens zu Nufland wäre 
durch diefe Erhebung eigenthümlich gedoppelt worden. Neben der rivali- 
jirenden Feindfchaft beider Keiche ging alsdann eine wirklich innige Zumeigung 
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ihrer verwandten Herricher. Schweden jah Rußland, indem e8 ihm feinen 
Gzaren gab, in einer von jich abhängigen Stellung; aber Nufland unter dem 
neuen Gzaren durfte die Abhängigfeit von Schweden nicht dulden, da fie der 
Anfang zu dem vollen Berluft feiner Selbitjtändigfeit gewejen wäre. Und wenn 
man die Achnlichfeit, welche die Situation für Guftaf Adolf und jeinen 
Bruder Karl Philipp hatte, mit jener früheren zwifchen Erich und feinem 
Bruder Johann erwog, mußte das Gefahrwolle in ihr nur um jo Flarer 
hervortreten. 

Wenn irgend etwas das politiiche Genie charafterifirt, jo tft e8 die 
inftinftartige Sicherheit, unter der Neihe fich dDarbietender Weöglichfeiten 
diejenige auszuwählen, die vielleicht nicht amı meijten zu verfprechen jcheint, 
aber die am ficherjten zum Ziele führt. 

In diefer Weife entichted ich Guftaf Adolf. Nicht an der Beherrihung 
der weiten ruffischen Yändermaffen fonnte Schweden gelegen fein, wohl 
aber an dem Befit der Ditfee-Küften, die Rupland erjtrebte. 

Yeider tft diefer merfwürdige Moment in der Gejichichte Schwedens 
bisher faum aufgehellt!) und zu wenig Material zu Tage gefördert, als 
daß man genau die Schritte verfolgen könnte, die Guftaf Adolf that, um Die 
Situation jo vortheilhaft wie möglich auszubeuten. An de la Gardie hat 
er gejchrieben, daß er das ruffiiche Anerbieten ablehnen werde; de la Gardie 
hat darauf, erbittert, daß man einen jo großartigen Plan jo rundweg von 
der Hand weije, feine Abberufung vom Kriegsichauplate gefordert; der 
König hat ihn jedoch zu befchtwichtigen gefucht, und in den jchmeichelhaftejten 
Ausdrüden zu bleiben gebeten. 

Dagegen hat Guftaf Adolf der ruffischen Gejandtichaft, die in der 
Wahlangelegenheit nach Stodholm gefommen war, Ausfichten auf die An- 
nahme gemacht. Mit dem VBorichlage einer Zufammenfunft von Auffen 
und Schweden zu Wiborg, auf der fih auch Karl Philipp in Perjon ein- 
finden würde, find fie entlaffen worden. Die Injtruction, welche dann 
mehrere Nonate nach dem dänischen Friedensjchlur den für diefe Zufammen- 
funft bejtimmten Commiffarien?) ausgefertigt wurde, ift im höchjten Grade 
merfwürdig, und zeigt, wie Guftaf Adolf nicht jowohl die Erhebung feines 
Bruders zum Gzaren wünfchte, alS eine für Schweden vortheilhafte Aus- 
beutung der dargebotenen Gelegenheit, ihn zu erheben. Drei mögliche Fälle 
bejpricht die Inftruction: entweder würde Karl Philipp zum Gzaven über ganz 

1) Am ausführlichiten und mit dem vollftändigen Material bei Hallenberg Svea 


Rikes Hist. under Konung Gustaf Adolf III. 


2) Die Inftruction d. d. Stodholm 18. Juni 1613. Hallenberg III. ©. 32—58, 
6* 
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Rufland ernannt — ein Fall, an den in Wahrheit Guftaf Adolf natürlich 
nicht denken konnte —: alsdann follten die Gefandten die bejtändige Abtre- 
tung verfchtedener Orte und 1 Million Thaler, in 3 Jahren zahlbar, von 
Kufland fordern. Oper e8 fünden fich nur Bevollmächtigte aus einigen 
Provinzen ein — Guftaf Adolf meint natürlich Nowgorod und die von de la 
Gardie bejetsten Gegenden —: alsdann jollten fie den Auffen eine Berbin- 
dung mit Schweden unter einem gemeinfchaftlichen König anbieten, jo zwar, 
daß Diefe Provinzen ein jelbjtjtändiges Neich bleiben — etwa wie Yıtthauen 
mit Polen, jagt die Inftruetion — dejen Negierung von einem jchwediichen 
Statthalter in Nowgorod verwaltet werde. Wenn aber die Nufjen auc) 
das nicht wollten, jo jollten fie auf die Geldforderung und die Abtretung 
gewiffer Orte (Iwangorod, Jama, Augdow, Koporie, Nöteborg, Yadoga, 
Kolbus, Soma, Snloffsfi und Tichwin) beftehen; im Auperjten Fall jedoch 
auch jede Geldforderung jehwinden laffeıt. 

Daneben bat jih Guftaf Adolf anderweitig brieflich dahin geäußert, 
daß er vor allen Dingen winiche, es möchte zu Wiborg auf jene Bedingungen 
bin — ohne Nückficht darauf, ob Karl Philipp Gzar würde oder nicht — 
Friede mit Rußland abgejchloffen werden: er wolle Krieg mit Polen; Krieg 
mit Bolen und mit Rufland zugleich jei ihn zur wiel. }) 

Inzitichen jedoch hatte fich in Nupkland eine nationale Partei zufammen- 
geichloffen, welche einem Gzarenthum der jchwediichen wie der polntchen 
Wafja gleich entgegen war ımd die Wahl eines Eingeborenen, Meichael 
Nomanow’s dDurchjette. 

Das gab den Verbältniffen eine neue Wendung. Der Wahl folgte die 
Erklärung, daß man auf die Schwedischen Forderungen nicht eingehen würde; 
der Erklärung folgte der Anmarfch rujtischer Truppen gegen die von Schweden 
veeupirten Befiungen in Rupland. Godow und Tiehwin wurde von ihnen 
zuviiferobert; in Nowgorod bracdı Hungersmoth aus, die Stadt begamı, 
von Moskau angereizt, zu vewoltiren. Die Nuffen vücdten gegen fie an. 
Ber Staraja Auf fam es am 14. Junt 1614 zur Schlacht, in der Die 
Rufen fiegten. Aber von da ab wandte fich Das Kriegsglücd wieder; 
de la Gardie eroberte die Schanze zurüd; Ewert Horn begamm die Be- 
lagerung von Gdow, das Guftaf Adolf dann jelbjt emmahn; Hans Wänten 
bieb in der Gegend von Jama, Koporie, Kerholm und andern Orten 


1) Hallenberg III. S. 33 Briefe an Jac. Pontuffon d. d. 28. Juni; 9. November ; 
23. December 1613. An Ewert Horn und de fa Gardie d. d. 1. und 2. December 1613. 
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ihwärmende Kojadenhaufen zujammen. So verlief der Feldzug diejes 
Jahres 1614 mit wechjelnden Glüd. Das Ende des Krieges Lief fich nicht 
abjehen. 


Den Freunden Schwedens war diejer Krieg durchaus unerwünicht. 
Ihnen hätte mehr an einem Krieg zwilchen Schweden und Polen gelegen. 
Denn in dem Gegenfate diefer zwei Mächte war der Gegenjat enthalten, 
der die Zeit beiwegte, der Europa parteite. 

Bor Allem waren e8 die beiden Hauptgegner Spaniens, England und 
die Niederlande, die nicht minder lebhaft den Frieden mit Rußland herzu- 
jtelfen wünschten, wie fie für die Beilegung des Krieges mit Dänemarf bemüht 
gewejen waren. Auch Dänemark nahın an den Sriedensbejtrebungen Theil. !) 
Die Engländer und die Niederländer hatten beide ihre Gejandten inMtosfaır. 
Aber da zeigte fich von vornherein, im wie bejonderem Yichte diefen inter- 
ponivenden Mächten fich die öftlichen Berwiclungen darjtellten. In dem zu 
erreichenden politischen Ziele gingen die niederländijchen und engliichen 
Intereffen Hand in Hand, beide wollten fie, daß Friede jet zwiichen Rupland 
und Schweden. Im der Wahrung der merfantilen Interefjen ihrer Herr- 
ichaften aber, die jie am ruffiichen Hof zu vertreten hatten, waren fie Gegner. 
Die alten über ein halbes Jahrhundert lang bejtehenden Handelsbeziehungen, 
die ausgedehnten Handelsvorrechte der Engländer in Ruflarıd, die Handelg- 
abhängigfeit, in der Nufland fich von England befand, machte England den 
politiichen Intereffen Nuflands geneigt. Dagegen führte die Stellung 
Schwedens den neuen Freiftaat den jchwediichen Interefjen zu, trieb beide 
zu jenem Bindnif, von welchem früher Erwähnung gejcheben. 

Der englische Gefandte in Moskau hieß John Merich.?) Er war 
ichon eine Zeit lang als Agent der englijchen Kaufleute in Rußland umd 
hatte gegen die Beftrebungen anderer, vornehmlich der Niederländer, an 
Erweiterung des Handels und Handelsvortheile in Rußland gearbeitet. Er 
war ein fo entjchiedener Gegner der fchwediichen Politik, daß Spens den 
freilich vergeblichen VBerfuch machte, die Wahl eines Andern für diejen 
Boften auszunvirfen. Merich fahte die Kriegsfrage durchaus vom merfantilen 


1) Ueber die Theilmahme des dänischen Bevollmächtigten Chriftian Fries vergl. 
unter andern Hallenberg II. ©. 38 f. 

2) Johannes Merickius, Eques aureatus, Magnae Britanniae Regni N obilis a eubieulis 
seeretioribus ift der volfftändige Titel laut den Erklärungen vom 11. December 1615 
und 22, Februar 1616, 
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Standpunkt. Er nahm in ihr für Rufland Partei, um neue Handelsvor- 
theile für England herauszufchlagen. Guftaf Adolf urtheilte: „es jcheint 
mir, daß der englijche Gefandte mehr ruffiich als etwas anderes tft, denn er 
will Alles auf gut ruffiich haben.“ }) 

Begreiflih, daß ihm bei jolcher Gefinmumg Merichs die eimfeitigen 
Interpofitionsbemühungen Englands durchaus nicht erwünscht jein konnten. 
Gegenüber dem Bemühen Merichs, der einzige Interpoment zu bleiben, 
bemühte er fich die Niederlande zur Friedensvermittelung näher heran- 
zuztehen. 

Am Beginn des neuen Jahrhunderts war ein junger Miederländer aus 
Haarlem von feinen Eltern nach Mioskau gejchieft worden, um fich Dort zum 
Kaufmann auszubilden. Sein Name war Saaf Diafja.?) Mit aufgewecktem 
Sinn hatte er beobachtet und an den Tagesfragen Theil genommen. Er hatte 
gleichmäßig dem ruffiich-polniichen Kriege und der Frage nach der nördlichen 
Durchfahrt feine Aufmerkfamfeit gejchenft, hatte entwicelt, wie Die 
Holländer zu Yand und Waffer bei der Injel Waygats oder der Petjchora 
das bewerfitelligen fönnten. Das heißt, er juchte für feine Yands- 
leute das zu ermöglichen, wonach die Engländer im ruffichen Norden jeit 
fünfzig Jahren jtrebten. 

Diejer junge Mienfch, geiehmetdig und jtolz, verichlagen und vornehm, 
ein Kaufmann und Diplomat, ein ächter Holländer, ein ariftofratifcher 
Republikaner, erhielt dann die große Aufgabe, für genauere Hanvdelsbe- 
ziehungen und ausgedehntere Handelswortheile feiner Heimath bei Nuflanıd 
zu arbeiten. Das hieß fat dafjelbe, als jich in einen diplomatischen Krieg 
mit England, mit der englischen Sejandtichaft in Weosfau einlaffen. Denn 
England konnte nicht gutwillig won jeinen Handelsmonopolen in Rußland 
lajjen. Unter folchen Umftänden trat Deaffa bereits 1614 für den Abjchluf 
des Friedens zwijchen Nupland und Schweden auf. Er verficherte den 
Garen, daß feine Herren den Abjchluf deijelben wünjchten. 3) 

Ste wünjchten ihn allen Ernjtes. Sie fertigten auf Guftaf Adolfs 
Anjuchen, welches (im Sommer 1615) Jacob van Dyd an fie brachtet), eine 


1) „Emedan han allt vill hafva pä sa god Ryska.“ (Cronbolm.) 

2) Histoire des guerres de la Moscovie (1601—1610) par Isaac Massa de Haarlem 
publiee par M. le Prince Michel Obolensky et A. van der Liude. Bruxelles 1866. Mit 
einer vortrefflichen biographiihen Einleitung. (In 2 Bon: Bd. 1 hollandifh. Bd. 2 
franzöftfch.,) 

3) Brief vom 2. Auguft 1614. „Je representerai au Tsar, que V. H. P. feront 
tous leurs efforts, pour aider & conclure la paix avec le Roi de Suede.“ 

4) Vreede Nederl. ©. 211. 


Sejandtichaft ab, die ihır herbeiführen helfen jollte. Dieje Gejandtichaft 
bejtand aus Reinald von Brederode, Theodor Bar und Albert Soachtmi. 
Shre Inftruetion datirte vom 15. Auguft 1615.) ES war ihr anbefohlen, 
unpartetiich zu jet, und fich gegen Nupland ebenfo wohlgefinnt zu erweiien, 
iwie gegen Schweden. Die Gejandten begaben jich über Schweden nach 
Nupland. In einem Brief, den fie an Guftaf Adolf jchrieben, ermahnten 
jie ihn zu friedlicher Gefinmung gegen das durch zweijährige innere 
Zerrüttung geichwächte Moskau; fie viethen ihm, eg nicht dahin kommen 
zu laffen, daß Rußland jich genöthigt jühe, eine Verbindung mit Polen ein- 
zugehen. Und Guftaf Adolf erklärte ihnen während ihrer Anmwejenheit in 
Schweden, dar ihm das Wachsthum feines Staats am Herzen läge, daß e8 
dazır fein bejjeres Meittel gäbe, als Frieden, daß er deshalb geneigt wäre 
auf ehrliche md zuträgliche Bedingungen hin mit Rußland Frieden zu 
jchliegen und den Ausbruch neuen Krieges zu vermeiden. ?) 

Nach der Ankunft der niederländiichen Gejandtichaft in Nußland >) 
wide von den beiden interponivenden Mächten die Sache ernjthafter in die 
die Hand genommen. 

Aber da trat die gegenfeitige Eiferjucht offen zu Tage. Vor Allem, jo 
jcheint e8, von englifcher Seite. Merich benahm fich jtolz, Hochfahren. 
Gegen alle Etifette unterlieh er es, den angefommenen Niederländern feine 
Bifite abzuftatten. Er wuhte immer neue Stichelveden gegen fie, Dazu 
bejtimmt, ihnen Berlegenheiten zu bereiten. Er erklärte fie nicht jowohl für 
neutrale Interponenten, als für Parteigenofjen Schwedens. Er jprach e8 


1) Scheltema Russl. en Sweden I. Die vollftändigen Titel und Würden der Ge- 
jandten find (mach den Erklärungen vom 11. December 1615 und 22. Februar 1616) 
diefe: „Reynaldus de Brederode, Eques, Dominus in Feenhusen, Spanbrouck, Oosthusen, 
Etersem, Spierdyck, Schardam et Quadyck, Praeses Supremae Curiae Hollandiae, 
Zeelandiae et West-Frisiae; Theodorus Bass, Consul Amstelod. Legum Doctor; 
Albertus Joachimi, Eques, Dominus in Oostende et Oedekenskercke.‘“ 

2) Rapport der Gefandtichaft (bei Vreede) „dat hy daeromme soude aennemen alle 
eerlicke ende draegelycke eondicien van paeificatie met de Russen, ende sich wel wachten, 
dat hy niet lichtelyck in een nieuwen oorloge soude werden geengageert.“ 

3) Ahr Brief an Guftaf Adolf vom 22. September 1615 datirt aus Narva. 8 
genitge anmerfungsweife zu erwähnen, daß die Verhandlungen an verjchiedenen Orten 
nach einander'ftattfanden: Sır „„Slebomwa” (mo die Gefandten vergebens den Bewillfomme 
nungsbefuh Merich8 erwarteten); zu „Gorckeiae inter Starussam et Astrakeiam“ von 
wo die Erklärung vom 11. December 1615 datixt; die vom 22. Februar 1616 ift unter- 
fchrieben „aetum Diderimae.“ Nach dreimonatfichem Stillftand wurden die Verhand- 
lungen ernenert „ad Kal. Jun. (1616) inter Tesinum et Ladogam,“ d. i. zu Stolbowa, 
wo dann auch der Friede abgefchloffen wurrde, 


(aut aus, daß fie dem Zuftandefommen des Friedens vielmehr hinderlich 
als förderlich feien, daß er ohne ihre Dazwijchentunft Längjt abgejchlojjen 
jein würde. 

Unter folchen Umftändenwares begreiflich, daß die Verhandlungen lang- 
jam vorwärts gingen. Streitigfeiten über Formalitäten, Differenzen über die 
Titulaturen u. dal. gaben immer neuen Anlaß zur Verzögerung. Erjt am 
8. December 1615 war man fo weit, die Geleitsbriefe auswechjeln zu fünnen. 
Dann aber brachte wieder die VBerlefung der VBollmachten neue Titeljtreitig- 
feiten. Merich, dem die Mitwirfung der Niederlande jo unbequem war, 
der jelbjt jetst nod) bemüht war, ihre Gejandten bei Seite zu jehteben!), 
fonnte diefe Verzögerung nur wünjchen. Aber die jtaattichen Gejandten 
drängten unabläffig. Ihrer Meinung nach — jo erklärten fie — jet wenig 
daran gelegen, ob bei der Eidesleiftung und beim Kreizesfuß die Titel der 
Herriher in ganzer Ausdehnung oder nur in der Kürze gejagt würden; 
daran fer Alles gelegen, daß man die Zeit nicht mit nuglojen Disputattonen 
todtichlage. Sie fetten e8 endlich durch, dak die Titel der Nionarchen 
auf beiden Seiten nur Einmal volljtändig, und hernach im Allgemeinen 
angeführt werden jollten. 

Beide Gegner hatten ihre Forderungen gejtellt. Schweden wollte, daf 
es im Befit aller Eroberungen bleibe; Nufland, daß weiigjtens einige 
Plätze in Yivland herausgegeben würden.  &uftaf Adolf war von jeinen 
Forderungen nicht abzubringen. Mehrere Male hatte e8 den Anjchein, daß 
die VBerhaftdlungen fich zerichlagen würden. 

Endlich Tegten die Interponenten und zwar vor Allem die Nieder- 
Yänder?) drei VBorjchläge vor, von denen man einen auswählen follte, um 
fich auf feiner Grundlage zu vergleichen.) Entweder jollten die Nuffen 
alle Eroberungen mit 2 Millionen Nubel (oder 4 Millionen Reichsthaler) 
einlöjen, oder fie jollten Nöteborg, Jama, Koporie und Iwangorod abtreten 
und 150,000 Rubel zahlen, oder zu dDiefen Drtichaften noch das Somerjche 
Pän abtreten und 100,000 Rubel zahlen. 

Die jchwediichen Gefandten erklärten, fie hätten für die Beantwortung 
diefer Vorichläge feine Inftructton; die rufjtjchen erklärten, fie fönnten auf 


1) Nad) dem Bericht der Gefandten erklärte Merich, er wolle nicht, daß fie Die Frucht 
feiner Arbeit mit genöfjen. 

2) Guftaf Adolf an die Generalftaaten vom 12. Juni 1616 erklärte, daß „durch 
Eure Abgefandten Diefe fundamenta gelegt worden‘; dazu „Erklärung und Refolution‘ 
vom 10. Sumi 1616 „daß dasjenige, jo Löblih und durch der Herrir höchften fleiß und 
fürfichtigfeit untergebauet, möge dermahleins vollzogen werden.“ (Breede). 

3) Project-Contract vom 10. Februar 1616, 
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diefelben nicht eingehen. Die Interponenten wandten fich an die beiden 
Herricher jelbjt, Meerich an den Gzaren, die Holländer an Guftaf Adolf. 
Um ihre Entjcheidung abzuwarten, jchloß man, auf bejondern Anlap der 
niederländischen Gelandten, einen Stillitand auf drei Mionate, der freilich 
von viujiicher Seite durch häufige Streifzüge gebrochen wurde. 

Die niederländijchen Gejandten jchrieben am 15. März an Guftaf 
Adolf: fie bedauerten, daß das Friedensgejchäft bisher ohne Nejultat ab- 
gelaufen jet; fie hofften, daß es nach Wiederbeginn der Verhandlungen, die 
am 1. Junt zu Stolbowa neu eröffnet werden follten, zu Ende geführt 
werden würde; fie hätten die Abficht, zu ihm nach Schweven zu fommen 
md warteten bereits in Neval auf das Aufgehen des Eijes. Auf die Aır- 
frage Guftaf Adolfs, ob fie dann dem neuen GKongrefje beizumohnen oder 
direet in die Heimath zurüczugehen gedächten, !) erklärten jie,2) wie Die 
Dinge jest lägen, wäre auf dem neuen Congrer nichts zu thun, als über 
die drei Vorjchläge zu entjcheiden; fie hielten deshalb ihre Amvejenheit nur 
für nicht unnöthig und hätten fich für die Rückkehr in die Heimath ent-- 
jchlosien. 

Sie gingen über Schweden, wo fie auf das huldvolljte empfangen 
wurden. Brederode wınde der Titel und Nang eines „Freiherrn von 
Wefenberg” verliehen; Ba erhielt ven erblichen Adel, und wurde mit 
allen üblichen Geremonien zum Nitter geichlagen; Boachimis Wappen 
Ichmückte man durch neue Bilder. 3) 

Suftaf Adolf erklärte ficd — begreiflicher Weije bereit, die von 
den vermittelnden Mächten gethanen Vorjchläge anzunehmen umd jeinem 
Gegner die Wahl zwijchen ihnen zu laffen. Warum ihm der zweite Bor- 
ichlag der erwünfchtefte fein würde, entiwicelte er in einem Briefe an 
de fa Gardie.*) Fir Schweden fer die Abtretung der in diefem Vorjchlage 
genannten Drte von größter Wichtigkeit; ihr Befit fichere nicht mr dte 
Grenzen und den unmittelbaren Zufammenbang zwijchen Stnnland md 
Ejthland; durch ihren -Befit jet auch Aufland von der Dftjee und dem 


1) Guftaf Adolf an die Gefandten: „ex eastro nostro Abogiano die Aprilis 
9. anno 1616“, hei Vreede ©. 219. 

2) Die Gefandten an Guftaf Adolf d. d. Neval 28. April 1616. (Breede S. 219.) 

3) Bergl. zu Diefen Nachrichten aus dem Gejandtichaftsbericht den Brief an Guftai 
Adolf d. d. Fübed 22. Juni 1616, worin fie Guftaf Adolf ihren Dant aussprechen. 
(Breede ©. 221.) 

4) d. d. Abo 31. März 1616 in Nordin handlingar til uplysning af Svenska krigs- 
hist. I. &. 16, eit. bei Rüh$ IV. &. 204. | 
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Djftjeehandel ausgejchloffen. Weniges jpäter !) Auferte er jeine Meinung 
dahın: „Die Fejtungen Kerholm, Nöteborg, Jama, Koporie und Iwan 
gorod find gleichjam eim Schlüffel zu Sunmland und Yinland, und jperren 
dem Nuffen die Ditjee; bejonders wenn Diejer Nöteborg oder Biwangorod 
oder beide zurücbefime md fünftig feine Weacht fennen lernte, Die Be- 
quemlichfeit dev See md die vielen VBortbeile von Strömen, Seen md 
Küften, die ev noch nicht bedacht, noch vecht benußte: Damm fünnte er nicht 
nur guland aller Orten angreifen, und zwar bejfer des Sommers als des 
Winters, was er bisher nicht verjtanden, jondern auch im Betracht feiner 
grogen Neacht die Dftjee mit Schiffen anfüllen, daß Schweden in beftändiger 
Gefahr wäre un. j. w. Auf anderer Orumdlage, als einem der drei Vor- 
jchläge, wollte ev nicht handeln. Er jehrieb an den Gzaven, er möge fie als 
jein Wtimatinm anjehen; che ev nicht auch einen der drei Vorfchläge an- 
genommen, wirde Schweden nicht in weitere Verhandlungen willigen. 

Wer weiß, ob der Gzar jener harten Forderung zugeftinmt haben 
würde, wer er nicht durch einen augen Anlaß zuzuitinmen bewogen iwor- 
den wäre. 

Er hatte mit Polen Stillftandsverbandlumgen begommen und Dieje 
waren gejcheitert; er erfuhr dazu gerichtsweife — der englijche Gefandte 
erfuhr zuerjt Davon — Polen fer Schweden um Verlängerung des Still- 
jtands angegangen.  Diejes merfwürdige Zulunmentreffen mitten die 
jchwedtschen Bevollmächtigten um gejchieftejter Werfe aus. Site traten mit 
der drohenden Erklärung auf: wenn die Nırjen nicht auf jene VBorjchläge 
eingingen, würde man den Stilljtand mit den Polen annehmen, und jich 
mit Polen gegen Rußland verbinden. 

Sp fam man endlich am 4. Detober 1616 zu Stolbowa, einem Dorf 
zwiichen Tichwin und Yadoga, zufammen.  Meerich bemühte jich eifrig, 
jene für Rupland jo ungünftigen Bedingungen, Die er mit den nieder- 
Ländifchen Gejandten gemeinjchaftlich aufgefetst hatte, jet, Wo Die Iieder- 
Länder heimgezogen waren, herunterzufchrauben. Aber es gelang ihm nicht: 
man hatte auf alle jeine VBerficche mr die Antwort, dar man alsdann die 
Berhandlungen mit Rußland abbrechen und die mit Polen erneuern würde. 

An 27. Februar 1617 wurde der Frieden zu Stolbowa abgejchlojfen. 
Durch ihn erhielt Schweden in der That alle jene genannten Feftungen 
und Plätze; e8 erhielt zugleich mit ihnen den Titel von Ingermanland md 
Karelien. Und jo fonnte Guftaf Adolf mit jtolzer Genugthuung auf dem 


2) 26. April 1616. Bei Geijer II. S. %. 
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nächjten Neichstag (1617) jagen: „ES war nicht die geringfte unter den 
Wohlthaten, Die Gott Schweden erzeigt, Daß der Nufje, mit dem wir von 
Alters her in einem ungewiffen Zuftande und einer gefährlichen Yage gelebt, 
num auf ewig das Naubneit Fahren laffen muR, von dem aus er ung früher 
jo oft beunruhigt bat. Er ift eim gefährlicher Nachbar, feine Marken 
eritrecen fich bis an das nördliche und caspifche Meer md fommten dem 
jchwarzen Meere nahe; er hat einen mächtigen Adel md Ueberfluß an 
Bauern, volfveiche Städte und fan große Heere ins Feld jtellen. Nm 
fan diefer Feind ohne unjern Willen nicht mit einem Boote in die Dftjee 
fommen. Die großen Seen Yadoga md Perpus, die navviiche Aır, Dreigig 
Meilen breite Moräfte und jtarfe Feftungen trennen uns von ihm. Nup- 
(and tjt von der Dftfee ausgejchloffen, und ich hoffe zu Gott, es wird den 
Kuffen von mım an jehwer fein, über diefen Bach zu Tpringen.“ 


Schwedens Beziehungen zu Polen, Dänemark und den 
Aliederlanden. 


Die Beziehungen Schwedens und Nuplands zu Polen waren es, Die 
den Abjcehlun des schwedisch-ruffiichen Friedens herbeiführten. Wir wenden 
ung einen Schritt zurück, um diefe Beziehungen tm ihren Verlauf zu ver- 
jolgen. !) 

Bei den Hoffnungen, die jih Sigismund darauf machte, die Gzaren- 
wirde fir fein Haus zu gewinnen, mußte ihn das Zerwürfnig, in welches 
Schweden mit Rußland geratben war, Außerjt erwünscht erjcheinen. Er 
hatte ich beeilt, Verftändigung mit Schweden zu juchen, um mit aller 
Energie feinem neuen Ziel zuftenern zu fünnen. So war e8 im den legten 
Zeiten König Karls zu einem Stillftand zwifchen Schweden und Polen ge 
fonumen, der bis zum Jahre 1612 dauern jollte. Ein Stillftand, nichts weniger 
als die Folge gegenfeitiger Zumeigung, jondern dDNrhaus nur die Folge 
der augenblicklich anderweitig in Anjpruch genommenen Aufmerfiamteit. 

Sigismund dachte nicht Daran, den Stillftand jtrenge einzuhalten. 
ur zu bald bot fich eine vwerlodende Gelegenheit, ihm entgegen zu 
handeln. I den kurzen Tagen, da er jenen Sohn als ruffichen Szuren 
begrüfen durfte, war der König von Schweden gejtorben. Eine neue Aus 
jicht,, die Herrichaft über Schweden au fich zu veigen, war für ihn eröffnet: 
die Ausficht, neben feinem polniichen Wahlkönigthinm, neben jeines Sohnes 
rufiichem Gzarenthum mn auch ein Erbfönigreich Schweden zu erhalten 


1) Ueber fie bringt Erondolm viel Neues; ich bin im Wefentlichen gefolgt. 
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Dver, um des jharfjinnigen Stiefe Ausdruc zu wiederholen: die Ausjicht 
einer Domination in mari Baltico, jeiner erjtrebten jeptentrionalijchen 
Mionarchie, jeiner Wionarchie in partibus Borealibus. !) 

Sigismund war nicht gewillt, Die günftige Gelegenheit, Schweven zu 
gewinnen, unbenußt vorübergeben zu laffen. Er ließ aufrühreriiche Schrif- 
ten in Sinnland verbreiten; ex juchte einflußreiche Perjönlichfeiten zu jich 
berüberzuziehen. So den Statthalter von Neval, Andreas Yarjjon, ?) jo 
jelbjt den twacern de la Gardie, an den die Aufforderung erging, er jollte 
jest, nach Karls Tode, in Sigismumnds Dienfte treten, „un dem Nuhme 
jeines Namens neuen Ruhm zuzufügen;” eigenhändig hat Sigismund ıhım 
gejchrieben. Vor allen auch an jeinen jüngern Bruder Johan Waja, der 
an starls Hofe erzogen, mit Karls Söhnen befreundet, mit Karls Tochter 
»earia Elijabeth verlobt war, jehrieb ev, ımı ihn zu gewinnen; wumerhalb 
des Wajaftamımes jelbjt juchte er Das Haupt der Oppofition gegen Die 
strone. Er erinnerte ihn an die Dinterlift, mit welcher „Herzog Karl“ ihn 
Sigismund) aus jeinem Erbreich verdrängt habe, und ihn, ven Bruder, 
aus der Erbfolge; wu die jehlimmme Yage, im der Schweden jich befünde, 
mahnte er ihn umd erjuchte ihn, die Stände zu vermögen, daß fie Gejandte 
nach Polen jehieften, Die ihre Unterwerfung unter ihren angejtammten Erb- 
fünig erflärten; er veripreche Aller, Die jich Ihm unterwürfen, Machjicht; 
unterivürfe man fich nicht, Jo trage er feine Schuld an dem Daraus ent- 
jtehenden Unglück. ?) 

Sigismund bejchränkte fich nicht Darauf, im Sujtaf Adolf Weich zu 
wiühlen. Ber den Unternehmmmgen auf Das protejtantiiche Schweden konnte 
Polen jich jtets fichere Nechmung auf die Nitwirfung, oder wenigjtens auf 
das theilnehmende Iuterefje des Haujes Habsburg machen. Ab jet 
fanden Verhandlungen zwijchen Beiden jtatt. Sigismund jehrieb a ven 
stönig Philipp TIL. md an den Erzherzog Ferdinand, ven nachmaligen 
Staijer, jeine Glaubensgenofjen md Schwäger, und erlangte won ihnen Die 
Eimwilligung, dar alle jchwedijchen Schiffe und Yadıngen um jpanijchen 
Häfen und Sabrwafjern als striegsbeute erklärt würden 


1) Stide an die Generalftaaten; er fagt weiter, daß Sigismund zu diejem 
Zwed bereits Dispenfation vom PBapit habe, „om synen olsten Soon in die Greexse 
religie op te voeder tot contemplatie van de Muscoviten, ende eene van die andere 
Soons in die Luterse, ten respecte van Sweden.“ Berg. ©. 96. Arm. 2. 

2) Sronhoim I. ©. 2%. 

3) Der Brief ift vom 7. April 16125 dei Eronbolm I. ©. 29. Ein finmijcher Edel 
mamı Jwar Bertilsfon hatte ihır zu überbringen. Man fann fich denfen, welches Auf- 
jehen e8 machte, daß er in Feindes Hand fiel. 
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Der gut unterrichtete Meteren jpricht von einem durch einen jejuiti- 
ichen Briefwechfel entdeckten Plan, der in der legten Zeit König Karls 
geichmiedet jet, und der — mag er mım wahr oder erfunden fein — offen- 
bart, iwie lebhaft man von dem Zujammenhange der Ipanijchen und pol- 
nijchen Umtriebe überzeugt war. Dünemarf jollte nach diefem Plane zum 
Striege gegen Schweden gereizt werden, Spanien mit den Niederlanden 
einen Stillftand abjchliegen, fib dann des Sundes bemächtigen, und 
dadurch für Holland die Dftfee jperren, Sigismund zum jchwedijchen 
Thron verhelfen. Den jpantjch-niederländtichen Stillftand haben wir zu 
Stande fommen, Dünemarf, mit Spanten ti genauen Beziehungen, deu 
Krieg gegen Schweden beginnen jeben; bald genug werden wir von weiteren 
Schritten Spaniens in der baltiichen Frage zu reden haben, Schritten, 
welche die Energie beweifen, mit der e8 fich diefer Frage zuivandte. König 
Karl hat dDiefe Bemühungen Spantens wohl dDurchichaut und gejagt, zu feiner 
Zeit wäre „Des Königs von Spanten Fundament, feine Monarchiam zu 
bejtellen, Helfingör gewefen, Das er meinte befommen zu fünnen, wenn König 
Sigismund von Polen nach Schweden füme.“ 

Hingegen bemübhten fich vor Allem England und die Niederlande, den 
Wiederausbruch der Feindjeligkeiten beider Neiche zu verhindern, und Guftaf 
Adolf jelbjt erklärte fich zu aufrichtigen Ariedensverhandlungen mit Polen 
bereit. Nur dürften fie nichts jeiner Negierung Nachtheiliges enthalten. Er 
ichrieb jogar in diefem Sinn an Sigismund (8. April 1613). Und auch 
Sigismund erklärte fich in jeiner Antwort (vom 2. Junt 1613) der Er- 
neuerung des Stillftandes nicht abgenetgt. 

Diefer Wunjch der beiden Gegner hatte feine jehr begreiflichen 
Urjachen. Beide waren fie in den Krieg gegen Rupland verwidelt. Gujtaf 
Adolf mufte feinem durch den däntjchen Krieg erichöpften Reiche Zeit zur 
Erholung lafjen; Sigismund hatte mit einer mächtigen Oppofition in Polen 
jelbjt zu fümpfen. Denn jeinen Bemühungen, die bejchränfte Macht der 
polnischen Krone an der Hand des Katholieismus und mit Hülfe von 
Jejuiten und päpftlichen Nıntien zu erweitern, trat der protejtantiiche Adel 
heftig entgegen umd jchritt von Ummwillen zu Verjchiwärung. 

Der Stillftand wurde mehrere Meal verlängert. Zuerjt bis auf den 
1. October 1613; dann auf weitere vier Monate bis zum 20. Januar 1614. 
Aber auch nach Ablauf diefer neuen Verlängerung waren beide Mächte nicht 
in der Yage, den Ausbruch der Feindfeligfeiten mehr zu wünjchen, als die 
Hortjegung des Stillfftandes. Sigismund jelbt jchrieb kurz vor Ablauf der 
vier Monate (am 10. Januar 1614), ex jer dem Abjchluß des Friedens mit 
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Schweden geneigt, „wofern Wahrheit und Rechtmäßigkeit Tonjt etwa Nam 
und Statt daneben haben und genießen mögen“; won jernen echten an 
ven jchwedischen Thron aber werde er fich nicht abbringen laffen, vielmehr 
fie im Nothfall mit Waffengerwalt erzwingen; die Vermittlung fremder 
Meächte fer ihm genehm, fein Wunsch fer 68, daß man den Kater zur Ber- 
mittelung zuzöge; fie möchten Ort umd Zeit für die Friedensverhandlungen 
bejtimmen.!) 

Sp fam es zur einer neuen Verlängerung des Stillftandes auf zwei 
Jahre (bis zum 20. Januar 1616). Während diefer Nuhezeit jollten die 
Snterefjenten und Interponenten ihre Gejandten nach Stettin Tchieken, Damit 
ein definitiver Friede abgejchlofjen würde. Am 1. September 1615 jollte 
der Kongreß eröffnet werden. Bon England, den Generalftaaten, Branden- 
burg erjchtenen Gejandte; im Auftrag Styismunds erjchten Söran Pojfe 
und eimige lampflüchtige Schweden. Aber Guftaf Adolf hatte fich auf 
Sriedensverhandlungen nicht eher einlaffen wollen, als bis er von Sigismund 
die Verficherung erhalten, daß er jeinen Anfprüchen auf Schweden entjage. 
Dieje Berficherimg Jollte die Bafis der Verhandlungen fein. Da er fie bis- 
her vergebens erwartet hatte, hatte er auch feine Gefandten abgehen laffen. 
Er handelte Polen gegenüber, wie früher Erich Dünemarf gegenüber ge 
handelt hatte. 

Der mehrfach erneute Waffenftillftand war nicht die Einleitung zum 
Srieden zwijchen beiden Neichen, jondern die Vorbereitung zum Sriege 
zwischen ihnen. DBejonders jeit dem Scheitern des VBerfuchs, den Frieden 
herbeizuführen, jett der Stettiner Berfammlung, wurden diefe Vorbereitungen 
in größerem Maapftabe betrieben md traten unverborgener hervor. 

Bon Neuem war Sigismund thätig, Schweden gegen feinen König auf- 
zumviegelim. Er jehiefte Polen über das Meer, um in Guftaf Adolfs Neich 
aufrühreriiche Schriften, Briefe, die zu Abfall und Uebertritt aufforderten, 
zu verbreiten. „A feine treupflichtigen Unterjaffen in unjferm Erbfünig- 
reich Schweden“ ift ein jolcher Brief adreifirt.?2) Bon „ihrem ungerechten 
Hegenten, Herzog Suftaf Adolf” handelt er, an den er mehrmals gefehrieben 


1) Der Schluß des Briefes zeigt, wie wenig ihm die friedliche Nichtung aus dem 
Herzen Fam, wie ehr fie mr die Folge dußerer Umftände war. Er lautet: „Man kan 
af allt detta sluta att Ed. Kärlighet liksom E. K:s fader uti lifstiden, har för afsigt att 
med list och vald genomdrifvasina angelägenheter.“ (Cronbolm I. ©. 305). Nebnlich, wie 
an Guftaf Adolf schrieb Sigismund an die fehwedifchen Stände, au Herzog Johann umd 
die Hanfaftädte. (Sigismund. proconsulibus eiviti. Lubeec. 28. Februar 1615). 

2) d.d. Warfchau 20. April 1615. 
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habe, „vak er von feinem unrechtmäßigen und ungebührlichen Vorhaben 
abjtehen wolle.“ Von jenem Zoran Poffe, der als Sigismunds Bevollmäc- 
tigter in Stettin war, erjchten eine Schmähjchrift unter dem Titel „Herzog 
Karls Schlächterbanf.” 

Sigismund gewann Anhang in Schweden. Wie es heißt, Joll jelbit der 
befannte Gefchichtsichreiber Johann Meffenius mit Polen in Briefwechiel 
geftanden haben. Was in Schweden von politiichen Misvergnügten war, 
alte, die der fatholifchen Gonfeifion anhänglich geblieben waren, jchlofjen fich 
ihm anz viele verließen flüchtig die Heimath, um als Emigranten mit 
polnischer Hülfe dereinft im Triumphe zurüdzufehren. 

Ueberhaupt wandte Sigismumd all fein Bemühen und alle feine Pläne 
noch einmal dem einen Punkte zu, Schweden zu erobern. Die Wahl Feodors 
zum Gzaren hatte feine Abfichten auf Rußland durchfreuzt, er bot jett 
Nuplard die Hand zur Verführung an. Er wandte fich wieder an feine 
alten Genofjen, an das Haus Habsburg. Er erhielt von Spanten Das 
Beriprechen einer Unterjtügung von 6000 Mann; in Dünfirehen jollte eine 
Flotte ausgerüftet werden, um diefe Truppe auf das Kriegstheater zu 
transportiren. Ein Obrift Altheim — oder Althan — übernahm es, in 
Deutfchland ein Heer „von 20— 50,000 Mann“ zu werben, die in jchwentiches 
Gebiet geworfen werden jollten. Und eine Kumde lief um, daß unter 
Altheim’s Namen ein heimlicher Orden, angeblich zu dem Ziwed, das heilige 
Yand zu erobern, in Wahrheit zu dem Zwed, Sigismund zur [chwediichen 
Krone zu verhelfen, von den Jefuiten gegründet und vom Papit bejtätigt 
worden jet.!) ES hiek, dak große Geldfummen für Sigismund bei dem 
Haus Fugger zu Augsburg aufgenommen worden feten. 

An die Hanjajtädte, an Danzig, Elbing, Königsberg, Yübed hatte 
Sigismund geichrieben und fieermahnt, fich jeder Gemeinschaft mitt Schweden 
zu enthalten, bis er der König von Schweden fei. Yübeck wenigitens, Durch 
das Bindniß mit den Niederlanden bereits eng an das Intereffe des Gegners 


1) „Ordo Altheimianus“ auch „Cavalieri di Jesu“ (Hammarstrand Historisk Oefversigt 
af förhandlingarne mellan konung Gustaf II. Adolf af Sverige och Kurfursten Fredrik 
V.af Pfalz). Iohann Eafimir jchreibt an A. Drenftiern aus Neweaftel 18. Mai 1619 
über den Herzog von Mantua (Mevers), daß er „General über diefelbe franzöftiche 
Armada, dem Haus DOefterreih jo zu jagen verbumden, auch abıriezo einer von den 
PBrineipalen des Altheimiichen Ordens (weicher Orden direte auf Neeuperation Schwedens 
gerichtet, welchem Doc Gott wohl fteuern wird.” Bergl. Rommel neuere Gejchichte von 
Heffen IH. p. 353. Mailath. öfter. Gefchichte III. u. U. ES lohnte fich wohl eine 
Unterfuchung über den altheimifchen Orden. 
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von Polen gefnüpft, lehnte die Aufforderung mit der Erklärung ab, 68 zöge 
vor, neutral zu bleiben. 

Bor Allem auch Preußen faßte er jpüter ins Auge.)  Yänaft hatte er 
ven Fehler bereut, den er begangen, als er den ewangelifchen Kırfürjten von 
Brandenburg mit dem Herzogthum belehnte. Er verfäumte feine Gelegen- 
heit, den Fehler wieder gut zu machen. Denn fein Stücd Yandes hatte 
für Polen die Wichtigkeit von Prenfen. Wenn Bolen baltische Politik treiben 
wollte, war Preußen gleichjam der baltifche Küftenftrich für Polen. Ein 
Gutachten aus dem Anfang des Jahrhunderts jagt, „Durch Die Belegung der 
preußifchen Häfen würde dem König von Polen Hand und Fuß abgejchlagen; 
er müfje alles daran jegen, die preußtjchen Häfen fejtzubalten.”  Einfichtige 
Staatsmänner haben diefe Bedeutung Preugens für Polen auf das Schärfite 
hervorgehoben. Sie haben gejagt, 8 habe eine vorzügliche Yage zur Erobe 
rung Schwedens, zur Erlangung des Dominium maris Baltici, zur Durch- 
führung der Sigismund vorjcehiwebenden jeptentrionaliichen Mionarchte ?) 

Micht bloß, dar Sigismund die religiöfen Wirren in dem Herzogthum 
benutte, jene Pioniere feiner PBolitif, die Jejuiten, hineinjchtefte, und feinen 
Anhang im Yande zu verjtärten juchte; jchon war es bekannt, daß er Das 
Yand an fich veigen wollte. Guftaf Adolf ließ daher im Herbit 1616 durd) 
Falfenberg an den Yandgrafen Meorit jehreiben: Sigismund babe niemals 
den Plan, jich das Herzogthum Preußen zu umterwerfen, aufgegeben; der 
nächjte Schlag werde Preußen treffen. 

Selbjt an König Chriftian wagte Styismund fich troß des Friedens, 
der zwijchen Dünemarf und Schweden bejtand, zu wenden. Einen gewiljen 
Hans Weijer jandte er an den dDänifchen Hof mit dem Auftrage, dafür zu 
wirfen, dag Chrijtian fich für die Nechtmärigfeit der Anfprüche Sigismunds 
an den fehwedifchen Thron erflärte, für die von Dünftrehen aus erwarteten 
jpanijchen Schiffe freie Durcbfahrt Durch den Sumd umd frete Yandımg, 
freien Durchzug der polnifchen Truppen durch Norwegen zufage. Dagegen 
jollte er dem Könige von Dimnemarf die Abtretung von Elfsborg 
verjprechen — jenes einzigen Stüftenpunfts von Schweden a der 


1) Bgl. darüber vor allen Droyfen preuf. Politik II. 2. S. 254 ff. 

2) Stile fagt: „een Land, soo wel hem gelegen tot recuperatie der Cron Sweden, 
Dominatie in Mari Balthico endebevorderinge van syne geimagineerde Septentrionalische 
Monarchie.“ Ein anderes Mal (Brief vom 26. Jımi a. St. 1617) jagt er: „die 
imaginatien van Polen gaende na een Monarchie in partibus Borealibus.“ Bergl. 


©. 92. Anm.1 
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Norojee, den Schweden mit den größten Opfern und größter Gewifjenhaftig- 
 feit auszulöfen bemüht war; — jener Braut, um die (Drenftierns Worte zu 
wiederholen) Dänemark eigentlich würbe. 

Dazu hatte jo eng war der Zufammenhang, in welchen Spanien 
mit den polnischen Plänen auch jet wieder jtand — Francesco de Medina 
den Auftrag, Dänemark ein Bindnig gegen Holland anzutragen. 

Von einer jpanifch-däntich-polntijchen Verbindung gegen Holland und 
Schweden ging damals die Nede. 

Und dazı nun hörte man, daß bereits an der Ausrüftung eines Angriffe- 
heeres mächtig gearbeitet, daß große Waffenworräthe im Danzig angefammelt 
würden. Noch im Winter (1616 auf 1617), oder im fommenden Frühjahr, 
jo hieß e8, würde der Yosbruch erfolgen. 


Schweden war in einer jehr gefährlichen Yage. Das Yand war durch 
die vielen früheren Feldzüge, durch die lette Campagne in Rußland, durch 
das Elfsborgsöfen und andere Steuern, zu denen die Noth gezwungen 
hatte, völlig erjchöpft. Was follte man vorziehen: Verlängerung des Still- 
jtandes mit Polen, die vielleicht nur mit neuen Opfern, mitcompromittivender 
achgiebigfeit zu erfaufen war, oder Ausbruch eines Krieges, den zu führen 
man jchtwerlich die ausreichenden Mittel vajch genug bejchaffen konnte? Der 
zweijährige Stillftand nahte feinem Ende. Man mußte fich entjcheiden. 

Da brachte der Austrag der ruffiichen Verwiclungen die Enticheidung 
in diefer Frage. ES ift erzählt worden, daß damals Polen und Schweden 
gleichzeitig mit Rufland in Unterhandlungen ftanden; Schweden, um einen 
vortheilhaften Frieden mit Nufland zu Schliegen, Polen, um den Abjchluß 
eines ruffiich- schwedischen Friedens zu bintertreiben. Die jehwedtiche 
Diplomatie hat die Verhältniffe meifterhaft bemutst; Die Kımde von dem 
Scheitern der polnischen Bemühungen, mit Rußland fich zu verbinden, machte 
den polnischen Reichstag einer neuen Verlängerung des Stillftandes mit 
Schtweden geneigt, und die Gerüchte eines Bundes von Schweden mit Polen 
gegen Nufland, trieben Nufland zum Abjchluß des Friedens.  Wenigjtens 
hatte Gujtaf Adolf von Nufland nichts mehr zu bejorgen, wenn es num zum 
Krieg mit Bolen fan. 

Für diefen Krieg aber war er, troß aller Anftrengungen und Opfer, 
die er jeinem Neich bisher zugemuthet Hatte, mit der größten Entjchiedenbeit. 
Polen war der eigentliche Feind feiner Krone, den e8 gründlich abzuthun galt. 


An dem Tage, da zu Stolbowa der Friede mit Rupland gejchlofjen 
&, Droyjen, Guftaf Adolf. I. 7 
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wurde, jprach er zurfeinen in Drebro veriunmelten Ständen von der bejtändigen 
Gefahr, welche Schweden von Polen fürchten müfje, von Diejer fatho- 
liichen Macht mit ihrem jefuitischen Grundfaß, daß man Kegern nicht Treue 
zu halten brauche; Sigismund babe vortrefflich nach Diefem Orimdjats zu 
handeln gelernt, jowobl gegen Schweden wie gegen Andere; was fer von 
ihm zu erwarten, dev nicht allein jelber böfe jet, Jondern jich auch von der 
Teufelsbrut der Iefuiten regieren laffe, von welcher die graufante Tyrannei 
in Spanien, in Sranfreich und anderwärts herftamme; die Stände möchten 
der Sicherbeit Des Neichs eingedenf fein. 

Die Stände erklärten, jte wollten bet jenen früheren Reichstagsbejchlüffen 
bleiben, in welchen ficd Schweden won dem johanntjchen Zweige des Wafı- 
baufes und vom Statholieismus Losgefagt. Site veriprachen Guftaf Adolf 
jede Unterjtütung fir den Fall, daß der Ausbruch des Krieges gegen Polen 
nicht mebr zu inngehen wäre. Ste erklärten jede Verbindung jcehiwediicher 
Unterthanen mit dev Krone und dem Neich Polen und mit den Fchwedichen 
Emigranten für Verrath am VBaterlande. Sie festen auf die Hinmeigung zu 
den polnischen Beftrebungen die Strafe der Yandesverweriumg und Des 
GSigentbumsverluftes. Sie bejtimmten, daß jeder Katholif, der jich nach 
drei Weonaten noch im Schwedischen Neich finden Lieffe, als Neichsverräther 
behandelt werden würde. 

Kine Neibe von Bejchlüffen, welche zum Theil confeifionelle Dinge 
bejtrafen, ihrer Natur nach ven politifch waren. 

Und mın begannen in Schweden neue Nüftungen. Es war als 
ob die Yeidenfchaft des jungen Königs fern Volf mit fich viffe. Bon den 
Ständen tft eine Striegsitener bewilligt worden; bei den Niederlanden wurde 
eine Anleihe gemacht; auch der deutiche Kaufmann Schoß Der Krone Schweden 
vor. Kraut und Yoth wurde in Holland angefauft; der Yübeefer Kaufmann 
Martin Werveger, der ficb in Schweden niederlief und den wir tn Der 
Folgezeit der Krone als Factor unbezahlbare Dienfte leiften jehen werden, 
übernahm gegen Amveifung auf 100 Schiffspfund Kupfer Die Yieferumg 
von Montirungsjtücen. Ein gewiffer Sylvefterion erhielt Auftrag, bei der 
Factoret zur Arboga Die Anfertigung der nöthigen Kirafje, Partifanen, 
Degenflingen u. dal. zu betreiben. Nichard Klerf wurde die Yeitung der 
Schiffsrüftungen amwertraut; ev erhielt 9400 Thaler gegen die Ver- 
pflichtung bis zum Krübjahr Drei Striegsichiffe jegelfertig zu halten. Iteolaus 
Stjernfiöld „Sr. Winjejtät triegsobrifter ımd Statthalter von Smaland,“ 
wurde nach Holland gejchieft, um dort 1200 Soldaten, 300 Diatrojen und 
10 Steuerleute zu werben, und jedem Sinecht 3 Neichsthaler Antrittsgeld 


zu zahlen. Die Feftungswerfe von Norrköping ımd Npföping waren 
bereit8 vor einiger Zeit verftärft worden, und jeit den erjten Nachrichten 
von den neuen Plänen Sigismunds hatte man begomten, an den jchive- 
difchen Küften Schanzen aufzuwerfen. Diefe Arbeiten wurden mit Eifer 
fortgefeßt. Das Negiment Wrangel machte bei Calmar Schanzarbeiten, 
Hamann Flemming baute bei Jönföping Verfchanzungen. Kurz, das jchwe- 
Dische Yand wurde gerüftet, Daß e8 einen polniichen Anfall aushalten fonnte. 

Und wie Sigismund, fo fahb fih auch Gujtaf Adolf nach Hülfe umt. 
Bor allen auf Preußen richtete er jeinen Blid. Vorhin tft mitgetheilt 
worden, daß er bereits im Herbit 1616 den polntichen Angriff auf Preußen 
fürctete. Gefährlicher als alles, was Sigismund bisher gegen Schweden 
unternommen, mußte e8 werden, wenn er den Angriff begann und fiegreich 
beendete. Angefichts diefer Gefahr erfagte Guftaf Adolf die Sdee eines Bundes 
mit dem Kturfürjt-Herzog. Der Hauptzived jenes oben erwähnten Schreibens 
von Falfenberg an den Yandgrafen Moris war fein anderer, als der, den 
Yandarafen zu beauftragen, für das Zuftandefonmen eines Tchwedifch- 
brandenburgiichen Bundes zu wirken. „Sobald der Yandaraf melde 
beißt es in dem Schreiben — daß der Kurfürjt diefem Plan zu Gottes 
Ehre und zur Erhaltung der wahren veformirten Religion nicht abgeneigt 
jet, werde er fich weiter erklären.) 

Mit gleichem Eifer hatte man in den Niederlanden diefen Gedanken 
erfaßt. ES galt dafür, daß, was für Preußen gefchebe, gegen Spanten ge 
jchebe. Noch 1616 fandten fie den greifen Bürgermeifter von Deventer, 
Dietrich Stiefe, nach Brandenburg und Preußen, 2) mit der Aufgabe, jo viel 
wie möglich gegen die „jejuitifche Kaction und Secte” zu wirken, alles 
Daran zır feßen, daß jte in jenen Gegenden feine Bortheile erlange, für das 
Zuftandefommen einer jchwedisch-preußifchen Alltanz thätig zu fein. DBe- 
greiflich, Daß bei folcher Yage der Dinge die Haltung des Kurfürjten für 
Schiveden wie für die Niederlande von größter Wichtigkeit war. tm mm 
diefer Wichtigkeit willen hatte fich der greife Bürgermeifter entjchloffen, „in 
jene falten Gegenden zır gehen”, nur deshalb harrte er zwei Jahre lang aus. 
Er jagt jelbjt: bei dem Verlit des Derzogthims jeien die Generalftaaten, 
Schweden, die ganze Dftfee, der gemeine Wohlftand — jei Die Sache dei 


1) Mehr ijt über des Yanoarafen Moris Wirken fir einen joldhen Bund nicht be 
kannt. Bergl. Drovjen Preuß. Bol. II. 2. ©. 632. 

2) Seine von Didenbarneveldt und E. Aerjjen unterzeichnete Infirnetion Datirt vom 
24. November 1616, 


”. 
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Evangelifchen auf Das Yebhaftefte interejfirt. Aber neben den politijchen 
Angelegenheiten jollte Stiede die merfantilen betreiben. Er jollte vor 
Allem auch gegen die däntiche Sundherrichaft operiven. Welchen Einfluß 
auf die baltifche Frage hätten die Holländer erhalten, wer e8 ihnen ge 
lang, Mittel zu finden, den Sund zu umgehen! 

Man ijt nicht wenig überrajcht in den Berichten Stides an Die 
Hochmögenden und am Dlvenbarneveldt eingehende Erwägungen über 
die Vollendung des ımter Kınfirjt Boachtin Friedrich begonnenen, Die 
Havel mit der Oder verbindenden Kanals zu finden. Ihrer Zwei aus Holland, 
‚vo man fich auf Wafleriverfe wohl verjteht”, !) Hatten ihn angelegt. 

Im April 1617, als Stiefe in Berlin war, befichtigte ev von bier 
aus in Begleitung des Grafen Dohna den Kanal. Yon Yiebenmwalde aus 
befuhren fie ihn, in nicht zwei Tagen famen fie vier Meilen von Küftrin 
in die Oder. Dreizehn Schleufen zählte Stice, „daß ich dergleichen nicht 
viel gefehen habe.” Mean brauchte nur noch zwei Schleufen mehr anzulegen, 
den Kanal an einigen Stellen tiefer zu machen, um ihn bequem mit „Same- 
vojen” 2) und ähnlichen Schiffen von 4O bis DO Yaft zu befahren. 

Stiefes BVBortellungen gelang e8, den Kumrfürjten zu bewegen, daß 
diefe VBerbefferungen gemacht winrden. Der Vortheil diejes Kanals murte 
überaus bedeutend werden.  Stiefe jagt: „Die Nege md Wartha fommen 
aus Großpolen ımd münden in die Oder. Bier Meilen unterhalb Küftrins 
verbindet der Kanal die Oder mit der Havel. Somit hätte man eine 
Straße, mm über die Elbe und Hamburg den Handelsverfehr ziwiichen den 
rederlanden umd allen jenen Gegenden bis ins Groppolnifche hinein au 
zuftellen, eine Straße, die den Sund nicht berührt.“ Die Oper mündete 
alsdanı gleichjam tt Die Itordiee. 

In diefem Zufammenbange, in der Erfenmtnig von dev Wichtigkeit 
gerade Brandenburgs für die ganze Frage, tn dem Eifer, den erjtrebten Einfluß 
Bolens md Spaniens auf Preußen zu bintertreiben und es an die nieder- 
Ländisch-ichwedischen Intereffen zu fnüpfen, faßte man ferner den Plan 
einer Vermäblung von Guftaf Adolf mit der bramdenburgiichen Prinzejfin 
Maria Eleonore, des Kurfürjten Johamı Stqismumd Tochter. 3) Es war 

1) Meteven Niederl. Sift. XIX. 

2) Samereux find eine Art flacher Aheinfahrzeuge. 

3) Ueber die Shwedisch-brandenburgifche Heirath vergl. Hammarftrand, defjen vor- 
treffliher auf reiches archivalifches Miaterial gejtüter Darlegung ich folge. Ueber die 
Mitwirkung des Yandgrafen Moriß von Helfen vergl. Rommel, Neuere Gefchichte von 
Hefien IIL ©. 333 ff. 
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nichts weniger wie Yiebe und Yeidenfchaft, welche diefe Ehe jtifteten. Die 
Zeiten, da Guftaf Adolf auf jeinen Feldzügen im winterlichen Rufland 
an jeine Ebba Brahe dachte umd fich Die furzen Stunden der Ruhe ab- 
jparte, um ihr herzliche Briefe zu chreiben, auch wohl ein Blümchen hinein 
zu legen im Diefe Briefe, „DAS die Deutjehen Bergifnichtsmein nennen“, Die 
Zeiten, da ihn die Yiebe zu einem Dichter machte, waren dahin. Politijche 
Sombinationen, Staatsinterejien fnüpften diejes Band, welches, um Sticfes 
Worte zu gebrauchen, Schweden, Preußen, das evangeliiche NVejen iiber- 
haupt Fräftigen jollte.!) Nicht, wie man gewöhnlich annimmt, erit wäh- 
rend einer Neife nach Deutichland 1618 bat Guftaf Adolf den Plan diefer 
Heirath gefaßt.?) Schon in diefen früheren Zeiten, von denen wir erzählen, 
ijt der Plan im Werke. Während der erjten Hälfte des Jahres 1615 
wechjeln die Königin Wittwe und der Yandgraf Weoris von Heffen darüber 
Briefe. Der Yandaraf wünjchte ein Band zwifchen Schweden und einem 
der evangelischen Fürjten; der Königin Wittwe lag daran, daß ihr Sohn 
jeine bisherige Geliebte, Ebba Brabe, aufgäbe und jtatt ihrer eine eben- 
bürtige Prinzeifin zur Königin von Schweden mache. Am 10. Sult 1615 
Ichrieb Königin Chrijtine an den Yandarafen, Daß ihres Sohnes Neiqung 
zu Ebba Brahe geichwunden jer, und jie deshalb hoffe, „ver Allmächtige 
werde ihr nunmehr zu dem Bornehmen, deijen der Yandaraf in jeinem ver- 
traulichen Schreiben gedenfe, verhelfen.” Weöglich, daß Hieronymus von 
Birfholz, ein geborener Brandenburger, als er im Sommer 1615 eine 
Reife nach Nordveutichland unternahm, von der Königin Wittive, im deren 
Dienjten er jtand, einen geheimen, die brandenburgiiche Hetrath betreffenden 
Auftrag hatte; um jo möglicher, al8 er am Berliner Hofe mit einfluß- 
reichen Perjonen, bejonders mit des Kurfürjten Yeibarzt, Dr. Saffius, von 
früher ber befannt war. In dem Bericht, dem er nach vollbrachter Keife 
an Guftaf Adolf und DOxenftiern jchrieb, fam er auch auf die Heiraths- 
verbindung zu Iprechen, und vrübmte die Schönheit und Tugendhaftigfeit der 
brandenburgiichen Brunzeiftn. 

Suftaf Adolf gingnicht eben ftürmijch auf den Heirathsplan ein. „Seine 
unausiprechliche Yiebe und Yuft zum Kriege macht, daß er von feiner Hei- 
rath hören wolle”, Schreibt Falkenberg (17. Februar 1616) an den Yandgrafen. 

Die Verbindung mit dem Kırfürjten von Brandenburg, nicht die 
Vermählung mit der brandenburgifchen Prinzeifin, war Gujtaf Adolf das 

1) „Eene allianeie, daerdoor Sweden, Pruyssen, ende de gemeyne Evangelische 


saecke sal gerefortificert werden.“ 


2) Bergl. Stenzel Preuß. Gef. I. ©. 420. u. X. 
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wichtige. Um diefe Verbindung fefter zu Schließen, ging Birfpolz im Früh- 
(ing 1616 wieder über das Meer, mit der Weifung, daß er, um die Hei- 
rathsangelegenheit befragt, furz antworten jollte, daß „wenn Das Andere 
Fortgang gewonnen, die Vermählung umd anderes mehr folgen jollte. 
Bald drangen Gerüchte von dem, was im Werfe fer, ins Publifum. Birk 
holz, dejfen Mangel an VBerfchwiegenheit Guftaf Adolf die Schuld davon 
beimaß, verficherte, „Daß nicht er, jondern der Sturfürst jelbjt zur VBerbret- 
tung jolcher Nachrichten den Alan gegeben hätte, !) denn ev fünne nicht 
ichweigen, nenne fie Königin von Schweden, umd trinfe ihr auf das Wohl 
Seiner füniglichen Ninjeftät zu.“ 

Auch den Obriften (den nachherigen Feldmarjchall) Hans Georg von 
Arnim jandte Guftaf Adolf im Frühling 1617,2) um Die Ange 
legenheit zu betreiben. Stide war durchaus eingeweiht. Mehrere Deale 
hatte er eingehende Belprechungen ihretwegen mit ihm. Später hatte 
Arnim in Stieles Berfein Audienz beim Sunfürjten (am 21. October 1617 
zu Halfing). Yohann Sigismund verhehlte jeine Bedenken nicht, Die er als 
Yehnsmann der srone Polen wie gegen einen miederländijchen Bund, jo 
gegen Die Schwedische Heirath habe. Der Stönig von Polen würde eine 
jolche Heirat als Felonie anjehen und abnden. 3) 

Als dann im Samuar 1618 Johann Safımir, Pfalzgrafvon Zweibrücen, 
jeine Reife aus Schweden nach Deutjchland antrat, *) gab ihm Guftaf 
Adolf den Auftrag mit, zu erforjehen, wie man am brandenburgiichen Hofe 
über den Hetrathsplan denfe, und für diefen Plan zu wirken. Steinen 
gejchtefteren Vermittler hätte es geben fünnen wie ihn, dejjen Gejchlecht 
mit der Kımlinie jeines Haufes, mit dem Haufe Brandenburg, dem 


1) Relation von Birfholz über feine Berrichtungen feit dem 18. December 1616; als 
Beilage zu feinem Brief an Guftaf Adolf d.d. Stettin 22. Februar 1617. „Parens ipse 
in culpa est, hann kan sjelf inte tya, fexat filiam inter pratendum et ecoenandum, illam 
Reginam Sueciae nominando, praebibit ei pro sanitate $S. R. M. modo et ruborem eiet 
ex genis.“ 

2) Vergl. Förfter, Wallenfteins Briefe II. S. 110. Anhang. 

3) Stide bemerkt zu dDiefem Bedenfen: „Wie wel door affiniteit geene felonie 
kan begaen worden, soo lange tegen den Leenheer geene assistentie gedaen, ofte 
belovet wort; ende dat oock een Churfurst des Roomschen Ryexs in de Chur Branden- 
burch sine dochters sal mogen vuytgeven sonder consideratie van eenige partieulier 
respecten, die selve wegen andere Landen an Polen ofte yemant anders mochte hebben.“ 
Der Beriht Stides widerspricht den Angaben Johann Cafimixs, die im Folgenden 
 mitgetheilt find. 

4) Bergl. ©. 129. 


oranischen Gejchlechte und mit Schweden zugleich verwandt und verjchiwä- 
gert war.) 

Johann Gafimir ftieß auf manche Schwierigfeit. Er jchrieb (am 
24. Wat 1618) aus Zweibrücden an Arel Orenfttern, daß der Kurfürft 
von der Pfalz fich für die Angelegenheit lebhaft interejfire, aber — fügt er 
hinzu — „ich jehe wenig Apparenz, indem der Vater ganz jchiwach umd alle 
Consiliarii daiwider.” 

Dann wieder berichtete er (am 20. September 1618) aus Frankfurt an 
Suftaf Adolf, daß es am bramdenburgiichen Hofe in Betreff der Heirathg- 
angelegenbeit drei Barteien gebe. Die eine tft ihr durchaus entgegen; md 
zwar vor allen — wie er in Chiffern jchreibt — 43. 35. 455. (d. 1. Die 
Kurfürtin Anna); andere find für fie, aber halten es noch nicht an der Zeit, 
fie auszuführen; und zwar vor allen 44. 37. 217. (d. 1. der Bruder, Kır- 
prinz Georg Wilhelm); endlich wünjchen Einige fie durchaus, vor allen 
43. 34. 1327. und 43. 33. 1320 (der Vater?) und die Tochter jelbft). 
„En somme, c’est un estrange mesnage.“ 

Auf Sohamm Cafimirs Rath zog man auch die Generalftaaten, die 
Bundesgenofjen Schwedens, die jeit dem beginnenden Jahrhundert in Be- 
treff der jülich’ichen Erbichaftsfrage in genauen Beziehungen zu Brandenz- 
burg jtanden, heran, den Plan zur Ausführung bringen zu helfen.3) Dyd 
md Nutgers traten deshalb mit Divenbarneveldt ımd Albert Soachtimt in 
Unterhandlung; Drenftiern correjpondirte mit ihnen über jte.%). Barııe- 


1) Ich gebe der Meberficht wegen einige diefer wielverzweigten verwandtichaftlichen 

Beziehungen, die damals schon beftanden: des Pfalzgraf-Kurfürften Friedrich IV. Schweiter 
Anna Maria war vermählt an König Karl IX. von Schweden. Sein Sohn war der 
Pralzarafssturfürit Sriedrih V.; won deffen Schweitern war die jüngere Eltfabeth Char- 
(otte vermählt an den Kırfirften Georg Wilhelm von Brandenburg (damals noch Kur- 
prinz) ; die ältere Yırife Suliane an den Pfalzgrafen Johann (IL) von Zweibrüden; und 
der Bruder Johanns war Johann Kaftimir, der Guftaf Adolf Schweiter Eatharına 
zur Gemahlin hatte. 
2) Das widerfpricht dem Bericht Stides. oh. Cafimir verfichert die Gemeigtheit 
de8 Kurfürften Soh. Siatsmmmd wiederholt it verfchtedenen Schreiben; „le pere tout 
resolu“ (Job. Cafimir vom 23, Februar 1618). Dazu. Camerarius Brief an Job. Caftmir 
d. d. 2. November 1618: „Was den bewußten 1751fchen (brandenburgifchen) 1617 (Heirath) 
abnlanat, haben E. ©. vor diefem von mir verftanden, das ich in meinem Abnwefen 
bei dem 288 (Kurfürften) dayzıı aute Inelmation verspürt, aber micht dergleichen 
bei 289 (dev Kurfiicihtinn) und 1125 (den Näthen), fo Sehr auf 1093 (Bolen) jehen.“ 

3) 30h. Cafimir an Guftaf Adolf d. d. Nyborg (freilich exit) 23. Februar 1618: „on 
eroit si Messieurs les Estats tesmoignoyent le desirer, que le tout ira plus aisement.“ 


4) Die Briefe dativen aus den erjten Dionaten 1618. 
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veldt jchrieb in Betreff ihrer an Stie, mit welchem Arnim bereits über 
jie verhandelte. 

Im Herbit 1618 jcheinen die Vorbereitungen jo weit gewejen zur jein, 
dag man Gujtaf Adolf in Berlin erwartete. Für den wenig jentimentalen, 
für den durchaus politischen Charakter der ganzen Angelegenheit it e8 
bezeichnend, daß man die Frage aufwarf, ob Guftaf Adolf Miaria Eleonore 
nicht an den Kronprinzen von England!) abzutreten und jtatt ihrer deren 
jüngere Schweiter heimzuführen geneigt fein möchte. Tros der Bemühun: 
gen des Pfalzgraf-Kımfürjten und feines Naths Dr. Yudwig Camerarius, 
des Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden und des Yandarafen Mioris von 
Heffen, und troß alles Eifers, mit welchem Arnim die Angelegenheit zu 
betreiben fortfuhr, 2) fam die Hetrath damals noch nicht zu Stande. 


Was Dünemarf betraf,‘ jo hatte Guftaf Adolf eine Zeit lang gehofft, 
das Friedensverhältnig zu einem Fremmdichaftsverhältnig umwandeln zu 
fönnen. Er war von Anfang an bemüht, alles zu vermeiden, was neue 
Meishelligfeiten zwiichen ihnen hätte hervorrufen fünnen. Er hatte 
alles daran gejest, dar die Nuten des Elfsborgslöfen zu rechter Zeit 
bezahlt wirden. Dann wieder hatte er, jcehon im Meat 1615 Johann 
Skytte nach Dänemark gejchiet, um die Freundichaft der Herricher zu er- 
nenern. Und Sfytte war freimdlich aufgenommen worden. Bei einem 
Sejtmahl Hatte er den Ehrenplats neben dem Könige erhalten. Da hatte 
er fich erhoben zu reden, bielt auf lateinijch eine Anfprache an den 
König Chriftian, und trank ihm in feines Herrn Namen Brüderfchaft zır. 
Shrijtian aber dankte, that Bejcheid, umter dem Donner der Geichüte und 
dem Schall der Paufen den Becher bis auf den Grund leerend. Reich 
bejchenft war dann Skytte nach Schweden zurücigefehrt. ?) 

1) Ueber den Plan, an Stelle der fpanifchen Braut des Prinzen von Wales eine 
brandenburgifche zu feten, find Damals, wie Dyf ausdrüdlich angiebt, Briefe gewechielt. 
(Dyk an A. DOrenftiern, Haag 18. September a. St. 1618.) 

2) „On me mande hier auoir est a Cleues aupres du Marquis de Brandenbourg un 
qui se nommoit Arnheim et est au seruice du 775. 1479. 1181 (König zu Schweden) 
on ceroit que c’est pour pourchasser le 617 (Heirath) de son maistre.“ Camerarius an 
Sohann Cafimir d. d. Heidelberg 3. Suli 1619. Arnim fcheint nah Birkfhoßz’ Tod 
(A. DOrenftiern an Kafpar Kahle in Lübed vom Juli 1618 enthält die Todesnachricht) 
defien Stelle al8 fchwedifcher Agent in Brandenburg erhalten zu haben. 

3) Sfytte8 Tagebuch bei Nyerup Karakteristik af Kong Christian den Fierde 
(Kopenh. 1816). I. F. Neikter, Legatio Joh. Skytte Senioris in Daniam 1615, 
(I—V1 1787 ff.; eine Reihe von Difjertationen.) 
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Bon der andern Seite aber hatte fich auch — wie wir anführten — 
Polen um Dänemarks Freundichaft beworben. 

Bedenft man den jchwedisch-niederländtichen Handelsvertrag, und daf 
im Zufammenbhang mit ihm die Stodholmer Handelsgefellichaft gegründet 
worden war, bevenft man ferner, dag Schweden durch Die prompteite Ab- 
zahlung Demmächit wieder in den Befit jenes einzigen Nordjeehafens fan, 
umd ferner den Inhalt des Friedens zu Stolbowa, jo begreift fich, daf 
der Dänische Hof mit Schreden auf Schweden zur jehen begamm: auf 
Schweden, das daran war eine Macht zur werden, welche die baltischen 
Angelegenheiten beberrichen und ordnen fonnte, ohne ihn jelber auch nur im 
geringiten zur berückfichtigent. 

ES war eine überaus peinliche Situation, in der Chriftian fich befand. 
Schweden und Polen, beide wünjchten ihn auf ihrer Seite zu haben. Auf 
die Seite Sigismunds zu treten, dagegen jprach die Tpanifch>fatholtiche 
Hichtung der polnifchen Politif; auf die Seite Guftaf Adolfs zu treten, 
dagegen Iprach die menschliche Vermunft, Die e8 ungerathen findet, einem 
Ssremden zur eigenem Schaden empor fommen zu helfen. Aber es blieb zu 
bedenken, was die Folge jein würde, wem Schweden mit Hülfe der General- 
itanten umd der Hanfaftädte in feinen Unternehmungen ftegreich blieb —: 
und Daß 8 jtegreich bleiben würde, bezweifelte man faum. Würde es 
unterlafjen fich jeiner Zeit für die verweigerte Unterftütung zu rächen? 

Ein anderer Umftand trat Hinzu, die Entjcheivdung für Dänemark 
noch jchwieriger zu machen. König Chriftian hatte fein Augenmerk nicht 
allein auf Die Borgänge im Norden, auf die Beziehungen mit den wejtlichen 
umd öftlichen Deächten gerichtet, mit mindeftens derjelben Aufmerkfamfeit 
jpähte er nach Gelegenheit jich im deutiche Angelegenheiten einzumijchen. Er 
verfolgte eine zweifache Abficht, indem erdas that. Die eine minder bedeutende 
bejtand im dem Wumnfch, jeine Söhne jtandesgemär zu verjorgen. Da es 
ihm umväthlich erichien, das zu thin, indem er ihnen (osgelößte Stücke der 
Herzogthümer Schleswig md Holftein überlier, verfuchte er, ihnen proteftan 
tiiche Bısthümer in Deutjchland zuzumwenden. Auf die Bisthümer Verden 
und Dsnabrüd, vor allen auf das Erzitift Bremen war es abgejeben, Das 
er für jeinen Sohn, den Prünzen Friedrich zu erlangen juchte. Die Stadt 
Bremen aber jtand, wie eben mitgetheilt wurde, mit den Iiederlanden 
in Bindnip. 

sn jeinen Abfichten auf Bremen liegt zugleich ein Theil des größeren, 
weitergehenden Plans verborgen. Er hatte die Abficht jenen ftaatiich 
banjentiich-chwediichen Beftrebungen, die darauf gingen, Cinfluß in 
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jenen Gewällern zu erhalten, Combinationen entgegenzuftellen, Die, wen fie 
jih durchführen liegen, dazu angethan waren, der Krone Dünemark ihr 
altes Webergewicht wiederzugeben. Denn nichts geringeres war e8 was er 
wollte, al$ die Herrichaft über die beiden Hauptjtröme Deutfchlands, über 
die Elbe md die Wefer. Aitema jagt einmal:!) „Es it glaublich, daß der 
König micht To jehr die blogen Einfünfte des Stifts (Bremen) in Betracht 
zieht, als wielmehr Die beiden jehiffreichen Ströme, die Elbe und Wejer, 
deren er Meeifter werden will, jollte e8 ihm auch etliche Meillionen foften.‘ 

Bereits 1617 beklagte fich der Biichof won Verden über Chriftians 
Bejtreben, jenen Sohn zum Goadjutor des Erzjtifts Bremen zu machen; ud 
jpie er, m DAS zu erreichen, der Stadt Bremen jchmeichele,2) ihr Nachlaf 
im Zoll gewähre und dergleichen. Auf diefe Art — meint ev — fünnte 
e8 leichtlich dahin fonımen, Daß dieje vornehme Hanfaftadt von den andern 
ausichiede. 

Durch den Befits von Bremen wollte fich Chriftian der Wefermündung 
bemächtigen; der Elbe hätte er fich beimichtigt, went e8 ihm gelang, Die 
Herrichaft, Die Die Stadt Hamburg auf ihr ausübte, zu brechen. Er gründete 
deshalb auf moraftigem oft überjchiwenumten Terrain eine Konceurrenzjtadt 
gegen Hamburg, näher dem Meere zu gelegen, umd nannte fie „Slücjtadt‘ 
(Stiftungsbrief vom 22. Mint 1617); er fürderte die junge Stadt in jeder 
Werjez er juchte jedes Mittel, fie vafceh zum Handelsblüthe kommen zu lafjen: 
eg war nichts geringes, day ev eigene Anordnungen traf, den Wallfiichfang 
von ihr aus zu betreiben. 

Foppe von Aitena jchreibt im jeiner ruhigen Weije, in der nüchternes 
eferat und feine Beobachtung fich vermifchen, amt 2. Detober 1619: „S. 
WMeaj. haben begonnen eine Stadt anzulegen an der Elbe, welche ev Glück 
jtadt nennen läßt, umd welche, wie e8 jcheint zum Machtheil Hamburgs 
bejtimmmt ijt.“3) Die Orimvung von Glücfjtadt hatte eine noch weitere 
Bedeutung. Ste machte Die Anlage jenes Elb-Dder-Sanals unfchädlich. 

Wir mürfen hinzufügen, daß Diefe dänischen Bemühungen allerdings 
das größte Aufjehen, +) vor Alleın bei den Verbündeten der bedrohten Hanja- 


1) 20. December 1619. 

2) WBurma.a.D. ©. 17. 

3) Wurm ©. 21. 

4) So jagt arleton, der engliiche Gefandte bei den Staaten-General, in feinem 
Bericht vom 20. März 1620 (lettres, m&m. etnegot. III. 8.289), „si ces projects, qui sont 
deja si avances, reussissent, le Roi de Danemark aura dans cette partie de l’Europe un 
Empire tr&s-puissant.‘ 
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jtädte, bei den Generaljtaaten machten. Das VBerhältnif zwiichen Dünemarf 
und den Niederlanden war das zweier Staaten, ziwiichen denen der Ausbruch 
eines Krieges bevorjtebt. 

Shrijtian arbeitete mit aller Energie ihnen und ihrem Einfluß in 
Hamburg, in Bremen, bei den Fürften des niederfächjiichen Kreijes entgegen. 
Däntjiche Gejandten führten bei dem Erzbiichof von Bremen und dem 
Herzog von Holitein Nevden, welche, um Aitzemas Worte zu gebrauchen „nicht 
zur Reputation von Ew. Hochmögenden Regierung gereichen.” 1) 

Die Niederländer Dagegen waren auf Das eifrigjte bemüht, den Erz 
bijchof von Bremen zu bejtimmen, dag er fich der Wahl des Dänifchen 
Prinzen zum Coadjutor widerjege. 

Dei jolchen VBerwiclungen ift es begreiflich, day fich Chriftian Doch 
wieder mehr den Polen zuneigte. Er hatte wohl den Hülfstruppen, die in 
Holland für Schweden geworben werden würden, freie Baffage durch den 
Sund zugejagt. Aber das war vorläufig mur eine Zujage. Und jeine 
jonftige Handlungsweije wideriprach diefer Zufage. Denn er ließ ich 
endlich bereit finden, auf jene polnijchen Forderungen, welche ihm Hans 
Weijer überbracht hatte, jo weit einzugeben, daß er Sigismund den Titel 
eines Königs von Schweden gab. md als Johann Sfytte fich im Namen 
jeines Herrn Darüber am dänischen Hof bejchwerte, ward ihın zur Antwort: 
diefe ZTitulirung Sigismunds geichbäbe natürlich unbejchadet der echte 
Suftaf Adolfs; übrigens aber wirde Sigismund auch von andern Poten- 
taten der jchwediiche Königstitel beigeleat. 

Spanien und Polen unterliegen nicht, Dänemark in diefer Gefinmung 
zu bejtärfen. Don Kraneisco de Medina ermabnte Ehriftian, jich als alter 
Freund des Daufes Habsburg?) mit Spanien zu verbinden, den Sund für 
die Niederlande zu jebliegen und ihn für die Ipantichen nach Bolen bejtimmten 
Schiffe zu öffnen; er forderte Ehrifttan jogar zum Beitritt zur Yıga auf. 
Diefe Aufforderung aber erlaubte jich der König Doc, in den verbindlichiten 
Auspdrücden zwar, abzulehnen. 

Der König von Polen jchrieb ihm:?) ev wife, welches Unrecht ihm von 
jeinem Onfel dem „Herzog Karl von Südermanland” zugefügt jet, wie 


1) Koppe dv. Aitzema den 15. Auguft 1619. 

2) Mit der alten dänisch-habsburgiichen Freundichaft, welche die einschlägigen 
Schriftjtiice öfters berühren, find die Verträge aus den vorigen Jahrhunderten, tft 
bejonders der Erbvertrag von Speier 23. Mat 1544 gemeint. 

3) Am '20, Aprit 1618; Sigismund fchrieb einen ,„Faft aleichlantenden* Brief an 
Yudwig XII. Yestever ifi e8, den Breede mittheilt. (Nederl. ©. 129). 
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Suftaf Adolf, dejfen Erbe, fich in den Befit der unrechtmäßigen Herrichaft 
des Vaters gejett, jeine — Sigismunds — Unterthanen im feine Gewalt 
genommen babe, die Waffen gegen ihn fehre; wie ihm der Muth 
wachje Durch die Hoffnung, welche ihm die Niederlande auf Unterjtütung 
machten, Chriftian möge die Niederlande verhindern, Die Feinde Sigismunds 
mit Truppen zu ımterjtügen. 

Yangjt war Diefe neue Wendimg der dänischen Bolitif in den Iieder- 
landen befamnt; und, wie e8 jcheint, noch eher als man dort die Abjchrift 
jenes Briefes hatte, die der ıumermüdliche Sticke fich zu verjchaffen gewußt, 
war eine neue Gejandtichaft nach Dänemark abgefertigt worden.!) Ihre 
Injtructton datirte vom 21. Deat (1618). Der Artifel 15 derjelben befahl 
ihr au, „zur umterjuchen, was die Ipanijche umd erzberzogliche Gelandtichaft 
nach) Dänemark mit Chriftian verhandelt habe, md jo viel wie möglich 
Shrijtian von allen Verhandlungen mit Bapft md PBapitgenoffen zu 
Divertiren.‘ 

Die Gejandten berichteten im die Heimatb, der König von Dänemarf 
habe zu ihrem Nachtheil weder eine Offenfiv- noch Defenfiw-Allianz ge 
jchlofjen; „Jondern allein foedera amieitiae cum domo Burgundica et 
Ducatu Geldriae.” Und fie berichteten weiter: der Plan, den man bier 
jchmtede, und der gegen Guftaf Adolf gerichtet jei, wäre der, mit Hülfe der 
Sefuiten auch hier im Norden, wie man e8 in andern Weltgegenden gethann, 
eine den evangeliichen Machbaren gefährliche Neacht zu gründen. 2) 

Sevdenfalls, auf Dünemarf war, troß des 1615 zu Kuärdd ges 
jcehlofjenen Friedens, troß der 1615 beim Miable gethanen Freundjchafts- 
verficherungen, fein Berlag. Im Gegentheil: mur ein neuer Anftoß, mr ee 
günstige Gelegenbeit, und es lenkte wieder ein in Das habsburgiich-polntjche 
Fahrwaller. 

Sei 08 verftattet, mach all dem Detail mit allgemeimem Wort die 
Urjache Diefes Wanfelmuths anzugeben. Mean bat damals wohl das 
dänische Nönigthum als Beherrichung des Sundes aufgefaßt; über Die 
ganze Hbrige Macht Dünemarfs bat Meancher gejpottet: wenn es nicht 
den Sumdzoll hätte, wäre e8 michts. Aber der Sundzoll war viel. Der 
Sund war die Mündung der Djftjee ins offne Meer; der Sumdzoll war 


1) Sie beftand aus Floris Graf von Kulenburg, Seren Johan Berd, Adrian 
Ban, Albert Soachtmi und Taco von Burmania. 

2) „Om door instigatie ende beleyt van de Jesuyten haer niet te weiniger in Noorden, 
als andere gewesten van de Weerelt, onder een machtich, ende voor den Evangelischen 
naebuirem bedenckelyck Hooft te verstereken.“ 
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die Beherrihung der Ditiee, die Beherrichung mwenigitens ihres Handels. 
Dean hat den Sund den Weinberg Dünemarfs geheigen. Schweden, ein 
aufjtrebender Seejtaat, fett Alles daran einen Hafen zu erhalten und zu 
behalten, der e8 in Directen Verkehr mit dem offenen Meer bringt, d. b. 
der ihm die Umgehung des Sundes ermöglicht. ES nimmt in dem Diftiee- 
bedfen eine an Macht jtets wachtende Stellung ein. Schon tft der bei Weiten 
größte Theil der baltischen Küften in jenem Befit. Die Niederlande 
lajfen fein Meittel unmwerjucht, ihren Handelseinfluß auf die Dftieebereiche 
zu erjtreden. Site graben Kanäle mitten durch Deutichland, um den Sund 
zur umgehen. Site jchliegen Handelsverträge mit den Hanfajtädten, mit 
Schweden. Mit einem Wort, der ewangelifche Norden tritt auf als Rival 
des evangelifchen Dänemark. Der ewangelifche Norden hat einen Gegner 
an dem fatholifchen Norden, an Polen. Und diejes hat feinen Bundes- 
genofjen an Spanien. Spanien fürchtet eine zu vafche Entwicelung feiner 
abgefallenen Provinzen in den zwölf Jahren des Waffenjtillftandes. Zugleich 
um vdieje Entwiclung der Niederlande zu hindern, zugleich um für fich 
jelber bei dem wiederausbrechenden Kriege einen jtarfen Angriffspunft zu 
haben, mijcht e8 fich mit einer Energie, wie nie zuwor, in die baltiiche Frage. 
„Burgund hat immer nach der Dftjee getrachtet, und wünfcht jetst um jeden 
Preis den holländifchen Handel in der Oftfee zu vernichten“, heißt es jchon 
im Anfang des Jahrhunderts. 

Dänemark fanıı feine bequemeren Bundesgenofjen gegen die jchwedijch- 
niederländijch-hanfeatijchen Coneurrenzbemühungen haben, als Polen und 
Spanien: Polen, welches für durchaus „Teeumtüchtig” jchon damals galt; 
von welchen nicht viel jpäter gejagt wurde, „Daß die Polen, wenn fie jchon 
berjten jollten, jo würden fie Doch nee umbram quidem der Armada, welche 
die Spanier 1583 zufammengebracht, zu Wege bringen fünnen —:” und 
Spanien, dem eben jo viel daran lag, daß fatholifche Mächte und Gegner 
der Niederlande den Einfluß auf der Oftiee Hätten, als ihm durch die 
geographiiche Entfernung für immer verjagt bleiben mußte, jelber und direct 
den entjcheivenen Einflur auf ihr auszuüben. 

Dänemark war nicht jowohl jpanisch und polntjch gefunnt, als vielmehr 
antiichwediich, antiftaatiich, antihanjeatiich. 

Diejer Gegenjat trieb e8 immer von Neuem, trieb e8 auch jetst wieder 
der habsburgiich-polniichen Politik zır. 


Sujtaf Adolf hatte fich auch an jeine Älteren, näheren, evprobteren 
Sreunde, an England und Holland gewandt. 
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Sfytte, der Unermüdliche, begleitet von Dyek machte fich auf den Weg 
zu beiden Meächten, fie um Unterjtütung gegen Polen, und für etwaige Even- 
tualitäten auch gegen Dünemarf zu bitten. 

Der König Iacob zeigte fich durchaus geneigt.  Guftaf Adolf jollte 
twie bisher Das Necht haben, in England feine Werbungen anzuftellen, dem 
somg Sigismund jollten Die Werbumgen verfagt werden; überhaupt wollte 
er Guftaf Adolf in feinem Striege gegen Polen thätigen Beijtand Leiten. 
&8 ijt bezeichnend für die gejteigerte Situation, daß der Nöntg mit dem 
Sejandten auf jenen alten Plan Englands zu jprecben fam, auf den Plan 
eines grogen evangeliichen Bundes, !) für den mr auch Das Tchwanfende 
Dänemark zu gewinnen werfuchen jollte. ES war die einzige naturgemäße 
Kombination, an die man Jchom jest Dachte: eine Verbindung der ewangeli 
chen Staaten England, Schweden, Dünemarfund der Generalftaaten, gegen die 
einzige fatboliiche Deacht des europätichen Yeordens, gegen Polen, die jey- 
tentrionale Bajtion der habsburgiichen Politi. 

Holland fanden Sfytte und Dye nicht jo geneigt wie England; nicht 
mehr jo geneigt, wie fie erwartet und gehofft hatten. Die Frage, ob man 
Schweden umterjtügen jollte oder ıicht, war bei dem Aufflammen des Längit 
gliimmenden Feuers innerer Zivietracht zu einem Gegenjtand der Parteibil- 
dung geworden.  Dlvenbarneveldt forderte auch jett, wie immter, engen umd 
thatfräftigen Anjchlug an Schweden. Grumd genug für die Kontraremon- 
jtranten, diefem Anfchluß entgegen zu fein. Die Barter Oldenbarneveldts hatte 
e8 Durchgejeßt, dar man Schweden Hülfe veriprochen, für ven Fall, 
dar Schweden im mächjten Meat ins Feld zöge, dDurchagefegt, dag man et 
ichwediiches Anlehen aufgenommen. Es fam der Gegenpartei gelegen, daR 
Schweden immer mit dem Yosbruch zögerte: mm dürfe, mu müfje man 
jeine Zufagen zuriienehmen. 

Schon im Merz 1617 hatte Dyek eine Schriftliche VBorftellung an die 
Generalitaaten eingejchieft, im welcher fich unter andern folgende Bemer- 
fungen finden ?). Die Niederlande möchten Schweden unterjtügen, weil e8 
zugleich für jie ein entjcheidender Schlag jet, wenn Schweden in die Hände 
des Königs von Polen md feines Altiivten, des Königs von Spanien füne. 
Demm Damit wäre der tönig von Spanten Meeifter über die ganze Ditiee. 
Er hätte Nittel und Meacht in Händen, um zu jeder Zeit auf der Ditjee 
und dev Nordfee jo viele umd gute Kriegsichiffe zu halten, daß feine Meacht 


1) „Ett protestantisk universalförbund“ war das Schlaawort. 
2) Ganz mitgetbeilt bei Vreede. Nederl. S. 205—210. 
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ihm widerjtehen fünnte. Die ganze niederländifche Oftfeeichifffahrt, bisher 
mit mehr als 4000 Schiffen jährlich betrieben, würde eingehen. Das 
würde ein entjcheidender Schlag für den Handel, für die Eriftenz der Nie- 
derlande fein. 

„Der Krieg, den der König von Polen mit Hülfe Spaniens gegen Se. 
Deaj. von Schweden beginnen will, ijt jo gut wie direct gegen die Nieder- 
lande unternommen. ') 

„Die Dftfee vertheidigen, heißt für die Niederlande nichts, als Die 
eignen Grenzen vertheidigen.” 2) 

Ant 6. November (a. St.) 1617 hielt dann Skytte im Haag vor den Herrn 
Generalftaaten die erjte feiner großen und großartigen Neden,?) mächtigen, 
volltönenden Worts dahinfliegend wie die Wogen der hochgehenden See. 

So jprach er: „Erlauchte und hochmögende Herrn Staaten. Es ijt ein 
wiunderjamer Anlap, um dep willen ich euch anrufe, und euch auffordere 
einem hochwichtigen Handel zu erwägen. König Sigismund hat Sriedens- 
verhandlungen, jo oft aufrichtigen Herzens ihm angetragen, abgelehnt; hat 
nicht allein Sr. füniglichen Meiajeität Vaters — höchjt jeligen Angedenfens 
— fondern auch Sr. füniglichen Miajeität eignen Nuf mit den beleidigend- 
jten Worten angetaftet; hat Sr. königlichen Winjeftät Unterthanen im wäh- 
renden Stilljtand zum Abfall angereizt; bat won jeinen Polen neue Unter- 
jtüßungen zum Angriff gegen Se. fünigliche Weajeftät und ung Alle erhal- 
ten; hat andere Fürjten und Städte zum Berftand aufgefordert, umd auf 
jolche Weife fein ganzes Denfen md all fein Thun auf das Eine Ziel ge- 
wandte, Das Königreich Schweden zu erobern, die päpftliche Neligion uns 
aufzudringen, Se. fönigliche Majeftät und uns Alle zu unterdrücfen bis zur 
Vernichtung. 

„Hätte mein Herr und König da müffig fein follen? Hätte ev da mit 
umntergeichlagenen Armen den anfommenden Feind erwarten jollen? 
Mupte er nicht wielmehr dem König Sigismund ımd den Polen, Die 


1) „Gemerkt men niet en kan ontkennen, ofte den oorloge, die den König in Polen 
met hulpe van Spangien bestaat te doen aan S. Mat. van Sweeden, is van gelyke natuure, 
als of deselve geschied direetelyken teegens duse Landen.“ 

2), ... dat U. H. M. niet weyniger en hebben te letten op de defensie van de 
Oostzee, als van haaren eygen Limiten.“ 

3) Die Reden Skyttes machten allgemeines Auffeben. Ich tbeile eine Stelle aus 
einem Briefe von Jobamı Kafımiv an Guftaf Adolf d. d. Heidelberg Januar 1619 mit: 
„+. . et faut il que je dise a V.M.D. que D. Camerarius ayant desire scavoir de moy, ob 
der obengemelte Johann Sfvtten feine orationes, welche in Holland aedrudt werden, 
möge nacboruden und um befferer Information willen, unter die Yeute fommen lafien.” 
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Srieden verfcehmähten umd Krieg erklärten, entgegentreten, Gewalt von 
jeinen Grenzen fern zu halten, das Schwert dem Gegner jelbjt ins Herz zu 
jtoßen 2“ 

Die Wichtigfeit der Angelegenheit — führt Skytte fort, nachden er big- 
her entwicelt hat, wie die Nothwehr Guftaf Adolf zum Bl zioänge, ipie 
jein Krieg gegen Polen ein defenfiver Offenfivfrieg je — die Wichtigkeit der 
Angelegenheit, um die e8 jich handle, werde ihn en wer er Die 
Nachficht der Verfammlung durch eine zu ausführliche Erörterung in Ylır- 
Ipruch nehme. 

„seiner, der nicht wüßte, daß dev König von Spanien bereits jeit vielen 
Jahren die Jdee einer Unwverfalmonarchie !) erfaßt habe. Die Größe feiner 
Macht und feines Neiches Yage haben nicht geringe Hoffnung auf Erfolg 
gegeben. Der Bapft ift ihm verbunden; die verjchtedenen italienischen Für- 
jten find auf verfchiedene Weife an ihn gefeffelt; das übrige Stalien gehört 
ihm zu eigen; das Haus Deftreich ift ihm nicht allein Durch den gemein 
ichaftlichen Urjprumg, jondern mehr noch Durch Berfchwägerung und jonjtige 
Verträge ergeben, oder vielmehr untergeben. Wie aber die verjchiedenen 
von ihm angewandten Mittel alle Demfelben Ziel zujtreben, fan niemand 
bejjer bezeugen, als ihr, deren Glauben er während fo langer Jahre Ylır- 
fangs durch jede Art von Strafe, dann durch feindliche Waffen verfolgt bat; 
als Frankreich, das jo oft Durch Ipanijche Kiünfte in Verwirrung gebracht 
worden; als das jo oft von ihm angefeindete England und Irland; md als 

das nachbarliche Sowoyen, Das er Durch Die Wucht feiner Waffen Darnie- 
verhält. i 

„And dem König von Spanien durch Berwandtichaft, Durch Freumd- 
jchaft und Verträge verbunden ift König Sigismumd von Polen, jo daß dei 
Schluß leicht zu machen ift, was ihr, was die übrigen Könige und Staaten 
von ihm zu erwarten haben, wer feine Deacht weiter anwächit. 

„er der König von Spanien recht eviwägt, jo bat er fein bejjeres 
Weittel zu feinem Ziel zu gelangen, als wenn das Königreich Schweden tn 
die Hände des Königs von Polen fommt. Dem dann it der größte Theil 
des baltifchen Meeeres und der angrenzenden Yinder in jeiner Gewalt, md 
nichts fehlt ihm, leicht eine Flotte auszurüften. Denn Ho, Eifen, Hanf, 
Getreide und die librigen Yebensmittel bringen diefe Gegenden reichlicher 
lg jede andere hervor; fie haben überaus zahlreiche Häfen und Stationen. 
Wenn auf jolche Weife Spanien durch feinen treuften Sreumd im baltijchen 


1) Der hier gebrauchte Ausdrud ift: „universalem Europae monarchiam.“ 
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Meere herricht: welche Handelsfreiheit glaubt ihr, werden dann noch eure 
Unterthanen behalten? Da Yand und Meer in Feindes Hand find, wird 
der Handel genommen oder gehindert fein; md e8 braucht nicht ausgeführt 
zu werden, wie eure Macht, die nicht zum geringjten auf dem Handel be- 
ruht, Dadurch wird geichwächt werden. Da, alle evangelifchen Keiche, von 
feindlichen Waffen gleichjam umlagert, werden fich nur noch mit Mühe ver- 
theidigen fünnen, wenn fie dann überhaupt noch an Vertheidigung denken. 

„Da dem Könige von Spanten jo viel daran Tiegt, daß der Pole fich 
Schwedens bemächtige, hat er ihm große Hülfe veriprochen. DSetst handelt 
e8 fich für fie beide nur noch darum, euern Bund mit ung und den Hanfa- 
jtädten zu Löfen. Denn diefer Bund tft fejt und jtarf genug, die Ausfüh- 
rung ihrer Pläne aufzuhalten, fie zu wereiteln. 

„Auch in des Königs von Polen Unternehmen gegen Außland wird 
der jorgfältigere Blie, nicht fowohl Bemühungen feine Herrichaft nach Often 
zu erweitern, fehen, als vielmehr ein Mittel zu leichterem Uebergang nach 
Schweden. 

„Der zwiichen Schweden und Polen entbrannte Krieg — darüber fann 
nach dem Alten fein Zweifel fein — ift eine unabweisliche Nothwendigfeit. 
Er tft unvermeidlich; er tjt gerecht.“ 

Skytte fommt zum Schluß, der die Bitte um Unterftügung tt diefem 
Kriege gegen Polen enthält. Met glühenden Worten trägt er jie vor. 
Schwedens Wohl fordere ihre Mitwirfung, und ihr eignes Wohl fordere 
fie. „An euch, erlauchte und hochmögende Herren Staaten, an euch, feine 
Freunde und Bundesgenoffen wendet fich mein Herr und König. Eure 
Hülfe, eure Unterftütung, die ihr in dem Bündniß veriprochen habt, er- 
bittet, fordert er.“ 

Eine zweite Rede hielt Skytte vierzehn Tage jpäter, am 21. November, 
überjtrömend in Danf für die Bereitwilligfeit, mit der die Hochmögenden 
fich gegen Guftaf Adolf und gegen ihn), Hülfe leiften zu wollen, jehriftlich 
erffärt; doch bereitS mit mildem und vorfichtigem Wort hindeutend auf Die 
Wirren die im Innern des jungen Freiftaats wühlten, doppelt gefährlich 
zu einer Zeit, in der jo viele, jo gewaltige Gefahren von Außen drohten. 

In einer dritten Nede der längjten und glänzendften — Iprach er 
von diefen Zerwürfniffen, von ihren Folgen mit rüchaltlofer Offenheit und 
eindringlichem Ernft. Er erinnerte fie daran, „wie fie vordenm troß ihrer ge- 


1) Er erhielt die für ihm angefertigte Erklärung, wie er im feiner Rede fagt: 
„hesterna luce.“ 
&. Droyfen, Guftaf Adolf. I. 3 
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ringen Wiacht, ihrer jchwachen Straft, Yeben, Glauben und Freiheit vertheidigt 
hätten; wie unter dem Kampf ihre Kraft und Macht getvachien wäre, dar 
jie endlich zu Spaniens Schmach, zu ihrem eignen Ruhm ein freier Staat 
geworden wären; md wie fie dieje Erfolge nächit Gott ihrer Eintracht 
verdanften, ihrem Wahljpruch „concordia res parvae erescunt, discordia 
magnae dilabuntur.“ Drum möchten fie — er bitte fie, er bejchwöre fie 
im Namen feines Herrn — ihre Zerwürfniffe, die ihre Feinde mit jo großer 
Freude jühen, und die ihre Freunde mit jo großer Betrübnig erfüllten, fahren 
Lafjen, und die Eintracht, durch die fie bisher jo Großes erreicht, auch Ferner- 
hin erhalten. 

„Doch weder meine noch jonjt jemandes Stimme wird jolche Macht 
haben euch Dazu anzufeuern, als die eures eignen Staats. Darum erlaubt 
mir, daß ich eure Nepublif jelbjt euch anveden laffe: in welchen Jammer 
bin ich doch gerathen, ich, Die den Stolz Spaniens, die feinen unerjättlichen 
Ehrgeiz gebändigt, Die Freiheit Belgiens erhalten hat? Was nüten mir 
meine Stege über die Spanische Tyrannei, was die Erweiterungen meiner 
Grenzen, der Ruhm meines Namens? was nüßt e8 mir, daß ich Spanien 
ein großes Stück Indiens abgerungen habe? was wollen all die ruhmvollen 
Schlachten zu Yand umd See, die Siege alle über den mächtigen Gegner, 
ver fich rühmt, im der einen Hand den Orient, in der andern dem Dccident 
zu halten: wenn ihr alles durch innere Unruhen und Neligionswirren ver- 
loren gehen laßt. Fern, fern jei es, daß ihr, denen ich die Herrichaft anver- 
traut habe, die ich zu jo hohen Würden erhoben, mit jolcher Wiacht befletvet, 
mit Herzhaftigfeit ausgerüftet habe — fern jet es, daß ihr duldet, daß mei- 
ner Freiheit Ruhm, unter jo wiel Schweiß und Mühe geboren, durch Zer- 
würfnifje erjchüttert, vernichtet werde.“ 

Sp jprach der Schwede und redete noch lange mit wachjender Wucht. 
Und die Negenten der Republik jagen und hörten zu. 

Aber der anjchwellende Sturm einer Revolution hat jeine Worte fort- 
genommen, daß fie in die Yüfte verflogen. 

icht lange nach jenen Reden ift Divenbarneveldt in Ketten gelegt und 
danı hingerichtet worden. Im ihm aber jtarb der Wann, von dem man 
jagen fan, daß jeine Berjon mehr, als jein niederländifches Vaterland 
Schwedend Bumdesgenofje gewejen war. Der Bund war fein Werk ge 
wejem. Und nun war der Werkmeifter todt. 


Auf die polnifchen Verhältnifje übte die niederländische Bewegung einen 
jehr bemerfbaren Einfluß aus. Denn ohne diefe- Bewegung und ohne den 
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aus ihr herfliehenden Widerftreit ver Meinungen in Betreff der Verpflich- 
tungen gegen den jehwedifchen Bumdesgenofjen, würde Polen jchwerlich einen 
Plan gefaßt Haben, der doch nicht jo lächerlich war, wie man ihn fich Damals 
mehrfach darzuftellen bemühte.  Diejer Plan bejtand in nichts geringerem, 
als in der den Niederlanden angetragenen Bundesgenofjenjchaft. Polen 
entwarf eine Neihe von Bedingungen, auf welche das Bindnif gegründet 
jein jollte.?) 

68 folle ewig dauern und alle ewentuellen Erweiterungen der Nieder- 
lande mit umfaffen. Mean wolle Freund und Feind gemeinfam haben. 
Die Niederländer jollen in allen Gebieten der Polenherrichaft freien Handel 
und freie Schifffahrt haben: vor Allen im Königreich Schweden, in Moskau 
und im Herzogthum Finnland. Dagegen follen die polntfchen Unter- 
thanen umd die Yitthauer bei ihrem bisherigen Handel und Berfehr in den 
Viederlanden erhalten werden. Dann folgen nähere Handelsbeitim- 
mungen. 

Weiter leiften fich beide Verbündete gegenfeitig Hülfe; wenn der König 
von Polen einen Offenfiv- oder Defenfiv-Ktrieg führt, leiften die Niederlande 
während der Dauer des Kriegs eine Hülfe von 2500 Mann zu Fuß 
und 500 zu Pferd, welche fie zu Schiff in einen won dem Könige zu be- 
jtimmenden! Hafen überführen und während der Kriegsdauer unterhalten. 
Für den Fall eines Kriegs der Niederlande verpflichtet jih Polen zu 
derjelben Truppenunterftüßung, die jedoch die Niederlande auf ihren Schif- 
fen und auf eigne Koften abzuholen haben. 

Die Truppenleiftung kann in eine entiprechende Geldfeiftung verwandelt 
werden. 

Die Niederlande find verpflichtet, dem König von Polen auf feinen 
Wunich eine Flotte von 10 bis 20 Kriegsichiffen in voller Ausrüftung und 
auf eigne Koften zu jtellen; von dem Moment jedoch, wo man fich ihrer be- 
dient, werden fie von Polen unterhalten. 

Beide verpflichten fich, feinem Fremden Werbungen in ihren Gebieten 
zuzulafjen. 

Ar Dldenbarneveldt jelbjt jcheint Sigismund in diefer Angelegenheit 
geichrieben zu Haben ;?) doch war 8 insbejondere der greife Stile, an den er 
jich wandte. 


1) Conditiones foederis a Rege Poloniae propositae; gedrudt bei Vreede Nederl. 
©. 191 ff. 
2) Vreede Nederl. ©. 193, Anm. 
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Er ließ ihm durch zwei Gefandte jene Bedingungen überreichen. )). In 
den Bortrage, mit welchen fie die Mittheilung der Bedingungen begleiteten, 
hoben fie jelber das Auffällige an diefem Schritte ihres Königs hervor, Damit 
nicht Sticke e8 thäte und aus Bevenklichfeit zweifelte, aus Zweifel zaupderte. 
Ihr Herr umd König wifje wohl — jo jagten fie daß er Durch Diejen 
Schritt zwei dev mächtigjten Fürften und feine Nächjtverwandten, Dejterreich 
und Spanien, verlete; aber um den Preis eines Bundes mit den Nieder 
landen jei er entjchloffen, e8 darauf hin zu wagen. 

E8 ift jchwer, umter Berücichtigung diefes Umftandes den polnijchen 
Plan zur beurtheilen, ihn auch nur zu überjehen. Daß er gegen Schweren 
gerichtet war, wer könnte das verfemmen? Aber ob e8 eben mur der Plan 
war, durch den man Guftaf Adolf in Verlegenheit bringen, ihm die Nie- 
derlande entfrempden wollte, oder ob 8 die Ausführung des Plans, die ab- 
gefchloffene Allianz war, Durch die man ih mit größerer Macht zu befrie- 
gen hoffte, das bleibt die Frage. Dudley-Carleton Spricht wegwerfend von 
der ganzen Sache; fie jet eine Kaxe, eine Yächerlichfeit, une chose ridi- 
eule; aber eine Yächerlichfeit, deren ernte Seite jei, Schweden argwähnijch 
zı machen: „unestratag&me pour donnerde l’ombrage au Roi de Suede.“ 
Und etwas jchwer zur. glaubendes war es jedenfalls, dar Polen zwei jo 
(angjährige, fo fichere Genoffen, wie Spanten und Dejterreich, gegen den jo 
unfichern Beiftand der Niederlande einzutaufchen gedenfe. 

So viel ift gewiß, Sigismund jah in den niederländijchen Zerwürfni- 
jen eine günftige Gelegenheit, Schweden zu ifoliven und ergriff Diefe Ge- 
(egenbeit. E8 war in derjelben Zeit, daß Sigismund mit Stiefe verhan- 
delte und daß eran Dänemarf, an Frankreich jene früher mitgetheilten Briefe 
jchrieb, in deren Befit fih Stieke zu fegen wuRte, und die Die Aufforderung 
an fie enthielten, ebenfalls bei den Niederlanden gegen Schweden zu arbeiten. 

Stide hielt die Sache für wichtig genug, fie an die Generalitanten zu 
bringen. Er legte Gewicht darauf, daß „ein jo großer König“ fich an den 
jungen Freiftaat gewandt habe.?) 

Die Zdee eines niederländifch-polnifchen Bündniffes werfolgt ev nicht, 
aber er erfaßt den Gedanfen, die von Siyismmd gefuchte Anknüpfung zu 
neuen Interpofitionsverjuchen ziwiichen Polen und Schweden zu verwerthen. 

Die Generaljtaaten aber gingen auf die polnischen Anerbietungen nicht 
ein. Stide zu beauftragen, daß er auf fie in allgemeinen Ausprüden er- 


1) Stide8 Bericht an die Hochmögenden bei Vreede Nederl. ©. 132 f. 
2) „In alle gevalle heb geacht, tot U. Ho. Mog. eere ende reputatie moet gereycken, 
van soo eenen grooten Koninck gerechercheert ende geadoreert te worden.“ 
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fläre, man habe den Wunjch, gutes Einvernehmen mit Polen zu erhalten, 
das war alles, wozu fie fich verjtanden. 

Aber ehe er fich noch Diefes Auftrags entledigen konnte, wurde er Franf 
umd jtarb, und mit ihn war die ganze Angelegenheit begraben. '). 


E8 war die Sorge vor der amwachjenden Macht Schwedens, Die Furcht 
vor dem Uebergewicht der jehwedijch-niederländiichen Alltanz, welche Polen, 
neben dem Schritt den Niederlanden entgegen, einen Schritt Schweden 
entgegen thun ließ. Nachtheile im Kriege gegen Nufland trieben e8 dazıı, 
noch einmal eine Verlängerung des Stillitandes mit Schweden zu wine 
jchen. Schweden ging auf den Wunjch ein. Dean jchlog ihn zu Meartint 
1618 auf zwet Jahre ab.?) : 

Kur Dünemark verharrte in der feindlichen Stellung zu Schweden. 
E8 hatte den Anjchein, als ob an die Stelle eines Kriegs gegen Polen ein 
Krieg gegen Dänemark treten würde. 

Damit wären die novdiichen Verhältniffe aufs Neue im arge Ver- 
wirrung gerathen: vollends von jener Idee eines nordiich-evangeltjichen 
Bundes der Seemächte gegen die Fatholiich-habsburgiiche Politif Polens, 
für die fich insbejondere König Jacob interejfirte, hätte Die Hede nicht mehr 
jein fünnen. Darum gab es feinen, der eifriger als Jacob bemüht war, 
den Ausbruch eines däntijch-jchiwediichen Kriegs zu verhindern. Und tin der 
That gelang es, die Drobende Wolfe zur zertbeilen. E8 gelang, Dünemarf zu 
bewegen, daß e8 jeinen Verpflichtungen Schweden gegenüber nachfam, daf 
e8 das von Schweden eingelöfte Elfsborg herausgab, und nicht, wie e8 den 
Anjchein gehabt hatte, 3) zurückbebielt. 


1) Carleton lettres III. vom 8. März 1619: „Les etats ne prötent point l’oreille ä 
ses ouvertures; ils se sont content6s d’ordonner ä Stiechius de repondre en termes generaux, 
q’ils sont disposes ä vivre en bonne intelligence; mais avant qw'il eut &erit, il est mort 
de maladie, et cette affaire est morte avec lui.“ 

2) Schwedifcher Seit8 unterzeichnet: Tolsburg den 28. November a. St. 1618. 
Eronbolm I. ©. 360 ff. 

3) oh. Kafimir an Guftaf Adolf d. d. Kleburg 13. März 1619. „Ce n’est sans 
auoir grande doute de l’heureux estat de V. M. et de son royaume que je fait ce petit 
mot, qui sera tant pour m’enguerrir d’iceluy, que pour auertir V. M. des bruits, qui 
courrent en ces quartiers iey, et ce principalement touchant Elsburg. Car on dit, que 
Dennemark auroit propos€ telles rudes et intolerables conditions au roi de Suede, que 
ledit roy et royaume (de) Suede metteront plustot tout en hasard, que de les accepter.“ 
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E8 fam dann im Februar 1619, fogar zu einer perfönlichen Zujanmen- 
funft des jchwedischen umd dänischen Königs in Halmjtadt. Site hätten 
allda jehr viel Gefallen an einander gefunden, bat eine „wornehme Berjon‘ 
an Aitzema erzählt. Diefe Zufammenfunft werde Polen viel nachzudenken 
geben, meint Johann Kafimir; !) und Camerarius meint, ?) „Daß diejer beiden 
Könige vechtichaffene Conjunetion dem gemeinen ewangeliichen Welen jehr 
nützlich fein, auch zu mehrer Verficherung und Beftärkung hier augen große 
Anleitung und Decafion geben würde.” Ueber die tieferliegenden Zwede 
der Zufammenkunft drangen mm Gerüchte ins Publicum. Im Hamburg 
hatte man Nachricht, 3) „daß der König von Dinemarf zu Halmftadt 
unlängit unter andern Eröffnungen gemacht hat, um pacta mutuae suc- 
cessionis ziwijchen beiden Kronen aufzurichten.“ Der Gedanfe einer er- 
neuten calmarijchen Union, der im Publicum auftauchte! 

Das alfo war die Yage der baltischen Nichte nm das Sahr 1619: Schwe- 
den hatte jeit 1617 mit Nufland Frieden; mit Polen war darauf 
der bereits eine Neihe von Jahren bejtehende Waffenftillitand erneuert 
worden; die friegeriichen VBerwiclungen, in welche Schweden mit Däne- 
mark troß des Friedens von Knäröd gerathen zu jollen jehien, Löten fich in 
friedlicher, freumdfchaftlicher Weife auf. Dazu war Polen, in dem Kriege 
den e8 eine Zeit lang mit Hartnäcdigfeit gegen den neuen Gzaren geführt 
hatte, tief erjchöpft endlich im December 1618 einen wierzehmjährigen Still- 
jtand mit Rußland eingegangen. Sp war bier in den baltischen Bereichen 
ein Moment des Friedens, wenigjtens eine Baufe der Erholung eingetreten, 
als in einem andern Theil Europas die große Frage, deren Inhalt num einmal 
die Zeit bewegte, in wiederum veränderter Form mit plößlicher Wucht 
auftrat und die Kriegsfadel in bisher vom Kriege unberührte Gegenden 
Ichleuderte. 

Denn in den öjterreichiichen Yändern, in Böhmen, der Gitadelle des 
europätjchen Feftlandes, begann ein Krieg, der Das Herz Europas dreißig 
Jahre Lang zerreißen jollte; ein geuer brach hier aus, das nicht gelöfcht 
werden konnte, jondern erit erlofch, al8 e8 feine Nahrung mehr fand. 

1) 305. Eafimir an Guftaf Adolf d. d. Kleburg 17. April 1619.  „Tousjours 
at on plus que tresgrande oecasion de louer la bonte divine, qu’on est venu si auant, 
que non seulement le roy, mais aussi son conseil au nom du royaume se sont declares 


si auant, et ne pourra ceste bonne et amiable assemblee causer si non grandes pensdes du 
eoste de Pouloigne.“ 


2) Camerarius an Joh. Cafimir, d. d. Heidelberg 9. Mai 1619. 
3) Hoppe von Aitzema hat fie erhalten. 


Drittes Buch. 


Die dentfhe Frage. 


Die böhmifche Königskrone. 


Aus eigner Kraft hätte die Ipantjche Politik zu Ende des Jahrhunderts 
ihre univerfalmonarchiichen Ideen nicht mehr ausführen können. Ste hatte 
fich Polens als ihres bewaffneten Arms zu bedienen gedacht. Aber die Krone 
Polen hatte die Erwartung Spantens getäufcht. Guten Willen zwar hatte 
fie im reichlichen Maaß bewiejen; aber ihre Thatkraft reichte dem Bunde 
faft des ganzen Nordens gegenüber nicht auS. 

Da eröffnete eine Art von Familienangelegenheit jenen Ideen Spantens 
eine neue Ausficht. Der öfterreichiiche Zweig des Haufes Habsburg hatte 
bisher nicht eben eine glänzende Rolle geiptelt. Eher kann man jagen, daß 
jeine Bedeutung je länger um jo mehr abgenommen hatte. Neuen Glanz 
jollte er jegt erhalten, wo die erzherzogliche Anwerwandtichaft die Summe 
ihrer Macht und ihres Einflußes, die fie bisher getheilt befejen hatte, in die 
Hände des Erzherzog Ferdinand legte, der damit zum Beherricher weiter 
Sebiete wurde, dann als mächtiger Territorialherr die deutjche Kaijerfrone 
erhielt. Das gab Spanten neue Hoffnung. Wie vordem in Polen, jo jah 
e8 jett in Defterreich eine Macht, Fühig und bereit an feiner großen Politif 
mitzuarbeiten. 

Ein bedeutenderer Vertreter diejer Politik hätte fich vielleicht finden 
lajjen; ein gewifjenhafterer jedenfalls jchtwerlich; wenigitens jchwerlich inner- 
halb des habsburgiichen Haufes jelbjt. Denn mit Eifer erfaßte von Anfang 
an diefer Sejuitenzögling die uniwerfalmonarchiichen Ipdeen der Politif 
Philipps IL.: ihre Protection des Katholicismus, ihre maritimen Pläne, 
ihren Abjolutismus —: furz alle Theile ihres Shyftems. Eine der gelejenften 
alugichriften aus dem Ende der zwanziger Jahre, „Die hellläutende Seiger- 
gloce” !) kommt auf die Erhebung Erzherzog Ferdinands zu jprechen. Die 
Färbung, welche Ahr publiciftiicher Zived ihr giebt, it leicht erfannt umd 
abgehoben. Sie jagt, daß e8 fich jeit lange um Spaniens abjoluten Dominat, 
d. h. darıım gehandelt habe „die jpanische Univerfalmonarchie und alio das 
geichloffene tridentiniiche consilium zu anfangs und vors allererjte per 


1) Magna horologii campana von 1629, 


tan! 


Europam und folgends durch die andern Theile der ganzen Welt zu 
effeetuiren.“ Man habe bejchloffen, viefes Werf „via facti und durch 
offen Krieg” zu betreiben; und zwar durch Krieg in Deutichland. Man 
habe zu dem Zwecke überlegt, „wen folches wichtige Werf zu committiren“ ; 
das %008 jei auf Ferdinandum Austriacum gefallen. 1) 

In der Perjon Ferdinands richtete fich die habsburgiiche Politif 
wieder auf. 

E8 ijt bekannt, wie fic) in der Union eine Partei im Neich gründete, 
mit der ausgefprochenen Abficht, den gefabrprohenden Fortiehritten Defterreichg 
einen Damm entgegenzufeßen ; wie in der Yiga himvteder fich alles zufammten- 
fand, was, wenn nicht an der politijchen, jo doch an der firchlichen Richtung 
der habsburgijchen Bolitif Theil nahm, und gleich ven Habsburgern in einem 
gejchloffenen Vorgehen der evangelifchen Fürjten den größten Nachtheil für 
das Reich Jah. 

Für unfere Betrachtung ijt hervorzuheben, daß es Kurpfalz war, welche 
jich an die Spitze der inton ftellte. Ein Schritt von weittragender Bedeutung. 
Denn jchon, dag die Oppofition gegen die fatholtich-habsburgische Volitif ein 
Haupterhielt, warvon Wichtigkeit. Weit wichtiger aber war, dat diefes Haupt, 
der Kturfürit Sriedrich IV., jo wie jein pfälztjches Yand vielfache Beziehungen 
zum Ausland hatte.?) Won der Pfalz aus war die hugenottiiche Bewegung 
in Frankreich ftets Fräftig unterjtütt worden. Bon bier aus war den 
niederländifchen Provinzen in ihren Kämpfen gegen Spanten reichliche 
Hülfe zu Theil geworden; ein Obeim Friedrichs IV. war auf der Mooder 
Haide gefallen; bei einem feiner Kinder hatten die Generalftaaten zu 
Gevatter gejtanden. Met Elifabeth von England ftand der Kunfürjt in 
lebhaftem Briefverfehr. Seine Schweiter Arına Maria war die Gemahlin 
König Karls IX. von Schweden gewejen. Mit einem Wort: das Haupt 
der antihabsburgischen, antifatholiichen Nichtung in Deutjchland lebte in 
engen Beziehungen zu der antihabsburgiichen, antifatholiichen Nichtung 
in Europa. 

Fügen wir hinzu, daß jeit 1613 noch andere, engere Bande das 
pfälztihe Haus mit jenem Reiche verfnüpften, dejfen Politik fünfzig Jahre 
hindurch in der fyftematischen Oppofition gegen alle habsburgijchen Pläne 
bejtanden hatte. Drei "Jahre nach jeinem Negterungsantritt — denn 


1) Johann Spens fchreibt jan Guftaf” Adolf d. d. Londen 9. Februar 1619: 
„Prudentiores existimant, regem Hispanum in animo habere aspirare ad imperium, vel 
ipse, vel Austriacae domus alium quemvis ad hos honores promouere, ne diuturna 
possessione exeidat haee familia“. 


2) Vergl. Häuffer. Gefch. d. Rhein. Pfa. L ©. 218 ff. 
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1610 war Friedrich IV. geftorben — hatte der junge, fiebenzehnjährige 
Pfalzgraf Friedrich V. fich mit der Tochter König Jacobs von England ver- 
mählt. Zur Hochzeitsfeier hatte man, übermüthig genug, eine Quabdrille 
getanzt, bei der die Tänzer in jpantichem Gojtüm gekleidet und mit Affen- 
gefichtern masfirt waren.) 

Der erjte Stuart jehien die Richtung der leisten Tudor fortzujegen. 
Wie die Königin Elifabeth, getrieben von ihrer genialen Einficht in die 
Bedeutung politiicher Bewegungen, Oppofition gegen Habsburg-Spanten 
als ihre Aufgabe erfannt Hatte und diefer Aufgabe bis an das Ende ihres 
Lebens treu geblieben war: jo fand König Jacob in jeinen vielfältigen Be- 
ztehungen zu der Oppofition gegen Habsburg-Dejterreich eine Aufforderung, 
jich diefer Oppofition anzufchliegen. Im Geifte feiner großen VBorgängerin, 
im Sinne der in England durch lange Uebung nunmehr traditionell ge 
wordenen Politif wäre er verfahren, wenn er fich zum Meittelpunft Diejer 
antihabsburgiichen Richtung gemacht hätte. Allein polittiche Aufgaben und 
Kichtungen find nicht jo eng mit ftaatlicher Eriftenz und jtaatlicher Ent- 
wicklung verwachjen, daß fie fich nicht veränderten je nach der Art dejien, 
der die Yeitung des Staats in den Händen hat. Die Yaune, der Wille, die 
Perjönlichkeit defjen, der den Staat beherricht, oder dejjen, der den Herricher 
beberrjcht, übt den bejtimmenden, den entjchetdenden Einfluß. 

Bet den europätichen Berwicdlungen, die wir zu erzählen haben, jollte 
auf die PolitifEnglands alles anfommen; und da dieje Politik ihren Charafter 
von König Jacob erhielt, jo darf man jagen, daß von der Charafter- 
eigenthümtlichfeit Diejes einen Menjchen ver Gang abhing, den die Entwiclung 
Europas nahn. 

Das jollte fich bald genug bei einer Angelegenheit zeigen, in welcher 
die großen politiichen Gegenfäße innerhalb des deutichen Neichs zum 
eriten Mal in ganzer Wucht aufeinander trafen. 

Denn fajtin demjelben Augenblid, in welchem die univerfalmonarchtichen 
Pläne des HaujesYabsburg innerhalb Deutichlands einen ihrer erjten großen 
Erfolge errangen, Schienen fie hier eine nicht minder große Niederlage erleiden 
zu follen. Während Ferdinand in Frankfurt zum deutichen Katjer erwählt 
wurde, wagten die Böhmen ihn abzufegen, und den Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz zur ihrem König zu erwählen. 

Dieje Handlungsweile der Böhmen hatte eine juriftiiche Seite, wichtiq 
genug durchforjcht und erörtert zu werden, wenn diefes Vorgehen rejultat 
(08 blieb. 


1) Spifame vom 1. Mai 1613, bei Raumer Briefe aus Baris IL. ©. 285, 


‚424 


Aber wenn e8 Erfolg hatte, wen Fiedrich der Sehnjucht der Böhmen 
nach einem glaubensverwandten Herricher willfahrte; oder wenn, im Falle 
er die Wahl ablehnte, Bethlen ah der Fürft von Siebenbürgen, fich 
zur Annahme bereit erklärte!) —: was wollte da noch Die Frage nach der 
juriftiichen Rechtmäßigkeit eines hboniren Wahlkönigs der Thatlache 
gegenüber, daß er den habsburgiichen Erbaniprüchen Tvoß bot, daß er 
gegen fie beitand? 

Eine böhmijche Gejandtichaft erichien vor Friedrich, ihm feierlich Die 
Krone ihres Yandes anzutragen, ihn zu erjuchen, mit der Entjcheidung 
nicht zu zögern. Friedrich verhehlte fich nicht, daß Annehmen nichts ge> 
ringeres bedeute, als den thatfächlichen Beweis liefern, Daß man Die 
habsburgiichen Erbanjprüche auf Böhmen nicht anerfenne, als Dejterreich 
und der habsburgijchen Bolitif den Krieg erklären. 

Er wagte nicht fich zu enjcheiden. Wohl lockte ihn der Gedanfe, einen 
Königsreif um feinen Kurhut zu Schlingen. Aber ihn jchredte Die Verant- 
wortlichfeit des Schrittes. Er wünjchte, fich zu ihm gedrängt zu jehen. Ir 
diejer Abficht fragte er da umd dort; Batern, Kunrfachjen viethen ab; das Ktur- 
collegium entiwiefelte die böjen Folgen der Annahme: wie große Unruhen, 
iwie ein allgemeiner Krieg umd endlojes Blutvergiegen aus ihr entjtehen 
würden. Die Gemahlin wich Nathichlägen aus; die Mutter bat den Sohn 
unter Thränen, das gefährliche Gejchenk nicht anzunehmen. Seine Näthe 
reichten ein weitläufiges Gutachten ein, in welchem auch jte jih für die 
Ablehnung erklärten; doch jchlugen fie ihm vor, ich an England und die 
Seneralitaaten zu wenden md ihre Entjchetdung zu der jeinigen zu 
machen. Diejen Nath nahm Friedrich an. 

Da die Generaljtaaten ihren Ausjpruch von dem Englands ab- 
hängig machten, war die ganze Yaft der Entjceheidung auf Die Schultern des 
König Jacob gewälzt. 

Er mm war am wenigten dev Mann dazu. Mit feinem Hang und 
jeinem Gejchiet für gelehrtes Theoretifiven, mit feinem Talent, politische 
Sombinationen zu ventiliren, mag er die Bedeutung der Frage, um die 68 fich 
handelte, grümdlich erörtert haben: aber die Kraft und den Muth fie zu 
beantworten, hatte er nicht. ALS der an ihn geichiefte pfälziiche Abgejandte 
Graf Chriftof Dohna feinen Vortrag gehalten, nahm der König in jeiner 
Antwort mit geichieften Wendung, wie fie jein Wejen leicht ihm machte, 
die Ausflucht von der politiichen Seite der Frage in die juriftijche. 


1) Ueber die Idee Bethlen Gabor zu wählen, Vergl. Mofer PBatr. Arch. VII. 
„Merkwirdiger Bericht von der Nömifchen Königswahl Ferdinands IL. u. f. w.“ 
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Wenn die Böhmen die Berechtigung der von ihnen gethanen Schritte 
urfundlich beweijen fünnten, ihr Necht, den gewählten König abzujegen und 
einen neuen zu wählen, dam würde er fich ihrer Sache annehmen. 

AS Dohna,!) um die Wichtigfeit der Entfcheidung Englands hevvor- 
zubeben und in bejtimmter Form dieje Entieheidung zu erhalten, in einer 
Unterredung dem Könige erklärte: fein Herr jet erbötig, die ihm von den 
Böhmen angetranen Krone abzulehnen, wenn England es wünjche, eriwiederte 
der König: er jage nicht, daß er das wünjche. Nein jagen mochte Jacob 
nicht; aber er wagte nicht Ja zu jageıt. 

Doch glaubte Dohna nach Haufe berichten zu dürfen: „er erfenne aus 
allen Umftänden jo viel, daß der Könta von England für feine PBerjon nicht 
ungern jehen würde, daß man die Ktrone acceptirte; nur habe ev Bedenfen, 
vorher jeine Approbation dazu zu geben, „vamit ihm nicht die Schuld zuge- 
mejjen würde, als ob e8 von ihm herrühre. Die vornehmften englijchen 
äthe hielten dafür, Daß fich der König, wenn der Kurfürft mır bald die 
strone annähme, auch bald erklären und approbiren würde.“ 

Und diefes Schreiben war e8, „welches damı der Waag den größten 
Stoß gab.” 

Friedrich erflärte fich der böhmtichen Gejandtjchaft bereit, ihr König 
zu jet. 

Damm brach er aus dent jchönen Heidelberg auf. Unter Thränen — 
jo erzählt man — rief die Mutter dem jcheivenden Sohne nach: du trägjt 
die Pfalz nach Böhmen. 

Am 31. October 1619 309 er in Prag ein. Fünf Tage hernach fand 
in verichiwenderifcher Pracht feine feterliche Krönung ftatt. 

Anf einem Bilde, das Damals öffentlich feil geboten wurde, jab man 
den böhmischen Yöwen aus umtrieendem Dornengebüjch befreit, und den 
Pfalzgrafen, wie er ihm die Dornen aus den veriwindeten Füßen zieht. 

Bon dem Wunder über alle Wunder, daß die Böhmen wieder einen 
evangeliichen König hätten, dag ein ewangelifcher Prediger iwieder von einer 
böhmijchen Kanzel herab zu der Gemeinde redete, Iprach Friedrichs Hof- 
prediger Scultetus in feiner erjten Predigt hier in der neuen Heimat. 

So begann der Winter des Winterfönigs. Die Wahl der Böhmen, 
die Annahme der angebotenen Krone, das war der leichtere Anfang geweien: 
jet fan e8 Darauf an, für die Böhmen, den Erwählten zu bejchiv- 
men, für den neuen König, jeine Krone zu vertheidigen. Daß der mächtige 


1) Rante Englifche Gefchichte IL. S. 31. Nah Dobna bei Mofer VII. 9. 51. 
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habsburgiiche Gegner alles daran jegen werde, jein verlettes Necht zu 
rächen, den ihm geraubten Befit wieder zu gewinnen, daß er nicht ruhig 
bleiben werde bei dem jo rajch und leicht errungenen doppelten Triumph 
des Gegners, Das war vorauszujehen. 

68 begannen jofort von Seiten der habsburgiichen und fatholiichen 
Partei großartigite Rüftungen. 

Der neue Böhmenkönig, in dem Gefühl der eignen Ohnmacht, eilte, 
fremde Mächte der feinen zu verbinden. Vor Allem an England wandte er 
jich. Aber König Jacob täufchte alle Erwartungen. Zwar war es wohl 
nach feinem Sinn, daß fein Schwwiegerjohn Herr zweier Neiche, Befier zweier 
Kurftimmen wäre, und wohl mochte die überjchwängliche Hoffnung 
jeines Volfes von einer zufünftigen Wahl jeines plößlich jo mächtigen Alr- 
verwandten zum deutjchen Kaifer in feine Seele wiederflingen; zwar ging er 
unter der Hand fremde Fürften, insbejondere Dänemark an, den Pfalz- 
grafen-König zu unterftügen; aber er jelber that nichts für ihn. Statt die 
Wichtigkeit des Moments zu erfaffen, jtudirte er die Nechtspeductionen der 
Böhmen, und diefe Nechtspeduetionen hatten ihn nicht zu überzeugen ver- 
mocht. Sp jchwanfte er zwifchen peinlichen Bedenfen und erträumten Hoff- 
nungen. Aber die Bedenklichfett iberiwvog. 

Der franzöfiiche Gejandte amı Hof zu Yondon, Herrvon Tillteres, Elagte!) 
iiber die zweifelnde Unjchlüffigfeit des Königs, der über die böhmtjche An- 
gelegenbeit „bald jo bald anders” jpreche, das eine Mal Defterreich tadele, 
„Daß e8 feine guten Abfichten nicht gebührend aufgenommen“; ein andreg 
Mal über jeinen Schwiegerjohn ungehalten fei, „weil er ohne jeine Zujtim- 
mung die böhmijche Krone angenommen,“ und fich äußere, man müffe die 
Dinge jo lenfen, daß derjenige König bleibe, welcher Dazu Das meifte echt 
befite. Der Erzherzog Ferdinand gründe das feine auf Die Schenfung Spa- 
niens; ie Diefe aber gültig jein könne, vermöge ev nicht einzujehen. 
Dann wieder fage er: „Das Abjegen der Könige zu unferen Zeiten tft etwas 
ganz auferordentliches; zwar weiß ich aus der Gejchichte, daß dergleichen 
jonft vorgefallen ift; aber diefe Zeiten find nicht mehr, und ich fürchte vor 
Alten, man werde aus diefer Königswahl eine Neligionsfache machen.“ 

Als Tillieres fragte: was er denn dem Könige von Frankreich jchrei- 
ben jollte, gab Jacob zur Antwort: er habe nocy feinen feiten Bejchluß ge- 
faßt, werde ihn aber, jobald e8 gejchehen, gleich dawon benachrichtigen; fran- 
zöfischerfeitS möchte man ebenjo verfahren: „jo viel jehe ich im Voraus, — 


-_ 


1) Tillieres Bericht vom September 1619 bei Raumer Briefe I. ©. 298. 
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ichliegt Tillieres jeinen Bericht — dar der König fich ohne dringendfte Noth 
auf dDiefe Dinge nicht einlaffen wird.“ 

Er ließ eine Gejandtichaft nach Böhmen abgehen, die reichlichen Tadel 
an den neuen König überbrachte: daß der Sohn den Schtwiegervater nicht 
um Rath gefragt, jondern nach eignem Ermefjen gehandelt habe. Nicht 
einmal bei jeinem Königstitel durfte die Gejandtichaft ihn anreden. 

Den Bevollmächtigten Friedrihs!) empfing Jacob in defjen eriter 
Audienz „nicht einmal wie einen Gejandten des Heinften Fürften, jondern nur 
als eine Privatperion.“ 

‚Meordien! — jo redete er ihn an — fünnen Ste mir einen guten 
Grund angeben, den Angriff des Pfalzgrafen auf fremdes Gut zu ent- 
jchuldigen?“ 

Der Gejandte antwortete, e8 jet hier nicht von einem Angriffe feines 
Herrn die Rede, jondern von einem Gute, welches ihm der Himmel wunder- 
barer Weije gefandt und das Volf dargeboten habe. 

Der König unterbrach ihn: „alfo find Sie wohl der Meinung, daß 
Unterthanen ihren König abjegen fünnen? Sie fommen wohl hierher, um 
dieje Anficht in England auszubreiten, damit meine Unterthanen mich weg- 
jagen und einen andern an meine Stelle jegen ?“ 

Darauf der Gejandte: „die Sache ijt nicht die gleiche, denn Sie find 
ein König nach Erbrecht, der von Böhmen nach Wahlrecht. Wenn alfo die 
Stände meinen Herrn erwählt haben, jo halte ich ihn für einen vechtmäßt- 
gen König umd nicht für einen Ujurpator. Auch wundere ich mich, daß Euer 
Deajeftät ihn nicht anerfennen und wie einen König behandeln wollen, da 
Sie dies doch dem König von Schweden zugeftanden haben, der nichts als 
ein Ujurpator it. Uebrigens gejchah Alles, was mein Herr that, nach Ihrem 
Kathe.” 

Unter Sluchen und Schwören — führt Tillieres fort, der dieje Unter- 
vedung mittheilt — leugnete dies der König Jacob und fügte hinzu: „auch 
erkannte ich den König von Schweden nicht eher an, als bis alle Fürften 
der Chriftenheit das gethan hatten.” Dann wandte er fich zum Marquis 
Budingham, der dabei jtand mit den Worten: „wenn ich Die weifen Nätbe 
meines Schwiegerjohnes betrachte, jo wundere ich mich nicht, daß er jo viele 
Thorheiten begeht.‘ 


1) „Baron Aume (?)* Tillieres Bericht vom 22. Februar 1620 bei Naumer 
Briefe I. ©. 295. 
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Bei ruhigerem Blute hörte er dann den pfälziichen Gelandten an, 
willigte ein, daß in England unter der Hand für ihn geworben, jeine Sache 
empfohlen wirden. Einmal jogar bejtinmmte ev jelber dem Prediger den 
Text zu feiner Predigt; e8 waren die Worte des alten Tejtaments: „es tit 
Zeit Die Mauern Jerufalems wieder aufzubauen.“ Und objchon zu Beiträgen 
für den Bau der Paulskirche aufgefordert wurde, jo ging Doch die Rede, dap e8 
jich um Unterjtügung für den Pfalzgrafen handle, welche der König nur 
aus Furcht vor dem Ipanifchen Gejandten, md weil e8 den von ihm geichwo- 
venen Eiden wideripräche, nicht offen anzuempfehlen wage.!) 

Als auch die Union den König Jacob, der für ihren vornehmften Gön- 
ner galt, Durch eine bejondere Sefandtichaft anging, für die gerechte Sache 
mitwirfend einzutreten, gelang e8 ihr nicht, den König durch irgend welche 
Argumente zu überreden, „daß die Böhmen Urfach genug, ihren König zu 
verwerfen, gehabt hätten.‘ 2) 

Auf die Schilderhebung Englands fan damals Alles an. Camerarius 
jchreibt einmal: „Jedermann jehaut auf England, und wenn der König Eng- 
lands ein Tapferes thum jollte, würden Viele folgen.” Aber England ließ 
die Waffen am Boden Liegen, und der jcharffichtige pfälziiche Diplomat er- 
flärt: „iiemand jehadet nostrae causae mehr, denn der König in Britan- 
nien sua cunctatione et tricis philosophieis; mit dem entjchuldigen 
jich Andere, denen diefer Prätert eriwinfcht ift. Deus meliora.“ 

Damals hatte es den Anjchein, als ob Suftaf Adolf die Rolle über- 
nehmen würde, die König Jacob in jeinem Wanfelmuth zu übernehmen 
nicht den Muth hatte. 3) 

och während feiner Berwwieelung mit Polen, als er Sfytte nach Düne- 
mark jchiefte, nach England umd an die Generalftaaten, um ihre Hülfe 
gegen Sigismunds Kriegsmacht zu erbitten, hatte er den Plan gefaßt, auch 
die deutjche Union fir jeine Sache zu interejfiren. Er hatte zu dem Ende 
jeinem Gejandten im Haag, Sacob van De, dei Befehl zutommen laffen, jich 


1) Tillieres vom 6. April 1620. 

2) Mojer Patr. Archiv VII. Kante englifhe Gedichte II. ©. 35, erzählt Jacobs 
Antwort: „nur zur Vertheidigung gegen einen offenbaren und ungerechtfertigten 
Angriff babe er fich verpflichtet, im worliegenden Fall aber jei die Pfalz der angreifende 
Theil, Dejterreich in feiner Bertheidigung begriffen.‘ 

3) Der Berlauf diefer ebenfo umnbeachteten, wie wichtigen Beziehungen Guftaf 
Adolfs zum Pfalzgrafen-stirig nd zur Union ift nach fehr reichen arhiwaliichen Materialien 
von Hammarftrand vortrefflich dargelegt worden. Ich folge ihn, dem einzigen, der 
bisher dDiefen Dingen feine Aufmerkfamteit gejchentt bat. 
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nach Heidelberg zu begeben. Die Inftruetion, welche aus Stofholm den 
3. Januar 1613 Datirt war, trug ihn auf, zuförderjt dem Kurfürsten Fried- 
rich von der Pfalz für das Schreiben zu danfen, welches er (am 19. Februar 
1617) an die Generalftaaten hatte abgehen laffen, und in welchen er fie 
ermabnt hatte, den Schwedisch -polntichen VBerwicelungen ihre Aufmerkfam- 
feit zur Schenken; und ihm für die Zumeigung zu Schweden zur danken, welche 
man auf dem Unionstage zu Heilbronn im Frühling 1617 an den Tag ge 

legt. Weiter anbefahl ihm die Inftruction, dem Kurfürjten darzulegen, 
welche Gefahr es für Deutjchland haben würde, wenn e8 Sigismund ge- 
länge, feine Pläne auszuführen; wie Damit nicht mr Schweden, jondern zu- 
gleich Die ganze Dftfee im die Gewalt won Polens Bundesgenoffen, in 
die Gewalt von Spanien fommen würde; wie davon der Nırn aller Dftjee- 

Itanten, vor allen auch der Niederlande, deren Macht auf der Ditfee berube, 
die Folge fein würde; umd wie das wieder Gefahr für ganz Deutfchland, 
insbejondere für das ewangelifche Deutichland in fich Schlöffe. Deshalb jollte 
Dye erklären, daß jein Herr ich mit der Hoffnung trüge, der Pfalzgraf- 
stunrfürjt und die übrigen unirten Kürften würden nicht blos von Ferne auf 
die nordischen Verwicelungen achten, jondern fie in Acht nehmen wie eine 
Angelegenheit, die fie jelbjt betveffe, und fie wie das Hauptmittel anfeben, 
welches Spanien amwende, um endlich jene lange evitrebte Univerjal 
monarchie zu erlangen. Er follte den Kınrfürjten auffordern, auf Mittel 
zur Abwendung der Gefahr zu denfen; vor Allem auf eine zu Diefem Zivede 
abzujchliegende Verbindung. Er jollte ihn erklären, daß Suftaf Adolf er 
warte, ihn, dem Kurfürsten, werde e8 gelingen, die Generalftaaten und die 
Union zu bewegen, Schweden im Yauf des fommenden Sommers mit fräf 

tiger Unterjtütung beizufpringen. Endlich jollte Dye verlangen, daß in den 
Yäanderi der Limivten feine Werbungen zu Gumnjten Sigismunds zugelafen, 
Sujtaf Adolf dagegen freie Werbungen gejtattet würden. 

Dldenbarneveldt, dem Dye den erhaltenen Auftrag mittheilte, billigte 
ihn durchaus und veriprach feine Mitwirkung.  Bejtimmte Hoffnung aber 
fonnte er, um der heimiichen Wirren willen, nicht geben. Dieje mederlän 
dijchen Unruhen waren der Grund, daß De feine Neife nach Heidelberg 
immer wieder binausjchob. Noch am 4. April (a. St.) datirten feine Briefe 
aus dem Haag. As er damı den Abjchlug des zweijährigen ichwedisch-pol 
nijchen Stillftandes erfuhr, durch welchen fremde Hülfe für Schweden um 
nöthig gemacht war, gab er die Neije ganz auf. 

Zu eben der Zeit war der Pfalzgraf Johann Kafimir, von feiner Se 


mabhlin begleitet, aus Schweden in feine jchöne Heimath gereift. Sur Die 
&, Droyjen, Suftaf Adolf. I. 9 
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srandenburgiiche Heirath zu wirfen!), war nur ein Theil der Aufgabe, mit 
welcher er betraut worden war. Er jollte zugleich „vertrauliche Correipon- 
denz“ zwifchen Schweden und Kurpfalz einleiten, und durch — natürlich im 
Geheimen gemachte — VBerjprechungen von jährlichen Penfionen einige fur- 
pfälzische Mäthe enger der Sache Guftaf Adolfs verbinden. 

Keiner, der lebhafter auf die Schwedische Politif einging als der pfäl- 
ztjche Rath Dr. Yıdwig Camerarius; „le doctor est vrayment bon jchiwe- 
disch und banfaftädtiich” konnte Johann Kafimir jehon bald nach Schweden 
berichten. Unaufbörlich drängte er auf die Anbahnmumg enger Beziehungen 
zum Morden, vor Allen zu Schweden. 

E8 mu bier erwähnt werden, Daß fich von den Deutjchen Kürten da 
mals der Schwedischen Nichtung insbejondere der Yandaraf Deori von Hefjen 
zumwandte, der, weiteren Blices als der junge Pfalzgraf-sturfürft, die 
Situation in ihrer gamzen Bedeutung erfaßte, umd, Da er Die Wiacht der 
Union allein nicht für hinveichend zum Widerjtand gegen die habsburgiichen 
PBlüne erfannte, einen „enangeliichen Generalcomvent” forderte, dem alle 
deutjeben Proteftanten, dem Böhmen, die Generalftaaten, England, Die pro- 
tejtantijche Schweiz umd die nordiichen Neiche beitreten jollten. 

Die mächjte Folge von Johann Cafinivs Sendung tm Die Gegenden 
der Union war die von Unmtons wegen erfolgte Sendung des Grafen Ehriftof 
von Dohna nach England (December I615), der bei dem dortigen Hofe für 
das Schweniiche Intereffe wirken, und die Gefahren darftellen jollte, welche 
08 haben winde, wenn man Schweden nicht gegen feine Feinde unterjtüte. 

Ungefähr zur Derjelben Zeit war von Schweden aus Spens in England 
thätig, den König Sacob zur Abfertigung von Gejandten an die nordijchen 
Stönige zu bewegen, deren Mitwirkung zur Wiederherjtellung der Freund- 
jchaft zwijchen Schweden md Dänemark, zum Abjchluß einer näheren Ver- 
bindung zwischen Schweden, Dänemark md England, welche Die Grumdlage 
eines „Univerjalbundes” werden jollte, man wiünfchte. Und eben zu der- 
jelben Zeit ließ Guftaf Adolf den Niederlanden ähnliche Meittheilungen 
machen; ev wünjche — ließ er ihnen jagen — daß fie zum Februar (1619), 
two er an der jchwedijch- dänischen Grenze zu fein hoffe, Gefandte zu ihn Jchiet- 
ten, unter dem VBorwande, dem König Chrijtian zum wollftändigen Empfang 
des Elfsborgslöfen, und thin zur Nejtitution Elfsborgs Slüd zu wünjchen, 
weil damit der alte Hader zwijchen beiden Neichen völlig beendet jet; mit der 
eigentlichen Abficht, fie über einen großen Bund mit ihm zu verabreden. 


1) Bergl. oben ©. 102. 


„Wirden die Generaljtaaten — jo jchreibt er am 3. November 1618 an 
Jacob van Dye — auch vor gut anjehen, durch jolches Meittel wegen eini- 
ger allgemeiner Allianz zur tractiven, fünnten wir e8 auch wohl leiden.” 

E8 ijt die Idee eines gropen evangeliichen Bundes, für die Guftaf 
Adolf hier zum erften Mal mit Eifer auftritt. Aber Jacob zauderte jetst 
und wollte fich wor der Herausgabe Elfsborgs nicht entjcheiden; Die Nieder- 
(ande waren Durch die Unruhen im Innern gehemmt, und begnügten fich 
England aufzufordern, daß 08 zwijchen Schweden und Dänemark vermittle. 
Der ganzen Angelegenheit aber gab die ausbrechende evolution in Böhmen. 
eine durchaus neue Richtung. 


Die böhmischen Stände hatten bald nach ihrer Erhebung in einem aus- 
führlichen Schreiben!) ihre Handlungsweife vor Guftaf Adolf gerechtfertigt 
und ihn gebeten, fie mit Nath und Ihat zu unterjtüßen, bei den Geneval- 
jtanten und den Hanfaftioten ihnen und ihrer Sache, welche die Sache 
aller Evangelifchen jet, das Wort zu reden. 

Die Niederlande, welche, Angefichts des demnächit ablaufenden zwälf- 
jährigen Stillftandes mit Spanien, die in fernen Gegenden ausgebrochene 
Dppofition gegen das Haus Habsburg mit Freuden begrüßten, veriprachen 
die Böhmen mit Geld zu unterjtügen. ?) 

Die Union bejchloß auf ihrer Zufammenfunft zu Heilbronn im Dat 
1619 vertrauliche Gorreipondenz mit den Böhmen zu halten. Wan wollte 
jich in Striegsverfaflug jegen. Den Oberbefehl über das Unionsheer jollte 
der junge ımrfürft Friedrich führen. 

Auch Venedig, auch Savoyen — mit deffen Herzog Kurpfalz tn heim 
lichen Unterhandlungen jtand, die dahin zielten, ihm Die deutjche Katjerwürde 
zuzumvenden, — waren lebhaft fir den Aufftand in Böhmen interejfirt. 

Und diefer Aufftand griff veipend um fi. Mähren, Schleften, Un 
garın, die öfterreichifehen Erbländer ftanden bald in lichten Flammen. Wie 
es im Weften Europas fieben vebelltiche Provinzen gegen Das Ipanifche Habs 
burg gab, jo gab e8 hier im Dften fieben vebellijche Provinzen gegen Defter 
reich. Böhmen, Mähren, Schlefien, Ober- und Nievderlaufis, Ober- und 
iederöfterreic. 


1) „Der böhmischen Stände Schreiben sub dato Prag den 3. Martit und präfentivet 
in Stodbolm den 29. Mar Alımo 1619. 
2) Job. Kafimir an Gufiaf Adolf bereits am 3. December 1618: „Messieurs les 


Estats d’IIollande ont resolu d’assister les Bohemois, et ce auee argent.“ 
9* 
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Dann folgte die Wahl des Unionshauptes zum Böhmenfönig. 

&8 mußte eine ganz bejondere Bedeutung für Schweden haben, daß 
Friedrich, das Haupt der Union, mit der Suftaf Adolf fich in engere Be 
ziehung zu jegen wünjchte, Die Kap anmahın. Seine neue Stellung legte e8 
ihm nahe, engere Beziehung zu Schweden zu furchen. Johann Gafimir jchrieb 
an Arel Orenftiern 2): „ich boffe, man werde mm die Augen aufthun, man jei 
denn gar blind, nam eandem fovemus causam“; und an Sujtaf Adolf: 
„ann aljo mit Gottes Hülfe nicht Fehlen, es mu näher Vertraulichkeit 
geben, dazu Gott Gnade verleibe.” 

Aus Amberg, vom 10. Detober 1619 ijt der Brief Datirt, in welchem 
Friedrich Suftaf Adolf mittheilt, dag er Die Wahl der Böhmen angenom 
men babe, und zugleich Die Bitte Beiftiät: Suftaf Adolf möge ihm „mit Rath 
und That bei diefer Gewifjensjache” behülflich jet. 

Samerarius jebreibt?): „Die neue Election ift von mächtig großer Jm- 
portanz, weil aber dergleichen gejehwinde Mutationes aus göttlicher Provi- 
denz berfließen, jo wird uch Diejelbe hoher Potentaten Herz md Gemüth 
alfo zu Dirigiven wiljen, damit feine Ehr befördert, dem Antiebrift und jeinem 
jpanjchen jejuitischen Anhang gefteuert werden möge. Da es auch zu Jolchen 
eripünjchten End gereichen jollte, tft nicht zu zweifeln, da es auch in Specie 
der Ktön. Meaj. im Schweden und dero Neichen würde mütlich und aljo Das 
rechte Medium jein mit derofelben, wie auch verhoffentlich mit Dänemarf 
zu jtärferer Conjunetion und Zujammenjetumg hiernächit zu gelangen.” 3) 

Yandgraf Morig von Hefjen hatte — wie gejagt ift — jcehon vor der 
SGejandtichaft der Böhmen in die Pfalz auf einen „evangelischen General- 


1) d. d. Kleburg 5. September 1619. Und in einem Brief von demjelben 
Datum an Guftaf Adolf: „Tousjours je veu esperer que Kurpfalz acceptant die 
böbmische Krone, de quoi je ne doute nullement, sera pour dire contraint de tenir plus 
estroite correspondence, ayant allors, pour dire, une mesme cause, un mesme Feindt et 
un mesme Wachbabhr en Silesie, da zugleich dev Markgraf von Sägerndorf ein Glied des 
ichlefingifchen Fürftentbumbs 1fr.‘ 

2) Ar Iob. Kafimir d. d. 17. September 1619. 

3) Auch die weiteren Betrachtungen von Camerarius find fiir mern Zwed von 
großem Intereffe. Sie lauten: „Sintemal e8 mın in der Schlefien auch jo weit fommen, 
daß Die Fürften nd Stand mit dem Bischof zu Breslau faft zur procediven augefanaeı, 
wie 8 die in Mähren mit dem ardinal won Dietrichjtein gemacht, danmenbero der 
oma mm Polen fih Das Haus Defterreich Dejto mebr anzunebmen fjonder Zweifel 
unterjteben wird. Demmac aber der Fürft aus Siebenbürgen, Betblebem Gabor nun- 
mebr mit in8 Spiel, jo ift nicht zu zweifeln, der Tiirf werde dem Polen aufm Tac 
fein, und alfo verboffentliihd Schweden länger Rube haben u. j. m.‘ 
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convent“ gedrängt. Auf dem Untonstage zu Heilbronn im Mat 1619 war 
der Bejchluß gefaßt worden, ihn im Augujt zu Mühlhaujen zu eröffnen. 
Kırfürjt Friedrich hatte noch aus Heilbronn (am 22. Juni) jowohl Chri- 
jttan IV. wie Guftaf Adolf von diefem Bejchluß Nachricht gegeben und fie 
zur TIheilnahme aufgefordert. Guftaf Adolf erhielt Diefes Schreiben erit 
am 19. September. Zu jpät alfo, um den Weühlhaufer Convent zur bejchiefen, 
wenn er zu Stande gefommen wäre. Aber er war nicht zu Stande gefom- 
men, ımd man hatte einen neuen Convent nach Nürnberg ausgejchrieben, 
der im November eröffnet werden jollte. 

Kriedrich ging nach feiner Krönung zum Böhmenfönig nach Nürnberg. 
Von hier aus jchiefte er an Guftaf Adolf einen Brief (vom 14. November), 
der die Nachricht jener feterlichen Krönung und den Dank für den Antheil 
enthielt, ven Guftaf Adolf an der Sache der deutjchen Protejtanten nähme. 
Dann erging er jich über die Abficht der habsburgiichen Politit, Polen in 
den böhmijchen Krieg zu verwideln. Wie weit ihr Das bereits geglückt jet, 
beweije der Anmarjch polnticher Truppenmaffen gegen die jchleftiche Grenze; 
Sujtaf Adolf, Dadurch jelber von der von Polen her drohenden Gefahr be- 
freit, möge der böhmijchen, jetst auch won Polen her bedrohten Sache, zu 
Hülfe eilen. 

ES war die Abficht, zu Nürnberg auch mit Schweden wegen eines Bırn- 
des zu verhandeln. Vor allen der Markgraf von Baden und der Pfalzaraf 
Johann von Zweibrücden waren auf das lebhaftejte für die Alltanz mit 
Schweden. !) 

Aber der Nürnberger Convent, nur jcehwach bejucht, Ichwang fich nicht 
zu energiichen Entjchlüffen auf. Man beichloß wohl zu rüften, aber nur 
eine defenjive Haltung einzunehmen, und jtatt die Sache des Pfalzgrafen- 
Königs und Bundesgliedes zu einer Bundesjache zu machen, mit der Yıya 
noch einmal zu verhandeln. 

GSamerarius meint: „es wäre Zeit die Augen aufzuthun und was 
Tapferes zu wagen.“ 

Diejer einfichtigite Politiker der gefammten untionttiichen Partet hatte 
unabläjfig auf die Verbindung mit Schweden gedrängt, und immer von 


1) 3ob. Cafimir an Guftaf Adolf, d. d. Klebura 4. November 1619: „J’ay passe 10 
ou douz jours est6 par poste ä Durlach, oü j’ay entre autres trouv@ le Markgraf von 
Baden trös port‘ envers den König zu Schweden, donnant mesmes ä ses Näthbe 
qu'ils envoyoit justement allors ä Nürnberg, commendement expr‘s d’y parler de 
Valliance auee Schweden, ce que mion frere at aussi fait; et ne sgauroi je assez dire, 


comme ce Markgraf von Baden se monstre porte ete,“ 
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Neuem betont, man follte Gefandte an Guftaf Adolf Ichiefen. „Sch Tehe Doch 
bochnöthig, daß Ihre Miajeftät mein gnädigjter Herr entiweder eine Schtefung 
in Schweden thue; oder daf ja beider Könige Näthe in loco aliquo inter- 
medio fich mit einander vertraulich beiprechen, da dann wohl ein gutes 
Berftändmiß Ente aufgerichtet md jtabilirt werden“, jchrieb ev noch von 
Nürnberg aus an Johann Kafimir. Er und feine politiichen Freunde riethen, 
Yohann Safimir zu bitten, fich einer Commiffion an Guftaf Adolf zu unter 
ziehen. Und König Friedrich nahın diefen Rath an. 

Während durch die an Johann Kafimir ergangne Afforderumg von 
Seiten Böhmens und der deutjchen Unton ein weiterführender Schritt zu 
einer Verbindung mit Schweden gethan wurde, hatte Guftaf Adolf much 
jeinerfeits einen Gefandten nach Dentjchland abgehen lafjen. 

ES war der Schwedische Hofrath Johann Nutgers, der den wichtigen 
Auftrag erhielt, jih zum Pfalzgrafen- König nach Prag zur begeben, ımter 
dem Vorwand, ihm zur Annahme der trone, den böhmifchen Ständen zu 
der glücklichen Wahl zu gratuliven; mit der eigentlichen Abficht, Die Böhm 
jchen Angelegenheiten zur beobachten und zu erforjchen, im welcher Weife 
Suftaf Adolf den engern Anfchluß an Böhmen gegen Polen am bejten be- 
werfitelligen fünnte. 


„sch meines Theils — To jehreibt er (aus Stockholm 23. December 
1619) an Johann Kafımiv — fühe gern, daß eine fleigige Eorreipondenz 


möchte aufgerichtet werden zwischen mir und Böhmen, alldieweil wir mun- 
mehr Eine Sache vertheidigen, nd vielleicht Einen Feind befonmmen werden; 
welches, da 68 geichehen jollte, wohl wäre zu Divertiren, wann mans nur bet 
Zeiten wüßte. Demm alsdanı würde uns der fünfzehnjährige Stilljtand 
nichts nüzen, jo ist mit jüren Worten gar oft angeboten wird. Wir wollen 
aber an den Angel nicht anbeißen, twir wiljen dam, wie es in Böhmen ftebet. 
utgers fan dem Könige davon nicht viel jagen, jondern joll nur jeben, 
wie fich die Sachen anlaffen, und mich aduifiren, damit ich nicht etwas thıte, 
jo mich möchte gereuen.” 

utgers erhielt Befehl, feinen Weg über Dänemark zu nehmen. Dort 
an Peter Sjaffon eine jährliche Penfion zu veriprechen, Damit ev Berichte 
über die dänischen Angelegenheiten nach Schweden einjchide. Dann über 
Yübee oder Hamburg zu gehen und vom Rath aus der Stadtfajjfe Die Vor- 
jtrefung einer Summe von 19,000 Athlr. zu erwirken. Weiter Die Herzöge 
von Deeclenburg und den Erzbijchof von Bremen zu befuchen, um jich bei 
ihnen für die Einladung zu bedanten, die fie Guftaf Adolf im vorigen Jahr, 
als er eine Neife nach Deutjcehland zu unternehmen beabfichtigte, hatten zu> 
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fommen lafjen; beim Erzbiichof jollte er noch bejonders dem Verhältnif 
nachforichen, in welchem derjelbe zum König von Dänemark ftünde. Auch 
durch Sachjen jollte er ziehen; „ich habe ihn befohlen — erzählt Suftaf Adolf 
an Sohann Kafimtr — zur Einigkeit zu rathen, forge aber, er wird nicht will- 
kommen jein: ich aber thure mein devoir.“ Grade auf den Kurfürften Johann 
Georg fam Guftaf Adolf bejonders viel an, der als eines der vornehmiten 
Keichsglieder, als der mächtigjte deutjche ewangelifche Fürjt, von der Sache 
jeiner Slaubensverwandten abgefallen und der des NeichSoberhaupts beige- 
treten war. Rırtgers jollte juchen !) bet iypm Audienz zu erhalten. Er jollte ihm 
in der Audienz im Namen Gujtaf Adolfs die Gefahr vorjtellen, welche nicht 
allein jeinem Yande, als dem Striegstheater zunächit gelegen, jondern auch den 
benachbarten Sürjten und Yändern, ja allen Neichen, zum Verderben der 
ganzen Chrijtenheit, von den jejuittichen Nänfen und päpftlichen Yiften drobe, 
Er jollte ihm den großen VBortheil entwideln, den dieje Gegner durch die 
Uneinigfeit der Evangelifchen hätten, und ihm erklären, daß Guftaf Adolf 
jich im Interefje der evangelischen Kirche und aller deutichen Protejtanten 
veranlaßt jähe, alle evangelifchen Fürften zur Einigfeit und zum Zujfammen- 
halten zu ermahnen; und das um jo mehr, als er jelber vor andern jo 
manche Jahre hindurch den Anjchlägen der päpftlichen Partei ausgejett 
gewejen jet, und fie won den übrigen Gvangelifchen abgehalten habe. 
Sobald er von dem Abfall des Königreichs Böhmen und der mit Böhmen 
verbundenen Provinzen von dem Haus Habsburg, und von dem diefem Abfall 
folgenden gefährlichen Kriege, dejjen unglücklicher Ausgang für alle Anhänger 
des Evangelium bedrohlich jein müßte, Nachricht erhalten, habe er es als 
jeine Pflicht erachtet Diefer Bewegung feine volle Theilnahme zu jchenfen. 
Er lebe der Ueberzeugung, daß die unirten Kürjten in Deutjchland und 
alle übrigen Evangelifchen den Böhmen zu Hülfe eilen würden, um ven 
Brand dort zu Löfchen, oder wenigjteng um für Die eigne Sicherheit und Die 
Sicherheit des Evangelium zu jorgen. Nm jei er, der Kırfürjt von Sach- 
jen, jowohl durch jein Anjehen im Reich, als auch durch Die Yage feiner 
Herrichaft, Die an Böhmen grenze, mehr als andere einzufchreiten geeignet 
und verpflichtet, umd jer auch, im Fall eines unglücklichen Ausgangs mehr 
als andere geführdet. Er — Guftaf Adolf — habe deshalb nicht unter- 


I) Mandata, quae S. R. M:tas Sueciae apud illustrissimum Saxoniae Electorem 
consiliario suo Aulico. Nobili Jano Ruthgersio, exponenda ecommisit Actum Stock- 
holmiae die 30. Novembris Anno 1619. (Bon Hammarftrand dem Anhalt nad aus 
dem Orig. mitgetbeilt.) 
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(affen wollen, ihm durch den nach Böhmen abgelandten Nutgers feinen Gruß 
zu entbteten, und jener Erwägung zu empfehlen, ob er nicht jeine Slaubens- 
veriwandten auffordern wolle, fich mit ihm zur Unterjtüßung Böhmens zu 
vereinigen. 

Die Injtruetion ermabnte Nutgers, diefe Vorftellungen jorafültig nach 
der Einnesart des Kımfürften einzurichten. Und, falls der Kınfürjt nach 
den Bedingungen fragen jollte, zu erklären, daß man fich über fie ohne 
Schwierigfeit einigen würde, daR er jedoch in Betreff dieles Pırnftes feine 
weitere Inftruetton hätte. 

Bon Kurfachjen aus jollte Nutgers fich nach Prag, als dem eigentlichen 
Ztel jeiner Netfe, begeben.) Er jollte dem König von Böhmen fein Eredi- 
tiv zuftellen, und Audtenz von ihm erbitten. Wäre der König nicht in Prag 
amwejend, jondern im Yager oder jonft an einem Drte des Königreichs oder 
der mit deimfelben verbundenen Provinzen, jo jollte ev die Divectoren oder die 
jenigen, welche des Königs Stelle verträten, won jeiner Ankunft in Kenntnig 
jegen md ihren ath erbitten, ob er den König jofort aufuchen, oder in 
Prag auf dejjen weitere Wünfche warten jollte. Auf jeden Fall aber dürfte 
er nicht zu viel Eifer zeigen, fich zu dem Könige zu begeben. Inder Audienz 
jollte ev alsdann dem Könige zuerjt Ouftaf Adolfs Gruß entbieten und feinen 
Slücwunjch darbringen. Dann jollte er fich für die ihn von den böhmijchen 
Direetoren aus Prag den 3. Weitz 1619 überjandte Schrift bedanfen, aus der 
er erfahren habe, wie wichtige Gründe die Böhmen bewogen hätten, dem 
Haus Defterreich Treu und Gehorfam aufzufündigen, und wie fie fich, Ange- 
jichts der anjchwellenden Bewegung md der Unterftügung, Die Ferdinand 
von fremden Kürjten erhalten, um fie mit Heeresmacht zu überziehen, ge- 
nöthigt gejehen hätten, zu ihrer Sicherheit einen neuen Bund einzugeben, 
Ferdinand in aller Form Nechtens abzujegen und Friedrich zu ihrem neuen 
Herin und König zu erwählen. 

Er jollte ihnen vortragen, iwie dies Alles Guftaf Adolf, der bisher jelbjt 
den päpftlichen md jejuitischen Nünfen ausgejett gewefen jet, veranlaft 
hätte, jich für die verfolgten Proteftanten in Böhmen und den mit Böhmen 
verbimpenen Provinzen lebhaft zu interejfiren. Um jo mehr, als er fich 


1) Mandata, quae 8. R. M:tas Sueciae apud Serenissimum Bohemiae Regem, 
ejusque Regni ordines Consiliario suo Aulico, Nobili Jano Ruthgersio, exponenda 
peragendaque commisit. Actum Stockholmiae, die 30. Novembris anno 1619. Dazu 
Memoriale eorum, in quibus Janus Ruthgersius diligenter inquiret, et cognita ad 8. 
R. M:tem perscribet. Actum Stockholmiae, die 30. Novemb. anno 1619. Ausführliche 
Mittheilumgen aus ihnen bei Hammarftrand, 
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wohl bewußt wäre, daf ihr Schiefal das Schieffal ihrer Nachbarn wäre 
umd er die Yervenjchaft, mit welcher der Papjt nach der Ausrottung des 
Evangelium trachte, den Eifer, mit welchem der König von Spanten nach 
Erweiterung jeiner Macht und Ausdehnung feiner Herrichaft über ganz 
Europa jtrebe, mır algumvohl fennte, und mır zu genau wüßte, wie jorgfültig 
der König von Polen, verbunden mit den übrigen VBerfechtern des päpitlichen 
Aberglaubens, jede Gelegenheit aufjuche, Schweden zu befümpfen. 

Darım jollte Nutgers ihnen vworjtellen, daß zur weiterem glüclichen 
Sortgang nichts mehr nöthig wäre, als Einigfeit vor Allem unter den 
deutjchen Fürften, umd dem König Friedrich den Nath geben, alles daran- 
zujeßen, daß ein jolcher Bund, zumächit mit Kurjachten aufgerichtet werde. 

Aber bei diejen Verficherungen und Natbichlägen blieb Sujtaf Adolf 
micht jtehen. Er dachte allen Ernjtes an eine jchwediich-böhmijche Alltanz. 
Sein Plan war, Nutgers als jtändigen jehiwediichen Nefiventen — als 
‚_genten“, wie der damalige Titel lautete — an dem Hofe zu Prag zu 
lafjen, damit er fich für den Fall, dar Friedrich fich geneigt erklärte, Nutgers 
mit jolcher Stellung bei fich zu behalten — aber nur dann — auf das 
angelegenfte um des Böhmenfönigs Freundjchaft bemühe, und nicht auf- 
höre, an den Eifer zu erinnern, mit dem Guftaf Adoif der böhmtjchen 
Bewegung zugethan jet: ein Eifer, der natürlich erichtene, wenn man be 
Dächte, daß diejelben Gründe, die feinen Vater bewogen hätten, jich Siats- 
mund von Polen zu widerjegßen, die Böhmen bei ihrer Bewegung gegen 
Ferdinand leiteten, und daß es diefelben Feinde wären, die Schweden umd 
Böhmen zu fürchten hätten. Denn wie fich Sigismund bet jeinen An 
jchlägen gegen Schweden des Nathes und der Hülfe Defterreichs bedtente, 
jo würde das Haus Defterreich in feinem Kampf gegen Böhmen Polen um 
Kath und Hülfe angehen. 

Nutgers war erjt jeit wenigen Tagen abgereift, als jener von Nürnberg 
aus an Guftaf Adolf geichriebene Brief Friedrichs, im welchem ev ihn 
um Hülfe anging, eimlief. Und gleichzeitig kamen Aufforderungen des 
Pfalzgrafen: „das Eifen jei jeßt heiß; jett miüffe man 08 jebmieden: e8 jet 
jest Zeit, fich förmlich für einen Bund mit Friedrich zu erklären, jeine Yage 
zwänge ihn, auf die Forderungen einzugehen, die Suftaf Adolf jtellen werde.“ 

Sofort war Guftaf Adolf entichloffen, alle Bevenflichkeiten fahren 
zu lafjen und fich frei und offen ven unirten Kürten Deutjeblands md der 
böhmiichen Sache anzujchliegen. Würden die Polen gegen die jehlefiichen 
Srenzen weiter vworrücden, jo wollte er fie im Niücken angreifen md 
dadurch zur Umfehr zwingen. Doch verlangte ev 08 war Die eizige 
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Bedingung, von deren Erfüllung er feinen Eintritt in die Action abhängig 
machte — daß der König Friedrich umd die umirten Fürjten ihn durch einen 
noch im Yauf des Winters, oder im fommenden Frühjahr abgefertigten 
Sejandten zu jolchem Bündnig aufforderten und ihm die Berficherung gaben, 
dap er im Notbfall auch auf ihre Hülfe vechnen könnte. In diefem Stimm 
gab er Nutgers den Befehl!), die einflußreichiten Perjünlichfeiten in Nörig 
Friedrichs Umgebung nach ihrer Meinung über eine jchiwediiche Alltanz zu 
fragen. Nutgers jollte ihnen die VBortbheile einer engeren Verbindung mit 
Schweden vorjtellen und bejonders auf den VBortheil der polniicben Diverfion 
aufmerkjam machen. Er jollte jie des großen Antheils verfichern, den Guftaf 
Adolf an dem glücklichen Fortgang der böhmischen Waffen nähe und etwas 
von Konjimetion Schwediicher Truppen mit den böhmtjchen Striegsichaaren 
durchbliden laffen. Er jollte fie weiter verfichern, daß nichts weiter nöthig 
jei, um das alles von Guftaf Adolf zu erlangen, als die Abfertigung eines 
böhmijchen Gejandten nach Schweden, der ihn zu dem Bündnig auffordere 
und Bollmacht zu unterbandeln md abzujchliegen hätte. Auch Tollte 
utgers durchzufeßen juchen, dar Köiig Friedrich den König Jacob und die 
Seneralftaaten jchriftlich anginge, Ouftaf Adolf durch Gejandte oder 
Briefe zur polntichen Diverfion aufzufordern. Dem diefe — jollte er er 
Eläven — wäre der Anlaf für Guftaf Adolf, das Werk anzugreifen, für die 
Andern, ihm im Nothfall zu Hülfe zu fommen. ?) 


1) Guftaf Adolf an Nutgers d. d. Stodholm 31. Januar 1620. Dazu Orenftiern 
an NAutgers d. d. Stodholm 4 Februar 1620. Das wichtigfte aus diefem Schreiben 
theilt Sammarfjtrand mit. „Placet Regi meo et utile videtur foedus cum Bohemo et 
Unitis Prineipibus ob caussae similitudinem; ob commodum totius Evangelicae 
Eeclesiae; et quod Polonus eodem in posterum animo in Regem et Bohemos futurus 
sit, quo hactenus Domus Austriaca in Regem nostrum et nos fuit.‘* Cine Probe aus der 
man den Character Diefes Schreibens erfennt. 

2) Sujtaf Adolf theilt in fenem Briefe an Joh. Cafımir vom 25. Jannar 1620, 
von welchen gleich im Text ausführlich die Nede ift, im präcijer Kürze Die nach den 
Umftänden veränderten Aufträge für Nutgers mit: „Sonften babe ih Nutgers zum 
Könige von Böhmen gefhidt, ©. %. zu gratuliven (...), und der fiber ich 
E. md E. %. Schreiben empfangen, babe ich ihm befohlen anzuhören umd mir über- 
zufenden, was von Alliancen mag proponirt werden. Aber folder Prozeß wird etwas 
langjam fallen, und der Frühling und Sommer damit hingehen; wäre Devowegen befier, 
daß, Jofern e8 Exuft ift, man von der Umn einen ber inner fchiete, der won den 
Dingen und von den obgejchriebenen Konditionen Macht hätte zu tractiven und fchließen: 
damit könnte viel Zeit gewonnen werden, und Feine Gelegenheit aus Händen gehen. 
Da fehen E. 2. was ich bei dem Gemeinen gethan babe md noch zu thun willens bin.“ 
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Kutgers veifte über Yübe, Hamburg und Bremen!) Als er durch 
das Kurfächfiiche kam, erbat und erhielt ev Audtenz von Johann Georg, 
welcher jedoch die Aufforderung zum Beitritt zu der Alltanz rundiweg ab- 
lehnte.2) In Prag fand er jehr herzliche Aufnahme, und König Friedrich 
gab ihm die Verficherung, daß feines Heren Winfe und NRathichläge für ihn 
Borichriften und Gefete feten. 

Suftaf Adolf hatte auf die aus Nürnberg einlaufenden Nachrichten 
hin auch an Johann Gafimiv gejchrieben (Stodholm den 25. Sanuar). 
„Sch habe — jo hieß e8 in dem Briefe — E. Y. Schreiben empfangen, und dar- 
aus verjtanden, daß mein Schreiben an E. Y. von Böhmen und Pfalz zu 
rechter Zeit der nürnbergiichen Zufammenfunft jei angekommen md daß 
E. X. fich erfreuen, daß man jich Darauf dermalems jo weit erklärt hat umd 
jest fich zu näherer Correjpondenz zur jchreiten willig finden läßt. E. X. 
vermelvden auch, daR es E. X. Nath it, das Eijen zu jchmieden, weil es 
warın jet. Zwar ich erfreue mich jelber dDarob, daR man Dermaleins Die 
Augen jo weit aufthut und dahin fiehet, was die Alltanz mit Diefem KRönig- 
reich dem Allgemeinen nüge, aber bin Daneben ganz perpler, Da ich jebe, 
dag darin Jo gar wenig gethan wird. Denn vorerjt find die Briefe, jo bis 
dato noch anfommen, gar in generali termine, demmach ziemlich var, umd 
dann jehr lange auf dem Wege, welches Alles mir noch einen jchlechten Muth 
macht. Wäre Derowegen wohl gut, Daß man das Eijen, jo auf diejer 
Seiten (zum gemeinen Nut) jchon längiten warn gewejen, was eifriger 
Ichmtedete.‘ 

Der Rath, den Johann Kafimir in Betreff eines Bindniffes, und in 
Betreff einer Verfammlung gäbe, die Ouftaf Adolf berufen jollte, und auf 
der zugleich die polnische Angelegenheit zur Sprache gebracht werden Fönnte, 
wäre an ich wohl gut und nüßlich, gegen ihn jedoch vor Allen zu bevenfen, 
dag König Friedrich „ur in generali termino verbleibet, vielleicht aus 
Ungewißbeit, jo damalen mit Polen jich prüjentirt hat, welches leichtlich 
durch den Reichstag möchte können in mehrere Sicherheit gebracht werden, 
und dadurd jolcher VBorjchlag unannebmlich: daR aljo feine Alttanz daraus 
werden dürfte, geitalt mir der Schimpf vejtiren würde.“ Auch wäre ev allein 


1) Schon feine Klage über die Art der Deutjchen verrätb, da feine Anwelenbeit 
an diefen Oxte ohne Erfolg war. Er fchreibt: „Ob nugas consultant longum tempus, 
ut semel dieant: non; cum praeeipuum sit benefieium eito negare.“ 

2) Job. Seora an Suftaf Adolf d. d. Dresden 13. April 1620, prüfentirt Stodbolm 
den 20. Mai. 
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jtarf genug, jein jchwedtiches eich zu jebiigen, umd brauchte feine fremde 
Hülfe, „Scheint derohalben nicht, warm ich die (oben gemeldete Alltanz) jolfte 
affeetiven umd derogeftalt jucben, Daß ich meine Freundichaft nimis offerendo 
verachtet machen jollte. Yaffe derohalben die, To e8 nöthig haben, juchen, und 
thue genug, daß ich bereit bin, alle gute Konditionen zu acceptiren.“ 

E83 wire Dazıı weiter zu bedenfen, daß durch einen Einfall jchwediicher 
Truppen in Yivland, der die polnifchen Streitkräfte wänge, von der jchle 
jüichen Grenze zurückzugeben, der jetst durch einen Stillftand begrabene jchwe 
dijch-polnijche Krieg wieder aufleben wirde Wenn der Pfalzgraf aber 
meine, dvap das liber frz oder lang doch geicheben würde, jo bemerfe er da- 
gegen, daR fich der böhmijche Krieg voraussichtlich noch mehrere Jahre hin- 
ztehen werde, „und alio twir vestro, wie ihr nostro malo eine Zeit lang Ntuhe 
haben. Und 068 zwar mr eine Zeit lang tft, Jo tits Doch ein groß momen- 
tum ad restaurandam rempublicam nostram , als welche (da fie wieder 
zu stat fönnte gebracht werden) von Gott genugjame Meittel hat, fich zu 
Ichligen wider der Nachbarn Einfall, wie Die Erempel genuglam bezeugen.‘ 

Auch füme dazır, daß er nicht wühte, welcher Dülfe er fich, im Fall er 
gegen Bolen losbräche, von den Unirten getröften fönnte, „verm man möchte 
jic) cum domesticis exeufiren umd mich allein stecken Laffen.‘ 

„Diejes alles wohl beachtet — Führt Guftaf Adolf Fort — jollte einen 
wohl abjehreden, einige Gedanfen auf jolche Diverfion zu Tchlagen. Aber 
dennoch, damit nicht auf mir jißen bleibe das, jo ich an andern tadele, To 
fünnen Eure Yiebden fich verfichern, Dar teb, wills Gott, künftigen Frühling 
mich will gefaßt: machen mut etlichen taufend guter Sejellen jammt einer 
quten Armee zur See, dem gemeinen Beften zu Nutze. Und da ich erjtlich 
darım gebührlich erjucht werde, denmmach ficherlich verfichert werde, was mir 
dagegen wieder gejcheben joll, warn ichs irgend nöthig hätte, und dan, da 
mirs von England und Holland gerathen, und mit Michtwerlaffung verfichert 
werden möchte, jo Joll diejelbe (objcbon etwas Ungelegenbeit noch vorhanden 
it) Doch dem gemeinen Belten zu Nuten marjchiren und mit Gottes Dülfe 
die Diverfion anfangen, jo anders jolches von Nöthen tft, und der Pole et- 
was anzufangen fich unterjtünde.“ 

Auch an den Gzaren jcehrieb Guftaf Adolf, ihn auffordernd, zu Gumjten 
Böhmens gegen Polen zu marjchtren; und an Sigismund jchrieb er, in einer 
Werfe, daß er — um jeinen eigen Ausdruc zu wiederholen — „wenn er den 
Schnupfen nicht hat, wohl werde riechen fünnen, daR ich occasiones nicht 
werde palfiren Lajjen.‘ 

Noch in Niinberg hatten die Untrten, nicht zum wenigjten auf Camte- 
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rarııs Betreiben, den Pfalzgrafen Johann Cafimir erjucht, nach Schweden 
zu gehen, um in ihrem Namen mit Öujtaf Adolf zu verhandeln. 

Johann Gafimir hatte zugefagt, und machte fid; noch im Winter 1620 
auf den Weg nach Schweden. Im Februar war er in Hamburg; Anfang 
März bei König Chriftian zu Frievrihsburg. Am 14. März langte er zu 
Stodholm an. 

Am 15. März, nach beendetem Gottesdienit, holten ihn die Wiitglieder 
des Neichsraths auf Das Schloß ab, wo er an einer glänzenden Mahlzeit, 
bei welcher der Neichsfanzler und mehrere Herren vom Neichsrath und vom 
Hofadel aufwarteten, Theil nahm. Um vier Uhr wurde er vom Keichs- 
fanzler und drei andern Neichsrathsmitgliedern im Namen des Königs zur 
Audienz bejchieden. In diefer Audienz, welche im Beifein des Herzogs Karl 
Philipp, des Neichsraths, der ganzen Nitterichaft und Des gefammten Adels 
jtattfand, theilte ev mit allgemeinen Worten des Königs von Böhmen Bitte 
um den Berftand Schwedens mit. Jr darauf folgenden Privatunterredungen 
mit Gujtaf Adolf, Die während des Abendejjens und des Darauf Folgenden 
Balls jtattfanden, machte er ihm nähere Mittheilungen über König Sried- 
ricbs Intentionen. Er erzählte, daß es jein Wunich jet, Suftaf Adolf möchte 
gegen eine anfehnliche Unterjtütung ein Infanterie-Negiment von 3000 Dann 
und 500 Mann zu Pferd halten, und diefe Truppe Damm erjt, wer die Um- 
jtände e8 zuliegen, wieder abdanfen. ‚m der Privataudienz, Die der Pfalz- 
graf am 17. Meärz hatte, antwortete Guftaf Adolf auf diefen Wunjch, indent 
er die Schwierigkeiten hervorbob, welche mit der Erfüllung dejjelben verbun- 
den wären. 

Bis in den April verzögerte ficd — wegen des beworjtehenden Neichs- 
tagsjchlufjes — die Entjcheidung über die von Johann Kafımir überbrachten 
Borichläge König Friedrichs. Am 4. April gab Guftaf Adolf ibm durd 
den Neichsfanzler und andre Deputirte mündlichen und jebriftlichen Be- 
jcherd,!) des Inhalts, dar Schweden eine Neibe von Jahren aus eigner 
Straft den päpftlichen Plänen Widerjtand geleitet hätte, daR e8 für den 
Augenblif zwar Stillftand mit Polen hätte, Dan e8 jedoch bei Zeiten Die 
nöthigen Borbereitungen treffen und fichb in VBertbeivigungszuftand balten 
müßte, um nicht, wenn der Stillftand ablaufe, von Polen überrumpelt zu 
werden; dan es deshalb Gujtaf Adolf beim bejten Willen nicht möglich 
wäre, den Wünjchen Friedrichs nachzufommen und ibm einen Nealjuccurs 
zu Leiften. 


1) Inhalt ver Refolution bei Hammarfırand. S. 76 f. 
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Was Dagegen die polnifche Diverfion beträfe, jo wäre ev — troß des 
polmichen Stilljtands, der exit zur Meichaelis ablaufe — zu ihr unter der 
Bedingung bereit, day Kung Friedrich und die übrigen univten Fürften und 
Stände ihm ihre Bedingungen umd die Art und Weije mittbeilten, auf welche 
jie ihrerfeits ihm gegen Bolen beizuftehen gefonnen wären. 

Da dem Pfalzgrafen manche Einzelheiten in diefer Nejolutton einer 
näheren Erflärumg zu bedürfen jehtenen, und da ev noch werjchtedene ander 
weitige Anliegen hatte, erbielt er auf jenen Wımjch am 5. April noch eine 
Audienz, in welcher er ich vor Allem die Detatls der Bedingungen, unter 
denen Guftaf Adolf die Diverfion machen wolle, erbat; von Neuem Guftaf 
Adolf anging, die böhmifche Streitinacht womöglich mit Schwedischen Truppen, 
umd wer Das micht anginge, wenigjtens mit riegsmaterial, mit Kanonen 
umd Meamitton zu unterftügen, md endlich ihn erjuchte, am den Gzaren 
zur jehreiben, dag er gleichfalls dazu thäte, den polntjchen Einfall nach 
Schlejien zu verhindern. 

An 22. April erhielt der Pfalzgraf Guftaf Adolfs „endliche Itejolution.“ 
Er verfprach in ihr 3 Kanonen!) und fir jede 500 Kugeln jofort in das 
böbmijche Yager zur jehiefen; ev erklärte, Daß er den Szaren bereits aufgefordert 
hätte, fich mit ihm gegen Polen zu verbinden, und nur auf feine Antwort 
wartete, Die er dann dem König Friedrich mittheilen würde, daß es von 
Bortheil fein würde, wenn derjelbe den König Jacob anginge, jenen Einfluß 
bei Nupland geltend zu machen, um den Ezaven zur einer giftigen Entjcheidung 
zu bewegen. Die Bedingungen aber, umter denen ev die Diverfion machen 
wollte, wären diefe: e8 müßte zwijchen Guftaf Adolf und König Friedrich 
alles Einzelne verabredet und fejtgejtellt fein, bevor ev etwas unternähme. 
Yejonders müßte er Die VBerficherung haben, dap er jelbjt umd feine Yeach- 
fommen in Zeiten der Gefahr auf gleiche Diverfionen von böhmtjcher Seite 
rechnen fönnten. Kerner dürfte feiner ohne den andern Frieden oder 
Waffenjtillftand mit Polen abjebliegen, auch dürften nicht alte Verträge 
mit Polen erneuert werden, eS fer dem, dar zugleich der andere Allttirte 
tn fie mit eingejchloffen wäre. Es müßte diefe Allianz zugleich Siebenbürgen, 
Ungarn md die umirten deutjchen Fürften und Stände mit umfalfen. 
Ginge Friedrich auf diefe Propofitionen ein, jo wollte Guftaf Adolf jofort 
nach Ablauf des polnijchen Stilljtands losbrechen. 

Bald nach Empfang diefer „endlichen Nejolution — am 25. April — 


1) Namlih 2 Kartaumen, 2 halbe Kartaunen, 2 Feldihlangen, 2 balbe Feld- 
Ihlangen. 
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reifte Johann Cafimir wieder ab, traf Ende Mai, oder Anfang Junt in der 
Pfalz ein, umd theilte won bier aus die Nefultate feiner Sendung dem 
König von Böhmen mit, die Verficherung hinzufügend, dap weder Guftaf 
Adolfs jchlechter Wille, noch jeine — des Pfalzgrafen — Süumigfeit 
Schuld jein würde, wenn der Ausgang nicht allen Wiünjchen König 
Srtedrichs entipräche. 


Die Schlacht bei Prag. 


Suftaf Adolfs schlechtem Willen wahrlich am wenigjten hätte man es 
Schuld geben fünnen, wenn die böhmtjchen Angelegenheiten einen für König 
Sriedrich unglüclichen Verlauf nahmen. So vorfichtig Tchwanfend König 
Jacob ich diefer Bewegung gegenüber verhielt, jo ficher und bejtimmt nahın 
Sujtaf Adolf feine Pofition zu ihr. Nicht um ihrer Jelbjt willen, nicht als 
ein Feuer, das im Innern öfterreichiicher Erbländer niederbrannte, hatte jie 
ihm Wichtigkeit. Dap fie in Zufammenbang mit der großen jepten- 
trionalifchen Spaltung jtand, oder in ZJufammenbang mit ihr zu bringen 
war, gab ihr in jeinen Augen ihre Bedeutung. Eine Bedeutung jo weit- 
tragender Art, daß er es für feine politiiche Pflicht erachtete, fie mit der 
Politik feines Reichs zu verfmüpfen. 

Aber der Verlauf, den diefe Bewegung nahm, entjprach den Ermwar- 
tungen, die Guftaf Adolf von ihr gebegt hatte, ganz und gar nicht. Nicht 
allein daß England flau war, und die Niederlande, Durch ihnen näher liegende 
Sragen abgezogen, fich auf Geldunterjtütungen zu beiehränfen gensthigt jaben: 
nicht einmal die deutjche Unten, mit der in Alltanz zu treten Guftaf 
Adolf für eine der nothivendigjten Bedingungen für die erfolgreiche Durch- 
führung der ganzen Bewegung angefeben hatte, nicht einmal fie vaffte fich 
auf, um ihren Slaubensgenofjen und Bundesbrüvdern fräftige Hülfe zu leiften. 
Bon König Friedrich ımm Unterftügung angegangen, war fajt das Einzige 
wozu fie fich emporjehiwang, eine Anfrage an den Herzog Max in Betreff der 
ligijtiichen Nüftungen. 

Und diefer Ohnmacht König Friedrichs, Diefevr Miattherzigfeit der 
Union, diefem Ichlechten Willen Englands jtanden Defterreich, Spanien und 
die Yıga entgegen, und Kturjachien, Bolen waren ihre Helfershelfer. 

Da fonnte der Ausgang des Kamıpfes nicht zweifelhaft jein. Während 
jpaniiche Schaaren im die von ihrem Herrn vwerlaffene Pfalz eindrangen, 
wide ihm bei Prag jeine böhmijche Königsfrone, die ihm unter Bauten 
wirbel und Trompetenjchall in dem Einen Herbft aufgelegt worden war, 
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in dem folgenden Herbit unter Waffenlärn vom Haupte geriifen. Friedrich, 
Weihnacht 1619 ein prachtliebender König, it Weihnacht 1620 ein Flücht- 
ling, ein Bettler. 

Die Schlacht bei Prag machte allevorts das größte Aufjehen. Das 
perjönliche Gejchiet des unglücklichen Königs trat zurüc hinter Die allgemeine 
Bedeutung des Ereigniffes. Der Sieg des S. November 1620, der Unter 
gang der „enlointichen WMeonarchie” bildete einen neuen Ivimpb Der 
babsburgiichen Bolitif. Er bewies von Neuem ihre Macht und Umiver 
jtehlichfeit. Ein neuer Berjuch, ihr entgegenzutreten war mipglüct.  Oar 
mancher, den die Erhebung Friedrichs nicht gekümmert hatte, gevieth bei 
jeiner Berjagumng in Kummer md Sorgen. 

Und während die Meeiften fich bei der böhmijchen Königswahl fern 
gehalten hatten, wurde die Vertreibung des böhmifchen Königs, die ihr 
folgende Achtserflärung umd die Eimmahme der pfäLziichen Erbländer ein 
Segenjtand der allgemeinen Iheilmahme.  Deutjehe und auperdeutjche 
Mächte griffen von jest an lebhafter in die deutjche Frage ei. 

E8 würde nicht genau fein, wenn man jagte, Daß ftch Diejes Eingreifen 
darauf bejehränft hätte, den Pfalzgrafen im die ihm genommenen Würden md 
Yünder zu vejtituiven, oder feine Neftitutton zu verhindern.  Unverfenmbar 
aber ift e8, daf fie Alle diefe Frage als Meittel benußten, in Die allgemeine 
politifche Bewegung einzugreifen. Weber die Scheidewand, welche confel- 
jionelle Berjchiedenbeit zwifchen Völkern aufrichtet, veichten fich Kürjten die 
Hinde, um den gemeinjchaftlichen politiichen Gegner zu befümpfen; und 
jelbjt die ausjchweifendften veligiöfen Meaafregelnm wurden in diefem Kampf 
angewendet ımd von der Meitwelt aufgefaßt mr als eines der Mittel, zu 
dem vorgeftecten politifchen Ziel zu gelangen.  Denjenigen Schichten der 
Bevölferungen, denen das Verjtändiiß Für die verwiceltere umd verborgnere 
Bewegung politischer Beftrebungen abging, mochten Damals, wie es zu allen 
Zeiten gefebieht, Die Beeinträchtigungen md Berrücdungen auf veligiöjem 
Gebiet, zumal wenn fie Märtyrer forderten, als die Hauptiache erjchenten. 
An der Hand diefer perjönlichen, unmittelbar empfimdenen Yeiden wachten Die 
Meafjen zur Theilmabme auf. Und wie es dent Egoismus der Niaffen gebt, was 
jie jelber litten, wurde ihnen das Yeiden der Zeit, Die Bewegung der Zeit 
jaben fie mm, jo weit fie jelbjt von ihr bewegt wurden. Sie jaben fich um 
des Slaubens willen verfolgt: Das war ihnen genug, mm Die ganze Bewwe 
gung eine große Glaubensverfolgumg zu nennen. Daß ihr zur Seite Ver- 
bindungen evangelijcher und fatboliicher Deächte mit den Ungläubigen gungen, 
Bertheidigung evangelijcher Chrijten durch fatholifche Heere, fatholiicher 
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Shriften durch ewangelijche, das Fümmerte fie nichts, das liegen jie Näthjel 
jein, an deren Yöfung fie fich jo wenig wagten, als an die Ergründung ande 
rer Triebfedern für die Bewegung der Zeit, als die der Glaubensbeein- 
trächtigung, unter der man dDuldend jeufzte. 

Die Krone England, von deren Entjcheivung Friedrich die Annahme der 
böhmtjchen Königsfrone hatte abhängig machen wollen, die dem pfälziichen 
Haufe durch Berwandtichaft von allen europäfchen Nächten am nächjten jtand, 
trat natürlich in den Meittelpunft der Bemühungen für Friedrich. Und- den 
Sharafter ihrer Politik gegen die habsburgiichen Bejtrebungen theilte je 
den andern Anhängern ver pfälziichen Sache mit. 

Ein Umftand fchien dazu angethan, den König Jacob aus feiner Wie- 
diationspolitif heraus zu treiben und zum Handeln zu bewegen. Für die 
böhmiiche Wahlangelegenbeit, hatte ev oft genug erklärt, würde er nicht Die 
Hand aufheben; aber als feindliche Heere in der Pfalz einrücten, diejes 
Erbland jeiner Kinder und Enkel zu verwüften und in Befit zu nehmen be- 
gannen, da jprach er es aus, er erkenne es als jeine Pflicht, feinen En- 
feln ihr Erbe zu erhalten. Er erklärte — in der Thronrede vom 
21. Sanuar 1621 — jeinem Parlament auf das Bejtinuntefte, feine Abjicht 
gehe darauf hin, das nächjte Jahr ein Heer nach Deutichland zu jenden. 
Er forderte von dem Parlament die Bewilligung von Subfidien. Und freu- 
dig bewilligte das Haus, und Jubel war unter dem Volf auf den Straßen. 

Zugleich!) Schiefte der König den Herrn Jacob Niorton als Gejandten 
an die unirten Fürsten, fie zum Widerjtand gegen das Vorgehen des Kaijers 
zu ermutbigen, ihnen zu jolchem Wivderjtand eine bedeutende Geldunter- 
jtütung (100,000 Thlr.) anzubieten. In bejonderen, an einflußreiche Nit- 
glieder der Union ausgefertigten Briefen?) verfprach er die Anwendung aller 
Mittel zur VBertheidigung des bedrohten, zur Wiedergeawinmmg des ver- 
(orenen pfälziichen Yandes: 

König Friedrich hatte bald nach der Schlacht bei Prag a Guftaf 
Adolf „um Nettung der ewangeliichen Sache im Böhmen” gejchrieben:?) 
Die Protejtanten mürten zufammenbalten, jonjt fümen fie unter Das 
püpjtliche Joch. 

Während jeiner trojtlojen Flucht drängte ihn jein Math, ver getveue 
Samerarius, unaufhörlich, Sefandte an Schweden und Dänemark zu Ichiefen. 


1) Noch im December 1620. 
2) An den Herzog von Wilrtemberg vom 12. December 1620. 
3)d. d. 12, November (a. St.) 1620, vergl. Hurter Ferdinand IL Bd. IX. 
‚391 fi. 
G,Droyien, Guftaf Adolf. I. 10 
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Ihrer Bermittlung würde e8 vielleicht gelingen, dar Friedrich bei jeinen 
Yanden und Yeuten bliebe. Zwar habe man an Nutgers!) Jemanden, der 
jich in Schweden für die pfülzischen Intereffen verwende; aber das genmüge 
nicht. Nutgers meine das jelber; er jelber empfehle die Abfertigung 
bejonderer Gejandten. Wie weit der flüchtige König Jolchen Natbichlägen 
nachfam, vermag ich nicht anzugeben. So viel aber jtebt feit, daß Gujtaf 
Adolf fich fürerjt von der Theilnahme an den deutichen Angelegenheiten 
ferne hielt, es für jeine nähere und größere Pflicht erachtend, feine um 
jeines Neichs Angelegenheiten zu fördern, als dem fremden Karren aus dem 
Zumpfe zu belfen. 

Wichtiger als die Beziehungen Friedrichs zu ihn und Schweden jollten 
fürerjt Die Beziehungen zu König Chrijtian IV. und Dänemark werden. 
Ganz übergehen dürfen wir fie nicht. Sr der Frage, die wie ein geringer 
Keim zu einer Angelegenheit anjchwoll, welche die Aufinerkjamfeit von ganz 
Europa in Anipruch nahın, bilden jie einen wichtigen Weoment. Und Das 
Sntereffe, welches diejer Angelegenheit jpäter Schweden jehentte, wurde 
bejtimmt durch Das Snterefje, welches Dänemark an 


begreiflicher Weije 
ihr hatte. 

Friedrich hatte fich jeit jener Wahl zum böhmischen Könige nicht weni- 
ger als der Kaijfer bemüht, den König von Dänemark auf jeine Seite zu 
ziehen. Briefe und Gejandtichaften von Beiden waren zahlreich an jeinem 
Hofe eingetroffen. 

Damals hatte König Chriftian zwar Detlev Narnzau mit Glücwün- 
jchen nach Prag geichieft; aber den Gejandten des neuen Königs, ?) der, um 
Unterjtüßsung gegen den Ktaijer zu bitten, nach Kopenhagen gefommen war, 
hatte er geantwortet: man hätte fich zu vechter Zeit mit jeinen Sreunden 
berathen, und nachdrücliche Meittel zur Erhaltung ausfindig machen jollen; 
jih nach Bündniffen unnzujeben, Dazu jet e8 jeßt zu Ipät. 

Doc auch der Sache des Kaijers hatte er fich nicht theilhaftig machen 
wollen. Den Gejandten Ferdinands, 3) die ihn ihres Herrn Wahl zum Ktaı- 


1) Eine ausdrüdliche Notiz über deffen Heimkehr nad Schweden habe ich nicht ge- 
junden. Sie wird erfolgt fein, entweder als Guftaf Adolf — Schon wor der Schlacht bei 
Prag — die geringe Ausfiht einer Ihwedisch-böhmisch-unioniftiichen Allianz erkannte ; 
oder fofort nach der Schlacht bei Prag. 

2) Der Gefandte war Georg von Lüneburg; feine Audienz fand am 28. Januar 
1620 ftatt. 

3) Die Gefandten waren Heinrich Julius von Sachjen-Yanenburg und der Reich8- 
hofrath Hieronymus von Elvern. Shre Audienz fand am 17. April 1620 jtatt. 
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jer anzızzeigen gefommen waren, gab er nur die allgemeine VBerficherung, 
daß er fich nach wie vor als bejtändigen Freund des Haufes Habsburg er- 
zeigen werde. 

Dann jehen wir im Yauf des Jahres 1620, noch ehe die Entjcheidung 
bei Prag fiel, England bei Dänemark zu Gunften ihrer gemeinfamen Ber 
wandten arbeiten.!) So jehr Jacob jich jcheute, jeinen Schwiegerjohn offen 
zu unterjtüßen, jo gern hätte er e8 gejehen, wenn Andere e8 gethan. 

Kobert Anftruther führte die Unterhandlungen bei Ehrijtian. Am 
24. April fam er zu ihm nach Bredjtedt,?) und erbat im Namen jeines 
Herrn zum Bejten des Königs von Böhmen ein Darlehn von 100,000 Yivr. 
Sterl. Dem Dünen jchten die Forderung zu groß. Er verjprach die Summe 
von 200,000 Rthlr. Er machte die Erfüllung diejes Verjprechens abhän- 
gig von der Bedingung, daß von den Generalftaaten nichts zu feinen Un- 
gunjten mit Hamburg und Bremen tractirt würde. 3) 

Im Verlauf der Unterredung mit Anftruther fam das Gejpräch auch 
auf die Erneuerung des engliich dänischen Bündnifjes;t) ein Bündnig, von 
welchem Anftruther meint, daß es der Sache Friedrichs von großem Nußen 
jein würde. 

ALS dann der König jelber (24. Juli) die verfprochene Summe übergeben 
hatte, nahm Anftruther jeinen Abjchted und fehrte in die Heimath zurüd. 

Auf die unglüdliche Entwicklung der Dinge in Böhnten übte Dieje 
Sendung Anjtruthers freilich feinen Einfluß. Dennoch aber tft ihre Bedeu- 
tung nicht zu unterjchäßen. An diefe Sendung und an die durch fie getvoff 
nen Berabredungen fnüpften fich Die Beziehungen Englands und Dünemarts, 
deren weittragende Bedeutung wir bald genug darzulegen haben werden. 

König Ehrijtian jprach diefe Bedeutung mit aller Schärfe in einem 
Briefe an jeinen Kanzler Fries aus. „Die Geldleijtung — jo äußerte er jich 
— wäre nicht allein zum Zived der Unterftügung Böhmens gejchehen, jondern 
zugleich, Damit durch jolches Darlehn ein guter Anfang zur Verbindung 


1) Brief Jacobs vom 21. März: „Cum serenissimum Regem parentem de turbulento 
orbis christiani nune statu, de rationibus, quibus perielinantes liberos, consanguineos, 
affines, foederatos et amicos sublevare posset, maxime sollieitum videremus: ea animum 
nostrum subiit cogitatio, a nemine opportunius quam a V. Mt“ posse sperari subsidium.“ 

2) Na) dem Kalender Ehrifttans IV. bei Stange II. ©. 153. Arm. 153. 

3) König Chriftian an feinen Kanzler Fries vom 4. Mai 1620 bei Stange II, 
S. 154. Am. 153. 

4) „Es ift and mit Nobert davon geiprochen worden, foedera ywiichen Dünemart 


und England zu venoviren.‘ 
10* 
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zwijchen Dünemarf und England gemacht würde!) Wäre Das nicht das 
Motiv, jo hätte das Geld wohl zu Haufe bleiben fünnen, denm man wijje 
zur Genüge, mit was für Beichwerlichkeit ein jolches Darlehn eingemahnt 
iverde.” 

Aber auch der Wunfch, die freundlichen Beziehungen mit England zu 
erneuern, wirden König Chriftian jo wenig zu einem jo foitbaren Schritt 
bewogen haben, als jein Verhältnig zu dem Staifer, dem er durchaus nicht 
bejonders abgeneigt war, und zu ven Pfalzgrafen-König, dem er durchaus 
nicht befonders zugethan war, ihn beftimmten. Interefjen feines eignen Staats 
leiteten ihn. Bet feinen Bemühungen um die Elb- und Wejer-Herrichaft, 
bei jeinem Bejtreben Bremen zu gewinnen, Hamburg zu überflügeln, hatte 
er fich umwillfonmner Einwirkung der mit jenen Städten verbündeten 
Seneraljtaaten zu geärtigen. Die enge Verbindung der Generalftaaten mit 
England gab ibm Hoffnung, daß fich England durch jeine Aufmerkiamtfeit 
bewegen lafjen wirde, die Niederlande abzuhalten, Dänemark bet jenen 
Plänen auf jene zwei Städte entgegenzutreten. 

Shriftian hatte fich nicht verrechnet. 1621 lief der zwölfjährige Waffen- 
jtillftand zwijchen Spanien und den Generaljtanten ab. An feine VBerlän- 
gerung war nicht zu venfen. Der Wieverausbruch des Kriegs mit dem alten 
Feinde legte e8 ihnen nabe, fich mit andern Neichten in gutes Einvernehmen 
zu fegen. Vor Allem aus der Uneinigfeit dev ewangelischen Deächte jaben fie 
dem Erbfeinde VBortheil eriwachten. Sie pflegten gern rühmend von fich zu 
jagen: fie hielten das Auge im Segel. In diefem Sinne verfuhren fie Ange 
jichts des wiederausbrechenden Kriegs. Im Hinblick auf ihn nahmen fie ihre 
Stellung zu den Durch England vermittelten Däntjchen Eröffmmmgen.?) 

In den erjten Tagen des Januar 1621 meldete jich et niederländicher 
Sejandter bei König Chriftian zu Kopenhagen. Es war fein anderer als 
Gajpar von Vopbergen, einer der großen Staatsmänner, am denen jene Zeit 
jo reich war. Man beeilte ich ihn gaftlich aufzunehmen, ihn eine Woh- 
nung im Schloß einzurichten, ibm einen eignen Stuhl tn der Kirche anzu- 
bieten. Zu vermmtben tft, daß ev Dünemarf die Berficherung von der Theil- 
nahme jeiner Heimath gab, wie fie Chriftiun gegen England bei jener Geld- 
leistung gewünfcht hatte; die VBerficherung, daß die Generalftanten in Betreff 
der Bejeßung des bremijchen Erzbisthbums und der Beziehungen zu den 


1) „en god begindelse till den confoederation ymellom Danemarck och store 
Brytannien. Schreiben vom 17. Auguft 1620, 
2) Diejelde Nüdjicht beftimmte ihre Haltung bei der jitlich-clevejchen Angelegenbeit. 
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Hanfaftädten Dänemark freie Hand lafjen wollten. Denn wichtiger als 
jolcber Einfluß mußte ihnen Die Kreumdichaft eines grogen Staats fein, der 
im Begriff zu fein jchten, gleich ihnen die Waffen gegen Habsburg zu er- 
heben. 

Der König Ehriftian Tprach Tich gegen Vopbergen in einer Weile aus, 
die offenbar macht, wie viel ihm au dem Einvernehmen mit den General 
jtaaten läge: ev gab ihm die feterlichite Verficherung, daß er in Feinerlet 
freundfchaftlichen Beziehungen zu Spanten jtünde. !) 

Es jcheint, dag VBorbergen noch einen wettern Schritt bei Dünemarf that, 
dar er fich nicht mit Diejer gegemleitigen Freundichaftsverficherung begnüsgte, 
jondern eine wirkliche Verbindung der bei den chwebenden Fragen tır glet- 
cher Weije interejfirten Weächte anvegte. 

Sedenfalls: der Vopbergiichen Sendung nach Dänemark folgte (am 21. 
Ssebruar 1621) die Sendung des dänischen Neichsfanzlers Jacob Uhlefeld an 
die Niederlande. 

Während die pantich-öfterreichtiche Macht im Herzen Deutichlands von 
Sieg zu Siegen eilte, umd fich zu neuen Angriffen gegen den freien Staat 
der Vereinigten Niederlande riiftete, jehen wir diefe mit England und Däne 
mark engere Beziehungen fmüpfen; gegen die Gewalt des Katholicismus 
bahıt jich ein Einvernehmen dreier evangeliicher Reiche an, alle Drei mäch- 
tig zur See; alle drei gleich geführdet durch Das Wachsthum des jtarken 
Gegners, md dem Gegner verderbendrohend, wein jie e8 vermochten, jich 
zu einem fejten Bunde zu vereinigen. 


Derlud einer Allianz evangelilcher Mächte. 


68 war fast an einem Tage, dar der König Jacob im feiner Thronrede 
dem Parlament jeinen Willen, das Erbrecht feiner Enfel an die Furpfül 
ztichen Yande bewaffneten Arms vertheidigen zu wollen, evflärte, und daR 
König Ehriftian feinen Ständen einen umfaffenden Entwurf feiner politijchen 


1) Boßbergen® Bericht über jene Neife vom 10. December 1620 — 1. April 1621 
(bet Wurm. ©. 26). 13. Januar in Kopenhagen: „Dev König ift fih bewußt, dar man 
ihn Für Spanisch hält; ev findet fich aenötbiat, dem &efandten zu jfanen: e8 jer eine 
Calummie, von den Städten ausgeftreut, al8 ob Dänemark die Spanier in die Novdiee 
gebracht und fich zum Hervem einiger Hanfaftädte machen wolle. Nad Spanien jer aller 
dings eine dänische Gefandtichaft gegangen; aber Seine Majeftät haben verichiedene 
Sefandte von dDorther empfangen umd fünnten nicht umbin auch dorthin zu jenden. Es 
habe fich Dabei nur um Ernenerung der burgumdifchen Tractate gehandelt; Nichts zum 
Nachtheil der vereinigten Niederlande jei vorgelommen.“ 
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Pläne übergab, und fich auf Grund diefes Entwurfs mit ihnen dahin eintgte,") 
dak man zunächit an den Raifer und die deutichen Fürjten Gefandte jchiefen 
jolfe, um fie zu einer friedlichen Berlegung des Streits im böhmischen Reich 
zu vermögen; Daß man, wenn jolches Verfahren feinen Erfolg habe, mit 
England, Schweden, dem niederfächjiichen Kretfe, den Generalftaaten und 
den Hanjaftädten ein Bindnif fchltegen folle, um die ihnen allen gleihmäßta 
drohende Gefahr gemeinfam abzuwenden. Man möge fich zuerjt an die 
Iiederlande wenden, damit fie, jelber gewonnen, die beiden Könige von 
Schweden ımd von England und die Hanfaftädte fir das Bündnik zu ge- 
winmen fuchten. Wenn jedoch weder jene Botentaten noch die Generalftaaten 
Neigung fir ein folches Bündnik bezeigten, jolle auch Dänemark zurüdhal- 
ten, denn gefährlich und bedenklich jei e8, fich allein in jo weitausjehende 
Dinge zu mijchen, wovon die Folge Aufßerjte Erjchöpfung des Yandes und 
mächtiger Fürften Keindfchaft jein müßte. Das jedoch fer räthlich, daß der 
König „in omne eventum“ eine Anzahl Kriegsvolfs werben laffe, 2) denn 
dadurch jet man zugleich vor Kriegsgefahr geficherter und fünne auf die Frie- 
densverhandlungen großen Einfluß ausüben. 

E83 war wahrlich nichts geringes, diefer von Dünemarf ausgehende 
Plan einer großen evangelijch-nordenropätichen Goalition. 

Auf jeine Ausführung fam es an. 

Um ihn auszuführen, hatte König Chriftian England, Schweden, die 
Seneralftanten, die niederfächjiichen Kreisfürjten, Brandenburg und andre 
deutjche Fürften zu einem Congreß nach Segeberg eingeladen. 

Suftaf Adolf hatte auf die Einladung geantwortet:?) e8 jet ihm nicht 
möglich, Semanden nach Segeberg zu jchiefen; e8 fer ihm ebenjowenig mög- 
Lich, unmittelbaren Beiftand zu leisten; denn der Stillftand, den ev mit Polen 
babe, gehe zu Ende und es jet fraglich, ob man den Abjchluß eines Friedens 
zu eriwarten habe, ob den Wiederausbruch des Kriegs. Wenn jedoch — jo 
jchreibt er in einem jpätern Briefe — die Gefahr vor dem Türfen Polen 
zum Frieden geneigt mache, würde er fich beeilen, der Union zu Hülfe zu 
fommen. „edenfalls wünfche er fich, ehe er auf Das Kriegstheater nach Yin- 
land abgehe, mit dem Könige von Böhmen perjönlich zu befprechen. 
och ehe der Segeberger Eongreß eröffnet wurde, fand fich Die leidende 


1) Die Aetenftüce bei Molbeh. Kong Ehriftian TV. egenhaendige Berve :c. 
Kiöbenhawe 1848 (D. 

2) Und zwar joll das Kontingent aus 4000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferd 
befteber; jährliche Roften 400,000 KReichsthaler. 

3) Guftaf Adolf „ad regem Bohemiae“ d, d, 11. Februar und 18. Juni 1621, bei 
Sronbolm T. 


Hauptperjon und unjchuldige — oder jchuldige Veranlaffung der ganzer 
Bewegung, der flüchtige Böhmenföntg, bei König Chrijtian ein. 

E8 fan zu „wunderlichen Discurjen ” zwijchen ihnen beiden.!) Der 
König rückte gleich mit der Frage vor: wer ihm gerathen habe, Könige zu 
verjagen umd Königreiche einzunehmen. Hätten e8 jeine Käthe gethan, To 
hätten fie gehandelt wie Schelme. Dann wieder fragte er ihn: warım er 
denn die Bilder geftürmt? Wenn einer ein Haus hätte — eriwiderte Fried- 
rich, jo richtete er e8 gern zur, wie es ihm geftele. Darauf Ehriftian: das 
jet noch die Frage, ob e8 auch jein Haus gewejen wäre. Auch fomme es ihm 
jeltiam vor, daß er lauter Böhmen bei fich hätte und feinen von feinen Yand- 
jtänden. Und dann jagte er weiter: „Zuvor hat man die Pınmpfäde (Bınnp- 
hojen d. b. die Dänen) nichts geachtet; min fie aber den Karren in den Dred 
gefahren, jo füime man umd juchte Dülfe bet ihnen. Er, — der Pfalzgraf — 
müßte fich vor dem Kaijer demüthigen, alsdann wolle ev helfen, daR der 
Spinola abberufen werde, und er wieder zu feinen Yanden fomme. Met 
Böhmen wollte er ganz nichts zu thun haben; das wäre Unvath.“ 

Friedrich — jo erzählt die Depeiche ging auf Alles ein, erklärte, 
„vaß er fich auch der Krone, des Fitel8 und aller Anfprüche auf Böhmen 
und conföderirte Yänder verzeihen wollte” Wean jieht, Dänemark jo wie 
England intereffirten fich für die pfälziiche Frage; von der böhmijchen wolt- 
ten jte beide nichts wilfen. 

Dann fand — im Meirz 1621 — in der That die profectirte Zufan- 
menfunft jtatt. Neben Dänemark, England und den Generaljtaaten waren 
auch eine Anzahl deutjcher Kürjten durch Gejandte vertreten. 

Dean faßte den Beichluf, ein enges VBertheidigungsbündnig einzugeben. 
Eine Armee jollte aufgerichtet werden in der Stärfe von 6000 Mann zu 
Fuß und 3000 Dann zu Pferde. Site jollte nicht allein Miederjachjen gegen 
etwaige Angriffe vertbeidigen, jondern zugleich den Untrten in Oberdeutjch- 
(and beiftehen; denn jo lange Ausficht jei, die Pfalz zu retten, habe man in 
Ntederjachjen nichts zu befürchten. 

Daneben aber — md das war Das polittjch wichtigere —, wurde in Se- 
geberg an engerer Verbindung Dänemarks mit Holland gearbeitet. 

Eine dänisch-engliiche Alttanz wurde am 19. April (a. St.) abgeichlof 
jen.?2) Beide Kronen jollten verbunden jein, fich gegen ihre Feinde zu helfen, 
wo anders die eine nicht jchon in Krieg begriffen wäre. Keine von ihnen 


1) Nach einer, bei 8. A. Müller Forihungen III. ©. 468 f. mitgetheilten Depejce. 
2) Stange (Schlegel.) IT. ©. 170, 
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darf einen Frieden ohne die andere fchließen. Der bewaffnete Beijtand, 
den beide zır leisten haben, wurde firirt; e8 wurde bejtimmt, daß Dünemarf 
Enaland neue 100,000 Nthlr. zur Beriwendung für den Pfalzgrafen-König 
vorjchießen jollte. 

Ziwtjchen den Niederlanden und Dänemark fam es nicht jo weit?) Auch 
die Bemühungen des Kanzlers Uhlefeld im Haag hatten anfangs feinen rechten 
Erfolg. Die vorläufigen Berhandlungen mit ihn wurden am 14. Diat (1621) 
geichloffen. In Bremen jollte die Angelegenheit zum Abjchluß kommen. 
Im Juli ging die ftaatische Gefandtjchaft nach Bremen ab,?) um dort die 
däntjchen Unterhändler zu treffen. Aber die Punftatton, zu der man vor- 
ichlagsweife fich geeinigt, Fand nicht die Betätigung des Königs, eine Ipätere 
Pınktation ftieß auf entichiedene Mipbilligung in Holland.?) Doch fand jo 
weit Berjtändigung ziwijchen beiden ftatt, Daß jich die Generaljtaaten den 
Bemühungen Ehriftians mm Bremen nicht mehr widerjeßten, jo daR noch 
in demjelben Jahr (14. December) der Prinz Friedrich die Koadjutorei des 
Erzitifts erhielt. 

Etwas jedenfalls hatte der Congrep bewirkt: eine Art von Einvernehmen, 
einen geivilfen Zufammenbang hatte man erreicht. Man hatte fich gegen 
einander ausgeiprochen und wuRte, woran man war. 

Das nächjte war nun, daß man Gejandte an den Katjer abgehen lief. 

Bon däntjicher Seite wırden Heinrich Nanzau und Julius Adolf von 
Attersheim gefandt.*) 

Sie follten?) dem Katjer des Pfalzgrafen Abficht, auf Böhmen ver- 


1) Bergl. Meyer, Londorp. suppl. II. Krantfurt 1666. Buch IT. Cap. LXVII. Die 
Berhältmiffe find bier, wen auch wicht ganz genau, Doch nicht übel beleuchtet: „Weil 
Ehrijtian IV. jab, daß DOefterreih und Spanien algumachtig im Deutschland werden 
wollten, nahm ev fich vor, derfelbigen bisherigen glüdlichen Fortgang der Waffen etwas 
zu hemmen. Werl aber zu befabren, Daß, wen er mit dem Kaifer einen Krieg anfinge, 
Schweden und die Hanfaftädte ibren Bortbeil daber abfeben möchten; To jchiefte ex jeinen 
Kanzler Ublefeld in ven Haag, um fich Diefer Seite zu verfihern und Dur Biindnig Die 
Niederlande auf jene Seite zu bringen. Anfangs wollte e8 wicht vecht fort; denn 
Dänemark fuchte zu Fehr feine eigenen Angelegenheiten und die Koadjutorei des Erzitiits 
Bremen für den Prinzen einzufchließen. Endlich jedoch wurden einige Punkte für ein 
Bündiis aufgejet md die günzliche Abhandlung für eine VBerfammlung in Bremen 
beftimmt u. . w.“ 

2) Die Iuftruction tft vom 9. Auguft 1621, bei Meyer, Londorp. suppl. I. 

3) Worte bei Wırrm (©. 29). Bekanntlich fam — wir werden davon reden — erft 
Ende 1625 der Vertrag zu Stunde. 

4) Die Gefchichte Diefer Gefandtfchaft unter Andern bei Senfenberg (Häberlin Bd. 
25. ©. 67--78.) 

5) Depeche bei Miller Forichungen IH. ©. 468. 
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zichten zu wollen, mittheilen; fie follten den Katjer erjuchen, Dagegen Spinolas 
Abberufung von des Neichs Boden zu erwirfen, und dem Pfalzgrafen jeine 
Yänder zu vejtituiven. „Wo nicht, müßte man fich auch in VBerfaffung jtellen, 
und den Spinolam juchen, denm er griffe gar zu weit; man fünnte nicht lün- 
ger zuriehen, daß er die Neichsfürften, Grafen, Stände und Städte zu Tri- 
butariis alfo machen follte; der Kater hätte ja auch wieder, was er haben 
wollte, möchte fich mım genügen lafjfen.” Aber der Kaifer ging auf die Vor- 
jtellungen der Gejandtjchaft nicht ein.t). 

Am Anfang Iuli waren die Gefandten zurüd. Dev König jchrieb an 
feinen Kanzler Fries: „Meine Gefandten find mm vom Kaifer wieder ge- 
fommen, und haben nichts in Abficht auf den Pfalzgrafen erhalten können.” 

Ron englifcher Seite aus wurde Digby nach Wien gejandt.?) Zweterlei 
iollte er fordern: erjtens Nejtitution des Pfalzgrafen in jeine Winden und 

Yänder, die er vor Annahme der böhmiichen Krone befejjen; zweitens Inne 
halten der Achtsvollitrefung und Waffentillftand. Aber der Kaifer ant- 
wortete ausweichend: „wegen jener eriten Forderung müljfe er die Kur- 
fürften des Reichs fragen; mit feiner andern Forderung müfje ich Digby 
an denjenigen wenden, der die Acht zu vollziehen habe: an den Führer der 
Yiga, den Herzog Mar von Baterı.“ 

Digby begab fich — September 1621 — zu dem Herzog, der an der 
Spitse eines fiegreichen Heeres bereits in der Pfalz jtand. Der Herzog nahın 
den engliichen Gefandten gar nicht an; in feinem Yager fünne ev ihn nicht 
jtandesgemäß empfangen, ließ er ihn jagen. 

Die Sprache des Kaifers umd des Haupts der Yiga durfte jo jchroff 
jein. Man war der flauen engliichen Vermittelung in diefen Kretien jchon 
zu gewohnt, um ihr nicht weit mehr mit fühlem Spott, als mit Aufnierfian- 
feit und Bejorgniß zu begegnen; umd die einzige Kriegsmacht, die ic) ihnen 
geichloffen hätte entgegen jtellen können, bejtand nicht mehr. 

Denn die Union der deutjchen Fürjten, von Anfang an bei dev böhmt 
ichen Angelegenheit in Sorge, ficb durch zu entjchiedenes Auftreten zu 
compromittiven, hatte fich von dem Bundesgenofjen nach dejjen Unglüd 
völlig zurücgezogen. Und jeit er vom Kaifer gar in des Neiches Abt ge 
than war, wagten fie nichts mehr für ihn zu thun, unter dem erwünjchten 
Borwande, nicht gegen Katfer und Neich fündigen zu wollen. 

ODER die Neichsjtädte erklärten ihren Austritt aus dem Bunde; der 

1) Zeidlers Bericht (bei Miller a. a. 

2) Aretin Baterns ausw. Berb. en 112 f., vergl. Senftenberg (Häberlin Bd. 25), 

&. 81. Anm. 
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Yandgraf Morik von Helfen folgte. Im Mat 1621 verjammelte fich der 
Kejt der untrten Kürjten (Würtemberg, Baden, Anspach, Pfalz Zweibrücden) 
zum letsten Deal in Heilbronn. Ein zahmes Gefuch gegen die Achtswoll 
jtrefung an den Sailer war Das lette, wozu fie fich emporichwangen ; 
das legte, was fie für ihren alten Genofjen zu thin wagten. Nach diefem 
leisten Aufflactern erlojch Das Yebenslicht Des Bundes: er Löfte ich auf. 

sm Volk aber fang man von der Unirten Treu, die in das Jägerhorn 
gefrochen, und vom Fäger in alle Winde geblajen jet. !) 

Wie Schnee zerging fie, Tagt eine Alugichrift. Und Gamerarius 
mit jeiner Scharfen Feder jchreibt: „zu winjchen wäre, daß nie feine Unten 
geiwejen, al8 daß jolche mit diefer Schmach ein Ende nehmen jolte.” 

Die Segeberger Verbündeten liegen e8 bei Gejandtichaften und De- 
monftrattonen bewenden. König Chriftian merfte bald, daß England trot 
aller dänischen Geldleiftungen an bewaffnetes Einfchreiten nicht dachte; ?) ex 
jah die Union, deren Yosbrechen gegen die fatholifche Heeresmacht er hatte 
jecundiren wollen, zu Örabe geben. Und da er jelber weder allein, noch 
zuerjt den Krieg begiumen mochte, jo dankte ev den größten Theil feines be- 
reits gefummelten Heeres ab md viethb Friedrich, beim Kaijer den Weg 
gütlicher Unterhandlungen einzufchlagen. Gamerartus, der damals (Altn- 
fang 1622) in Kopenhagen war, ımterlieh nichts, ?) um eine beijere Unter- 
jtüßung von Chriftian zur erhalten. Aber ein Tag nach dem andern verftrich 
mit „Reden“; bis der König ihm endlich jchriftlich Fund that, daß er jetst fich 


1) Der Univten Treu ging ganz verlor'n, 

roch endlich in ein Zägerhorn, 
Der Jäger blies e8 in den Wind, 
Das macht, daf man fie nirgends find. 

Eine Reihe von Schriften über die Auflöfung der Union, höbnenden Inhalts, tft bei 
Senfenberg (Häberlin Bd. 25. ©. 45. Arm.) catalogifirt. Was der zweifache Soldaten- 
ipiegel von 1629 dariiber jagt, möge als Beifpiel angeführt fein. „So war es 
mit dev teutfchen Amon auch nicht algzumoht beftellt, Einem mangelte e8 an Geld, 
dem Andern an Bolf. Als um zulett ihre Armada beifammen, da waren die Haupter 
icht einig, beim General fein Ernft, in Summa bei allen weder Rath noch That, eier 
wollte bie, der andere da hinaus, man fpannte die Pferde binter den Wagen, bejetste 
die Grenzen mit Yandvolf und wich mit dem gewordenen, und ließ den Feind immer ins 
Land, bi8 endlich gedachte Union, nicht obne fonderlihen Schimpf dev Cohaerenten, wie 
ein Schnee hinfiel und zerging.‘ 

2) „Das meifte ift, Daß der König in Dänemark in den König in England ein 
itarfes Mistrauen fett” Camerarius vom 12. März 1622. 

3) Sein Bericht vom 12. März 1622. All feine Berichte aus diefen Tagen find voll 
von Klagen iiber die Umtbätigfeit der damifchen Botitif. 
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nicht anders erflären fünne. Er wolle aber an den Ratjer und an Rırrflachien 
ichtefen und durch Schreiben eine Bacification verfuchen. !) 

In der That wurden die Ausfichten für Friedrich, durch friegertiche 
Erfolge zu jeinem Recht zu gelangen, von Tag zu Tag geringer. Gegen- 
über von drei mächtigen Genojjen, wie die Könige von England und von 
Dänemark und die protejtantiiche Union jein fonnten, hätten Die habsburgi- 
jchen und Ligiftiichen Pläne einen jchweren Stand gehabt —: aber jtatt 
diejer Verbindung unternahmen es drei Abenteurer in die Bewegung einzu- 
treten, und planlos aufs Geradewohl den Krieg zu wagen, vielleicht begetjtert 
für die gute Sache des Pfalzgrafen, jevenfallS getrieben von perjönlichen 
Gründen. 

Aber den improvifirten Unternehmungen Mansfelds, Friedrichs von 
Baden und Chrijtians von Braunichweig war rafch und leicht ein Ende ge- 
macht. Innerhalb zweier Monate waren fie alle dret befiegt. 

Mag man von diefem Kleeblatt denfen wie man will, immerhin hatte 
e8 die einzige bewaffnete Oppofition gegen das feindliche Andringen gebildet. 
Setst fehlte jelbjt diefe. Denn in Dänemark war troß der Siege der feind 
lichen Heere die Apathie im jtetem Wachjen. Gamerarius jchreibt: „Auf 
Dänemark und den niederjächjiichen Kreis darf man fich nicht verlaffen: 
einer jieht auf den Andern, und fie bleiben müßige Zufichauer.“?) „sm 
niederjächfiichen Kreis jchläft man.“ 3) Er räth zu einem Handichreiben jenes 
Herrn an den König von Dänemark, worin er ihn zu einer Comventton mit 
dem niederjächjiichen Kreis bewegen joll, „Tonjt wird er jtill fien; man wei, 
daß der Düne will geehrt und oft erjucht jein, was der Katjer wohl in 
Acht nimmt.“ 

„Der König von Dänemark jorgt für jich;t) der niederfüchjiiche Kreis 
zögert; Tilly naht — und dann wird Niemand ficher fein.“ 


1) E8 ging dumm Ranzau au Job. Georg von Sachjen ab, um ihn um Verwendung 
beim Kaifer zu bitten und fir die bisher aufgewandte Mühe zu danfen; Siqward 
Pogvisch choliteinifcher Yandrath und Propft zu Uetterjen) ging an den Kater ab, um die 
Reftitution des Pfalzgrafen zu erwirken, und gegen die Uebertragung der Kur an 
Baiern zu arbeiten. Aber Kurfachlen erklärte, e8 wiünfche, daß der Pfalzgraf in des 
Käifers Hände falle, Damit derfelbe gegen ihn verfahren fünne, wie Karl V. gegen den 
Kurfürften von Sachen. (Graf von Hohenzollern an den Kaifer vom 18. Juli 1622 
bei Khevenhiller IX. ©. 1763.) 

2) 17/27. Zuni 1622, 

3) 12/22. September 1622. 

4) Samerarius an Rusdorf 16/26. Auauft 1623. „Die Gefinmumng des Dänen kennit 
Dur, der nicht8 thut, wern er nicht feinen’ Privatvortbeil gleichfam ichon in der Hand bat.” 
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zilly nahte. Noch im Herbit 1622 war Heidelberg, Weanbeim, 
Sranfenthal genommen, die Pfalz erobert worden. Im Frübjabr 1623 
brach er ins Heffische ein; im Arguft Schlug er den Herzog Chriftian bei 
Stadtlohn. 

Yan wußte man wohl, woran man war. Die Sefabr riiefte mit Iiefen 
jcehritten näher; die beliebte Unfchbuldsmiene jtrengfter Neutralität wiirde Die 
faiferlichen amd Ligiftiichen Schaaren nicht an den niederfüchjiichen Grenzen 
aufgehalten haben. 

Dean begamm an Bertbeivigumg zu venfen. Die niederiächiiichen Kreis 
jtände hielten zu Braumjchweig einen Kreistag md bejchloffen das Triplum 
tripli. König Chriftian begamı won Nenem Truppen bei Nendsburg zu 
janmmenziziehen. Die dDintischen Neichsrätbe berietben zu Dvenjee iiber die 
gefährliche Situation. Wenig jpäter erfehten im pfäßiichen Auftrage Graf 
Dohna, ımm König Chriftian zum endlichen Eingreifen zıı bewegen, !) und 
dtefer chrieb darauf an die Nunfürjten von Sachjen ımd Brandenburg, fie 
jollten zur Wiedereinjeßung des Pfalzarafen belfen. Yeere Ausflüchte waren 
die Antwort. Chrijtian jchrieb an den Natfer. Der Pfalzaraf hätte fich ver- 
gangen, ev mie geftraft werden —, Das war die futjerliche Antwort. 

Auch Diesmal liegen Trägbeit, Furebt md die große Neibe Fleinlicher 
ückjichten 68 zu feinem entjcheidenvden Schritt fommen. Anf Worte md 
Berbandlimgen, auf gebeime Unterjtütungen ımd mattes Eingreifen be 
Ichräntten jelbjt die willigften Kürten ihre Theilmabme. tur einen gab es 
noch, auf den man hätte hoffen fünnen. Aber der war, wie e8 jehien, zu tief 
in ganz andere Angelegenheiten verwicelt, md führte in fernen Gegenden 
Kriege, deren Ende nicht abzufeben war. 

E83 war nicht die Perfönlichfeit Jacobs allein, die der englifchen Politif 
in Diejen Jahren ihren Tchwanfenden, nfchlüffigen Charakter gab. 

eben diejem perjönlichen Grund gab es einen politifchen, den freilich 
auch iwteder der stönig Telbt geichaffen hatte. Fir feinen Wunjch, die euro- 
pütjchen VBerhältmifie friedlich md methodich fich weiter entiwickeln zu feben, 
erkannte ev in vortbeilbaften Heirathsverbindungen einen großen Vorfehub. 
Er hatte den Slauben, daß VBerwandtichaft der regierenden Häufer Freumd- 
jchaftsbande zwijchen ihnen fnüpfen müffe. In diefem Glauben baite er früher 
einmal daran gedacht, feinen Sohn mit einer franzöfiichen Prinzeffin zu ver- 


1) „Althier will Das Gejchrei geben, als follte Daniae Rex zwar in Willens haben, 
in WPerfon dem gemeinen Wejen beizufpringen, feine NReichsrätbe aber follen ftarf 
Damwider jein.“ PBfalzgraf Sobanı Cafimir an 2. Camerarius d. d 19. April 1623. 
Mofer, Neues Batr. Arc. T. ©. 18, 
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mählen. Aber er fan von Diefem Gedanfen zurück, da er fich größeren Vor- 
theil von der Freundichaft Spaniens, als von der Franfreichs veriprach.!) 
Dephalb ging er auf die von Spanien angeregte Bermäbhlung des Prinzen 
von Wales mit der Infantin Dearia willig em. Der verfchievene Glaube 
der zu Bermählenden, und der Bevölferungen beider Neiche, die durch diefe 
Heirath zur Fremden gemacht werden follten, machte ihn nicht bevenflich. 
Dean bezeichnete vielmehr jein Bemühen, jeinen Sohn mit der Ipantichen 
Prinzefjün zu wvermäblen, wie er jeine Tochter mit dem ewangelifchen Pfalz- 
grafen vermäblt hatte, als einen eitlen Wunjch, väterlichen Einfluß zugleich 
über ein ewangeliiches wie über ein fatboliches Haus auszuüben. 

Spamten hatte Diefe Verbindung vorgefchlagen, weil es aus einer jolchen 
Sicherheit vor dem geführlichiten Feinde bet der Erneuerung feiner gropen 
Pläne hoffte, bei der Unterwerfung der tederlande, mit denen der zwölf- 
jährige Waffenftillftand nächjtens ablief, bei feinen vceanifchen Unterneb- 
mungen, bet welchen es bejonders die englische Flotte zu fürchten hatte, bei 
dem Eingreifen in Die deutjchen Aırgelegenbeiten, weil e8 vechnete, daR es, je 
länger e8 diejen engliichen Wunfch wach erhalten konnte, ohne ibn zu erfüllen, 
um jo länger England von wirklicher Unterftüting der pfälziichen, Das 
heigt, antihabsburgiichen, anttfatholiichen Interejjen abbielt.2) 

Seit jenen Tagen, in welchen e8 ficb um die Aınmabme der böhmischen 
Strone handelte, haben wir England zaudern jehen; England hielt den 
Pralzgrafen hin, wie Spanien England binbielt. Der Einfluß Spaniens auf 
die englijche Politif, Englands auf die pfälziich-böbhmische, hielt jo genauen 
Tact, wie die Pendel zweier gleichgehenden Uhren Tact halten würden. 3) 

ach rechts und Linfs reichte Jacob die Hände, umd hatte auf Diefe 
Weije die eine ftets gefeffelt, wenn von ibm gefordert wurde, er jolle fich mit 
beiden nach einer Seite wenden. Bereits im Jahre 1619, als er dem 


l) „Il ne croit pas, que la France puisse faire la balance, qu’il espere du eöte 
d’Espagne“. Ambassade du Marechal de Cadenet 1620—1621. Tillieres, mem. 

2) Ju einer Alugfchrift von etwa 1623: „Bedenken über den zwischen England und 
Spanien vworjeienden Seirath“ (Meyer, Londorp. suppl. IT.) beit «8: „ 
Spanien verbofft das England, vwermitteljt Diefer Heiratb alfo zu bezaubern, daß; c8 
ibm aus dem Weg weichen joll; und England bildet ibm ein, e8 werde den Honig 
von der Biene, ohne Gefahr, daß c8 möchte geftochen werden, genießen: wer von beiden 
letslich in feiner Nechnumg werde zu kurz kommen, ift zum weniajten DISputivtich.“ 

3) (Tillieres) Bericht aus Yondon von 16. April 1620. (Naumer Briefe IL. S. 299.) 
„Die Spanische Heivatb viidt weiter, obaleich zuuleßt Einer wohl den Andern betriiaen 
will: Spanien nämlich jucht dDadurd die Hilfe zu verzögern, welche man dem Küng von 
Böhmen jenden könnte; und Jacob findet darin einen genligenden Vorwand fi iiber 
die Deutichen Angelegenbeiten noch nicht zu erklären.“ 


in Summa, 
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pfälzischen Gejandten Andeutungen gab, die diefer als ein Verjprechen zur 
Neitwirfung auffafjen zu dürfen glaubte, hatte er dem Ipanifchen Gejandten 
Sondomar erklärt, der Pfalzgraf fer ein abicheulicher Nienjch, hatte ev dem 
jelben fein fönigliches Ehrenwort gegeben, daß er den umirten Fürjten nicht 
beiftehen würde, und hatte ihn autorifirt, dies jeinem Könige zu jchreiben. 

Hernach war e8 immer umd immer wieder die Nücficht auf die zu- 
fünftige Schwiegertochter, die ihn von dem Entjehluß, den Schwiegerfohn 
energiich zu umterjtügen, abbielt, die ihn aus einem fübneren Auffehwung 
jofort wieder zurüc in feine Interventionsbejtrebungen mit ihren GCorreipon 
denzen und Yegattonen warf. Er redete jich ernjtlich ein, daß er am leichtejten, 
und zwar ohne Waffen, jondern auf dem Wege friedlichen Abkommens die 
Nejtitution der Pfalz erwirfen werde, wer er die Verbindung mit Spanien 
erhalte. Der holländische Sejandte Caron jchreibt an die Generalftaaten 
(2. Suli 1621): „König Sacob glaubt jo an die Herausgabe der Pfalz, als 
ob er fie Schon in Händen hätte, und das Anfehen des jpanijchen Gejandten 
twächjt mit jedem Tage.) 

Einjichtige Politifer waren betrübt, entrüftet über jolche Stellung des 
jenigen Staates, auf dem die Hoffnung der antihabsburgiichen Sache jtand. 
Samerarius hört nicht auf, in jeinen Briefen diefe Stellung auf das Bitterfte 
zu beflagen: „Will der König in England — jo jehreibt er 9. September 
(a. St.) 1622 — die Waffen nicht gegen den Kaifer und den Herzog u 
Baiern ergreifen, Jo tft alles vergebens.” Und acht Tage Ipäter (16. Septem- 
ber a. St): „Wenn der König in England ficb immer narren läßt, wird 
auch Dänemark nicht vorwärts zu bringen jein. Hier (d. 1. in Bremen) wird 
von vielen geglaubt, der Prinz von Wales fer jchon zur Nieffe gegangen, und 
der Vater auch päpftiich.” Und weniges jpäter (15. November a. St.): 
„Welche traurige Nachricht aus England! Ohne Krieg ift die Kurpfalz nicht 
ipieder zur erlangen, wen gleich der König von Spanten noch zehn Jahre den 
König in England bei der Kae unnführen jollte Und danıı (1623, 24. Fe 
brumar): „Sch jehliege jo: Die Katholifchen werden mit guten Worten und 
mancherlei Unterbandlumgen nichts anderes Juchen, als wie fie den König in 
England vom Kriege abhalten. Unterdeilen werden fie jo viel nehmen, als 
jie fünnen.“ Immer und immer aufs Neue gingen die Gefinnungsgenofjen 
England um Unterftüßung an. Und England jagte immer und immer wieder 
zu, zögerte immer md tnmmer iwieder, die Zufage zu erfüllen: und „da England 
zögert, zaudern die Anderen auch. So müljen wir — Ichreibt Camerarius 
— uns endlich dem König von Spamten ergeben und unterwerfen.“ 


1) Raumer Briefe II. ©. 313. 
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Der Blindejte fonnte einjehen, was Jacob nicht einfah, dar Spanien 
durchaus nicht auf Die englijchen Ideen einzugehen geneigt war; daß es nur 
die günftige Gelegenheit nicht vorbeigeben lafjen wollte, welche ihm die Wie- 
deraufnahme feiner weitausjehenden Pläne erleichterte. 

68 gab ein paar Positionen in Europa, deren Befit der Krone Spanien 
für die Rolle, die jie nunmehr wieder zu Iptelen beabjichtigte, unumgänglich 
nothiwendig war: das Veltlin und die Pfalz. 

Dit dem Veltlin hatte fie den Par von Wiatland nach Tyrol, hatte jie 
die Verbindung mit dem öfterreichiichen Habsburg. Durch den Bejit der 
Pfalz, durch Hinzufommende weitere Ausbreitungen am Wettel- und Iieder- 
rhein, hatte fie die Straße in die Niederlande. Diejfe Straße zu bejigen, 
mußte in dem Moment, wo der Waffenjtillitand mit den Niederlanden ab- 
lief, von doppelter Wichtigkeit jein. Aus einem derartigen zufammen- 
hängenden Territorium längs dem Nhein erwuchs ihr der weitere Vortheil, 
den gefährlichen franzöfiichen Nachbar zu tjoliren. 

Mit der größten Energie arbeitete Spanten an Diejen Bejiter- 
weiterungen. Anrvechte auf Tyrol, auf die öfterreichiichen VBorlande, auf den 
Eljiaß hatte es gegen feine Erbanjprüche an Böhmen eingetaufcht. ) Gegen 
das Verjprechen fräftiger Unterjtütung trat ihm Batern jeine Anjprüche auf 
die Pfalz ab. 

Und da die Richtung der franzöfiichen Bolitif fi mit dem Tode 
Heinrichs IV. durchaus verwandelt hatte, da dem legten jeiner Pläne, der 
auf einen großen Angriff gegen Spanien ging, das jorgfältige Bemühen der 
Regentin umd des Prinzen von Conde, um feinen Preis offen mit Spanien 
zu brechen, gefolgt war, jo fand Philipp bei jeinen Ausbreitungen über 
die Rheingegenden nicht einmal ein Hindernig von diejer Seite, für welche 
jolche Ausbreitungen kaum minder verderblich waren, wie für Die eingenom- 
menen Gegenven jelbit. 

Das alfo war die Yage: König Jacob wollte die Pfalz durchaus jeinen 
Enfeln erhalten wifjen; König Philipp begann die Pfalz für jich zu erobern. 

König Jacob hatte die Naivität, zu gleicher Zeit Die Abficht Spaniens 
auf den Befit der Pfalz einzujehen, umd zu gleicher Zeit an die Aufrichtig- 
feit des jpaniichen Intereffes bei dem Heirathspları zu glauben. 

Während er Anfangs auf das Heirathsproject eingegangen war, ohne 
jeinerjeits Bedingungen aufzuftellen, machte ex jeßt dejjen Zujtandefommen 
von der Nejtitution der Pfalz abhängig. Und da er fein weiteres Interejie 


1) Rante Franz. Gejd. II. S. 265. 
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bei den deutichen Wirren hatte, als eben die Neftitution der Pfalz für die 
Seinen, ließ ev fich zu dem Verfprechen berbei, daR er, im Aull Spanten in 
diefe einzige won ibn geitellte Rorderung willigte, jeine Waffen gegen die 
Ktiumpfer für Friedrichs Sache in Deutichland fehren würde. 

Dbhne dap von Spanten auf diefe Bedingung Englands eingegangen war, 
und ohne ausreichende Garantien von Dortber abzınvarten einzig geftitt 
auf die Zufage zur einem aropen Gomvent in DBrinfel md die erheuchelte 
Abjicht Des Katjers, Fin die glitliche Berlegung der ganzen Angelegenheit 
jorgen zu wollen, begann Jacob jofort in der Nichtung des jeiner Heiratbs 
bedingumg angehängten VBeriprecbens zu arbeiten. Da der Kater erflärt 
hatte, riedrichs Yosfprecbung won Der Acht md die Neftitution der 
pfälzifcehen Yande könne in der Güte nicht erfolgen, jo lange er fie bewaffneten 
Armes zu ertragen fortfahre, batte der omg ihn vermocht (Juli 1622), 
nicht mv jelbjt Das Itriegstbenter zu verlaffen, Jondern auch Mansfeld und 
Shrijtian von Bramfjehweig ihre Dienfte aufzufagen; md die Gegner, ftatt 
nach jolcbem Entgegenfonmmen auch ibverfeits Schritte sur gütlichen Ber- 
legung der Angelegenheit zu thin, erhielten durch Die unverantwortliche 
Boreiligfeit Englands und durcb Die immelbitftindige Machgiebigfeit Fried 
vichs willfonmene Gelegenheit weiter vorzudringen. Sett erfolgte, was 
bereits in anderem Zufammenbang erwähnt wurde, Die Einnahme der Daupt 
pläße im der Pfalz. 

Samerarius jebrieb in jenen Tagen: „mit Heidelberg und der Kurpfalz 
it's vorbei. Urfache tft der Nonig tn England. Er wird es bei der Nachwelt 
jchwer verantworten fünnen.“ Und in einem andern Brief aus jenen Tagen, 
furz nach der Einnahme von Heidelberg: „Der König in England wird die 
Wunden nicht heilen md Das Gebvochene nicht ganz machen können. Wäre 
bejfer, man hätte ibm mie getrant. Gott erbarı!s. Es tft unmöglich, der- 
jelbe muß päpftlich oder ein Stier jeu.“ 

Dem Katfer war e8 nichts weniger wie Ernft mit feinen wiederholten 
Auflagen, die Winjche Friedrichs md derer, die fich in Briefen md Gefandt- 
ehaften für ihır zu verwenden micht aufbörten, zu erfüllen. Aber er erfamte 
doch Für vwortbeilbaft, Tebeinbar auf fie einzugehen. Um ganz mit fernen 
Plänen bevworzutreten, wollte er einen noch bejferen Zeitpimft abwarten. 
Darim batte ev im jenen Gomvent geivilligt, welcher zu Brüffel gehalten 
und auf welchen der Berfuch gemacht werden jollte, Die ganze Alt 
gelegenbeit in der Güte beizulegen. Seine Gegner hatten Die Bedingung, 
an welche er die Eröffimumg des Convents gefmüpft hatte, mr allzır gewiffen- 
haft erfüllt: jene Bedingung, Mansfeld und Herzog Chriftian des Dienftes 
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zu entlaffen. Der Katjer aber ließ nach hinlänglichem Zögern erklären, auf 
dem proponirten internationalen Convent könne die Angelegenheit nicht bei- 
gelegt werden; er habe eine Berfammlung nach Negensburg ausgejchrieben ; 
England, wenn e8 wolle, möge jeine Gefandten dorthin jchiefen. 

Sp hatte ebenjo jehr wie das Glüd Tillys und Cordovas im offenen 
Selde, die Furcht Jacobs vor offenem Krieg die Schilderhebung für Friedrich 
ungefährlich gemacht. Der Katfer erklärte fich, troß aller Nachgiebigfeiten 
jeiner Gegner, Doch gegen die gütliche Betlegung. Die fatholifchen Heere 
aber drangen unter Tilly vaftlos weiter vor, nahmen Heidelberg (17. Sep- 
tember 1622), Mannheim (19. Detober 1622). Als der englijche Gefandte 
Wefton fich bei der Infantin befchwerte, daß nach jo viel Entgegenfommen 
und Nachgiebigfeit jo vücjichtslos verfahren werde, ward ihm zur Antwort: 
„was in der Pfalz vorgehe, thue Tilly, und dem habe fie nichts zu befehlen.‘ 
Und als Wejton jie darauf bat, jo möge fie doch Cordova, den Führer der 
Ipantschen Truppen, zurücberufen, antivortete fie: „ver habe aus Spanien 
Drdre, alles zu thun, was Tilly ihn heige.” Was war nun anlartiger; das 
engliiche Schwanfen, oder das habsburgiiche Ausweichen ? 


Spanifche Politik. 


Schon waren e8 nicht mehr die Waffen allein, die der pfülziichen Barter, 
tie wir fie nennen dürfen, Gefahr brachten. Der öfterreichtiiceh -habsburgt 
jchen Bolitif des Kaijers, für welche die pfülziiche Befitsfrage jo unmittelbare 
Bedeutung nicht hatte, gelang e8, ihre Projecte in eben der Zeit hinauszu- 
führen, in welcher die jpanijch-habsburgiiche Politik durd) die Befitergrei- 
fung der Pfalz einen eriten Erfolg errang. 

Der Berjagung Friedrichs aus Böhmen war feine Aechtung gefolgt; 
der Aechtung die Achtsvollitreeung. 

Was von faiferlichem Standpunkt aus der nächjte Schritt fein mußte, 
lag auf der Hand. Erklärte man den unglüdlichen Fürften einmal als außer- 
halb des Neichs und der Gejege jtehend, jo fonmte man ihm fernerbin jo 
wenig wie den Befiß feiner Yande den Befiß feiner Würden lafjen. Dean 
mußte beide anderweitig vergeben. 

Eine jolche neue Vertheilung brachte dem Kaifer einen doppelten Bor 
theil; fie verpflichtete ihm Andere, die fortan dag Interefje hatten, fich Das 
Sejchenf nicht wieder entreißen zu laffen; fie erichiwerte damit Friedrich Die 
Weöglichkeit dev Nücktepr in feine alte Stellung. 

Yon diefem Standpunkt, und zwar um den Zujammenbang zwijchen 

&, Droyjen, Gujtaf Adolf, 1. 11 
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dem vertriebenen Herrn und jeinen, für den Augenbli herrenlojen Yändern, 
völlig zu zerreigen, begann man babsburgifcher Seit8 — das muß beiläufig 
bier erwähnt werden — wie die Heere in den böhmijchen und pfälztichen 
Yanden ihre Eroberungen ausdehnten, an der Wiederheritellung des Katholi- 
cismug zu arbeiten. Auf die Stoppeln, die die faiferlichen Schaaren hinter 
jich liegen, wurde die Glaubensjaat des Katholicismus gejtreut. Ye reicher 
jie aufging, um jo mehr erjtickte fie, was von Keimen einer Sympathie für 
den weiland evangeliichen Herrn noch vorhanden war. 

Schon in den Tagen, da e8 fich um die Wahl Ferdinands zum Kaijer 
und Friedrich$ zum König handelte, war die Nachricht aufgetaucht, der Ktaijer 
habe dem Herzog von Baiern die pfälziiche Kur für den Fall, daß Friedrich 
die böhmijche Krone annehmen würde, zugefagt.!) Als dann nach feiner 
Wahl Ferdinand den Fugendfreund in dejfen Refivenzjtadt München befuchte, 
gab er ihm in der That derartige Zuficherungen. 2) 

ach Friedrichs Annahme der böhmifchen Krone begannen eingehendere 
Berhandlungen über diefe lebertragung ziwtjchen dem Katjer und dem Herzog 
Mar. ?) 

ALS darauf Friedrich Durch die Achtserklärung feterlichit feiner Würden 
beraubt erklärt war, wırde (Sunt 1621) bairischer Seits bei Kurmainz die 
‚pee, die umbejetste pfülzische Kurwürde anderweitig zu übertragen, angeregt. 
Auf einem Kurfürjtentage könne man die Sache abmachen. %) 

Bon dem mainzijchen Stanzler Dr. Gereon wurden gegen einen jolchen 
Schritt noch Bedenken geäußert. Die Kurfürften würden jchwierig fein, oder 
gar opponiren. Man wifje, daß Kurjachien fich für die Erhaltung der pfäl- 
ziehen Kur intereffire, daß e8 vor Allem in die Uebertragung der Kur auf 
einen fatholiichen Fürften nicht willigen würde. Und auch der andern, jelbjt der 
geijtlichen Kurjtimmen fer man nicht fo ficher. Bejfer werde es jein, wenn 
der Herzog von Baiern zuerft die Execution der Oberpfalz vollende. Wenn 
das gejchehen jet, fünne der aifer Die Uebertragung der Kur aus eigner 
Gemalt vornehmen. &$ jei leichter, geichehene Dinge zu rechtfertigen, als 
bei widrig gefinnten Gemüthern lange vorher anzufragen. 

Genau indiefem Sinn handelte der Katjer, indem er am 22. September 
1621 insgeheim dem Herzog Mar von Baiern die pfälzifche Kurmwürde verlieh. 


1) Camerarius’ Schreiben vom 14/24. September 1619 an oder. Wolf, Gefchichte 
Marimilians. IV. ©. 248. 
, 2) Mar an den Kaifer vom 21. April 1620. (Wolf IV., Beil. 8.) 
3) Bei Wolf IV. Beil. 7—10,. 
4) Aretin I. ©. 169. 
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„lo sono talmente obligato verso il Signore Duca,“ jchrieb ev vamale. 
Die Uebertragung der Kur am Batern wurde eine europäische Angelegenheit. 
Und zwar erfolgte diefe Verleihung in der nämlichen Zeit, als er über 
diejelbe noch mit auswärtigen Mächten, vor Allen durch den Kapuzinerpater 
Hhyacinth mit dem Wadriver Hof verhandelte. Daß Mar die VBerleihungs- 
urfunde bereits in Händen habe, muRte Diefer natürlich verichweigen. 

Spanten ging auf den öfterreichiichen Plan durchaus nicht ein. Eng- 
(and durfte Doch nicht zu jehr vor den Kopf geftogen werden. Zugleich aber—: 
man durfte Doch fein eignes Intereffe nicht jo hintanjegen. Diejes aber be- 
jtand bei diefer Frage darin, Batern nicht zur jtark zu machen, Spanten da- 
gegen durch den Befit der Unterpfalz zu ftärfen.!) 

Hyacinth trat in Spanten mit der prägzis gefaßten Frage auf, ob Spa> 
nien in Die Uebertragung der pfäßzifchen Ku an Batern willige, ob es jich 
dem Raifer und dem Herzoge anfchliegen, und mit ihnen für Einen Mlanı 
jtehen wolle. 

Er erhielt eine allgemeine, ausweichende Antwort. Doch deuteten 
Männer aus den regierenden Kreifen dem faiferlichen Gejandten Scheven- 
hiller?) an, daß man wegen der Verbindung mit England nicht eine offne 
und Schriftliche Einwilligung geben könne. Wenn die Mebertragung erit ge 
jchehen jet, werde man fich „Umwifjenheit halber” entjchuldigen fünnen. 

Deutlicher zeigte fich ver ®ivderipruch Spantens gegen die öfterreichtichen 
Pläne am Wiener Hofe, wo der jpantijche Botjchafter, Graf Onate durchaus 
gegen Batern arbeitet. 

„Der Graf Ditate will alles am faiferlichen Hof tyraunmifiren; er ver- 
langt, daß man in allen Angelegenheiten jeinen Rath als einen Ovafelipruch 
anjehe, und ijt doch in feinen Antworten jo zweideutig und jo verjtedtter Ge- 
finnung, daß Jedermann über feine Handlungen und Abjichten in Ungewiß- 
heit bleibt.‘ 

Die Situation war Aufßerit pifant. Im Betreff der Neftitution der 
Pfalz war Spanien Englands entjchiedenjter Gegner; in Betreff der Ueber: 
tragung der Km war e8 Defterreich8 entjchtedenfter Gegner. 

Frankreich, jo jehr e8 Feindfeligfeiten mit Spanien zu vermeiden 


1) Der päapftlihe Nuntius zu Wien an den Nuntiug zu Brüffel: „Comple veramente 
assaissimo agli Spagnoli, cosi per moderar la grandezza di Bavaria, come per le cose 
di Fiandra che il Palatino Inferiore resti in loro potere.“ Aretin. © 175. 

2) Khevenhiller IX. ©. 1770, 

11* 
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wiünfchte, intevejfirte fich doch lebhaft für die bairifche Kur, da e8 in ihr ein 
Gegengewicht gegen den Machtammwachs Defterreichs erfamte. !) 

Dazu die divergivendften Intereffen deuticher Kürten a diefer Frage. 

Unter folchen Umftänden fan e8 zur jener berühmten VBerfammlung zu 
Negensburg, die am Beginn des Jahres 1623 zum Zwece der feterlichen 
Uebertragung der pfälzifchen Kur an Batern vom Kaijer ausgejchrieben wor- 
den war. Der Katfer wagte den Schritt auf die Gefahr hin, fich neue Gegner 
zur Schaffen: Spanien zur exbittern, von deutjchen Fürftenwenigjtens Sturjachien 
und Surbrandenburg zu den Waffen zu treiben, England aus jeiner Yethar- 
gie aufzurütteln; ev brachte, wie Samerarius ich ausdrüct, „ven Convent zu 
Negensburg dahin, Darüber e8 ihm und Batern zu thun gewejen“; er vollzog 
am 25. Februar die feierliche Handlung, durch welche die Miajorität der 
oberjten verfaffungsmäßigen Behörde?) im Neich Fortan aus fatholiichen 
Neligionsverwandten bejtehen follte. 

Samerarius flagt an Nusdorf 5. März: „To hat demm der Bater die 
feierliche Uebertragung der Ku erlangt, zu welchem Ende allein der Neichg- 
tag in Negensburg bejtimmt war. Wer wird jenem Herkules nun die Steule 
entivinden ?“ 

Der Akt machte das größte Aufjehen durch ganz Europa. Vor Allen 
der Bapft jrohlocdte auf feinem heiligen Stuhl. Er ließ das Te Deum ab- 
fingen, Kanonen abfeuernz die Kardinäle „To gut batrifch”, arrangirten Sreu- 
denfeuer und Yuftbarfeiten. Mean pries den neuen Kırfürjten in Nom als 
„propugnatore dellachiesa Romana contra gli eretiei di Allemagna.“ 

Der franzdfifche Gefandte (Baugy) Iprach die Freude feiner Negierung 
an dem Ereigmiß aus; der pantiche Gefandte aber, jener jchroff auftretende 
Graf Dfinte, proteftirte in feiner heftigen Weife gegen den ganzen Akt, und 
verweigerte im Namen Spaniens die Anerkennung des neuen Kurfürten. 

Wumderbares Gefchiet: die pfülztfch-evangelifchen Interejfen hätten fich 
von England losjagen und an Spanten anfehließen müfjen, wenn fie in der 
Nurfrage nicht dauernd unterliegen wollten. Aber eine Hurmeigung zu Spa- 

1) Franzöfifches Schreiben vom $. September 1622 (bei Aretin) an den Botfchafter in 
Kom (Commander von Sillewy). „Nous ne sommes point engages pour les affaires 
d’Allemagne A favoriser celles d’Espagne et de la Maison d’Autriche; tant s’en faut, que 
ce que nous avons fait paraitre sous main au Duc de Baviere touchant l’electorat est 
plutöt pour nous reposer et y faire la balance par le contrepoids d’un prince catholique, 
qui soit puissant.‘“ 

2) Wodurch „Das erjte weltliche Kurfiiritenthbum und die Diveetion bei den Neich8- 
verfammilungen dem evangelifchen Wefen entzogen“ wurde. (Aus der Inftinetion fir 
Samerarius vom 23. Januar a. St. 1620.) ” 
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nien hätte ihnen jelbjt in dDiefem Moment, md zum Zweck der Durchführung 
ihrer Intereffen in Diefem einen Punft als VBerrath an ihrer Sache geichie- 
nen: auf England blieb ihr Blick gerichtet. Bon den Kurfüriten von Sachien 
und Brandenburg meint Samerarius, 1) jei nicht zu bezweifelt, daß, wenn 
fie auch andersiwo einige Mittel jähen, fie etwas Tapferes thun möchten. 
„ber — jagt er in demfelben Brief — Kurjachten ift im Sad; bei Ktur- 
brandenburg ijt nichts als Kleinmütbigfeit.” Site jehen England zögern, 
umd jo zaudern fie auch. Vicht einmal zu einer feierlichen Proteftation 
bringen fie e8. Zu Regensburg wäre eine feierliche Protejtattion hochnöthig 
geivejen. Wer hätte aber eine jolche dafelbjt thum jollen, wollen oder fönnen? 

Das vor Allem war es, was die ganze Partei in ihrer Ohnmacht er- 
hielt, vaß England immerfort an der Verbindung mit Spanien arbeitete, und 
dennoch der anerkannte Vorort der pfälzifch-ewangelifchen Bartet blieb. Lid 
vollends in den Tagen des Negensburger Convents jchien Dieje gedoppelte 
Stellung Jacobs jelbit den leiten Net der Hoffnung zu zeritören. 

Im Anfang des Jahres 1623 erjchten ihm die jpantiche Heirathsange- 
legenheit jo verwirrt, Die in den Verhandlungen gemachten Zugejtändniffe 
Philipps mit feinen gleichzeitigen militärtjchen Operationen in jo jchretendem 
Widerjpruch, daß er fich zu einem Schritt entjchloß, von welchem er hoffte, 
derjelbe würde den Abjchluß der Heirath, und alfo zugleich die Eimwilli- 
gung in die Neftitution der Pfalz zur Folge haben. 

Iatürlich wurde diefer Schritt wieder mit den Atlasjchuhen der Diplo 
matie gethan. Anfang des Jahres 1623 fandte der König jeinen Sohn, 
den Freier in böchjteigner Berjon, in Begleitung des leitenden englijchen 
Staatsmanns, Buckingham, nach Spanien?) Die Verzweiflung des gemei 
nen Volfs, und der Fluch auf den König Jacob — verjichert unjer öfters an 
geführter Berichterjtatter 3) — geleiteten fie auf das Schiff. Und über die 
Grenzen Englands hinaus ging die allgemeine und unmummvundene Rede: 
„ver önig in England hat feinem Schwiegerjohn das Yand entrijfen, num 
will er ihm auch die Ehre entreigen.”t) 


1) In feinem wichtigen Briefe vom 18/28. März. 

2) Tillieres, der franzöfiiche Gefandte in London, urtheilt (Naumer Briefe IL): 
„Diefer Beichluß iftein Abgrund uubegreiflicher Wunder, ein Yabyrinth ohne Eingang md 
Ausgang, gebilligt von Niemandem, ohne VBorbild in der alten und neuen Gejchichte. 
Er ftreitet mit dem wahren Intereffe des Königs, des Neiches, Des Prinzen, Budinghams.“ 

3) Camerarius in jenem Briefe vom 18/28. Mär. 

4) Camerarius vom 13./23. Juli. 
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Wenige Tage fpäter, als zu Negensburg der neue Kurfürjt ernannt 
war, am 7. März langten fie in der Heimath der Braut an. 

Und fo jollte fich in demfelben engen Zeitraum zugleich enticheiden, was 
mit den Würden, und was mit den Yanden Friedrichs angefangen werden jollte. 

Spanien, das fich, wie erzählt worden ift, auf dem Negensburger Con- 
vent dem fatjerlichen Borhaben gegen den Bfalzgrafen widerjett hatte, zeigte 
fich, wie nun die einzelnen Bedingungen, an welche die Volßtehung der Hei- 
rath gefnüpft war, durchgeiprochen wurden, durchaus bereitwillig. 

Nur bei einer Bedingung erhob es Einfprache: die Neftitution der Pfalz 
ichlug e8 ab. Seltjamer Zufall: faft am demjelben Tage wurde zu 
Madrid gegen die Eine Forderung Friedrichs von Spanten protejtirt, wo 
Spanien zu Negensburg für die andere Forderung Friedrichs auftrat. Es 
befand fich in dDiefem Augenblick im Gegenfat zu beiden feindlichen Parteien, 
zu England wie zu Dejterreich. 

Die Frage war, welcher von ihnen e8 gelingen würde, Spanten zu fich 
bherüber zır ziehen. Die Situation, in welcher 8 fich befand, war jo, daf 
e8 fich jest entjcheiden mußte entweder für die engliiche Hetrath: dann wil- 
ligte e8 in die Neftitution der Pfalz, und beharrte bei feiner Oppofition 
gegen eine batriiche Kurz umd dann war der Bruch mit Defterreich da. 
Dper daß es fich entjchetden mußte fir die fatferliche Politif: dann willigte 
es in die Belehmumg Baterns mit der Kurwiürde md verweigerte die Nejtt- 
tutton der Pfalz, umd dann ging das englifche Hetrathsprojeet jcheitern, und 
der Bruch mit England war da. 

Die meriwürdigen Unterhandlungen, die damals in England gepflogen 
wurden, libergehe ich und lafje die Kabalen und perfünlichen Ueberwerfungen 
vor Allem zwischen Bucingham und dem Grafen Olivarez bei Seite. Die 
Entjchetdung brachte leßterer, durch eine Nede im Staatsrath, in welcher er 
erflärte: „wenn der Kaijer dem Könige eine Maulfchelle gäbe, und ihn für 
einen Picaro tractirte, jo fönnte ihn der König dennoch nicht laffen, noch jein 
Feind werden. Kann er alio des Königs in England Freundichaft neben des 
Kaijers erhalten, wohl und gut; wo aber nicht, jo breche man mit England, 
warn er auch nit hundert Infantas de Espagna verhetrathet wäre: denn 
aljo erfordert e8 die Conjervation der Chrijtenheit, der fatholiichen Neligton 
und des hochlöblichen Haufes.“ 1) 

Dieje Anficht ichlug Durch; der Staatsrath jtimmte ihr bei. Man 
entjchied fich gegen England md die pfälztich - evangelischen Tendenzen, für 
Deiterreich und Die habsburgiich-fatholijchen Tendenzen. 


1) Shevenhilfer X. S. 9. 


der aufgenommten. !) 


Beginn der neuen Richtung. 


&8 fonnte nicht anders fein, als daß die Schwenfung Spaniens eine 
große Veränderung in der Partetung der interejfirten Staaten zu Folge 
hatte. Die beiden Nichtungen der habsburgischen Politif waren fich um 
einen großen Schritt näher gefommen, und England Jah fich gleichjam plöt- 
lich und gleichlam durch fremde Gewalt in eine Stellung gedrängt, Die e8 
troß aller Bitten freiwillig einzunehmen vorher nicht den Muth gefunden 
hatte. Die fatholiich-habsburgiiche Politik hatte Jacob den Dienft gekündigt ; 
jetst endlich durfte man erwarten, jei die Zeit da, wo er der ewangeliich- 
pfälziichen Sache fräftiger zu dienen beginnen, wo er an die Stelle der Inter- 
ventionspolitif den fürzeren Weg der Entjcheidung durch Waffen jegen würde; 
die Zeit, wo fich die antifatholischen, antihabsburgiichen Interefjen unter der 
Führung Englands in dem Gegenjat zu dem fatholiich-habsburgiichen Bunde 
enger zufammenjchliegen würden. 

So dumpf die Stimmung des englischen Volks gewejen war, die tm 
Frühjahr den Prinzen von Wales und den verhaßten Winifter zu Schiff ge- 
leitet hatte; jo freudig war des engliichen Volks Stimmung, welche die 
Nückehrenden im Herbite empfing. Mean jubelte, daß Karl ohne das jpantjche 
Sräulein kam; jelbit Bucingham war für ven Augenblid populär.) 

Aber da zeigte e8 fich, wie viel leichter e8 tft, neuen Erwartungen ray) 
jih hingeben, als neue Erwartungen vajch erfüllen; wte jchwer es dem 
Menjchen tft, jelbjt wenn alles, Zeit, Umftände, die Pflichten jeiner Stellung 
und das Bitten VBieler ihır drängt, von jeiner Art zu lafjen. 

Sacob blieb jeiner Natur treu und dachte nicht daran, die Richtung 
jeiner bisherigen Bolitif zu verändern. Ir dem Zurücdgehen des jpantjchen 
Hetrathsprojects jab er weder einen Anlaß zu den Waffen zu greifen, noch 
einen Anlaß von Verbindungen mit Glaubensfeinden abzuftehen. So wich- 
tig ihm auch die firchliche Frage für die innere Politif Großbritanntens er- 


1) Ranfe, Englische Gefchichte II. ©. 66. 
2) Budinghams Relation vor dem Parlament vom 24. Februar 1624 über die 


Verhandlungen mit Spanien, wegen der Heirath und der Reftitution der Pfalz, bei 
Rusdorf mem. I, ©. 254 ff. 
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jcheinen mochte, in der Außern Politif nahm er jo wenig wie irgend Einer 
der Fürften Europas auf das religiöfe Befenntnig Nückficht. 

Da aus der Verbindung mit Spanten nichts geworden war, begann er 
jich nach einem andern Staate umzulehen, aus dejfen Bindnif er fich Nuten 
veriprechen durfte. 

Die Umftände lagen jo, daR er nicht in Zweifel fein konnte, für welche 
Berbindung er ich entjcheiden müfe. 

Sranfreich, von dem wir vorhin angemerkt haben, daß es von vorn 
herein den Wumfch hatte, nicht mit Spanten zu brechen, mußte doch die Fort 
jchritte Spaniens im Beltlin md in den vheintjchen Gegenden mit wachien 
der Beforgnig geivahren. E8 mußte fürchten, feines alten Einfluffes auf 
jene febweizerifchen und italienischen Gegenden beraubt, von dem Zufammen 
hange mit dem übrigen Europa abgefehnitten zu werden. ES begann die 
nechtbare Gefahr, die ihm von Spanien drohte, ime zu werden. Angefichts 
diefer Gefahr eilte e8, mit jenen beiden andern Staaten, die fich in gleicher 
Gefahr befanden, mit Sawoyen, das von Spanten durch defjen lette Er 
jwerbungen im VBeltlin?) jo gut wie umjchloffen, mit Venedig, das wie Das 
übrige Stalien tolirt war, eine Offenfiv- und Defenfiv- Allianz faft an dem 
jelben Tage abzufchließen, an welchem Batern zur Negensburg mit der Kur 
belehnt wurde, md das Project der Tpantich-englifchen Verbindung feheitern 
ging; am 7. Sebruar 1623. 

Und da der franzöftiche Gefandte zu Negensburg ausdrüclich den Bei 
fall Frankreichs zu jener Belehmumg des bairifchen Herzogs mit der BF. 
zijchen Kur erflärte, jo war die Yage Frankreichs in dem Wiomente des fich 
anbahnenden Einverjtändniffes der beiden habsburgiichen Häufer fo, daß es 
gegen die Abfichten des einen derjelben die Waffen zu erheben fich verpflich 
tete, des anderen Abfichten ausdrüclich zu unterjtügen unternahm. Da aber, 
twie bereits ausgeiprochen worden ift, Dieje Unterftüging nicht jorwohl aus 
Hinneiqung zu der öfterreichiiehen Richtung geichah, als wielnehr deshalb, 
weil Frankreich, fett längerer Zeit in näheren Beziehungen zu Batern, aus 
diefem Machtzumvachs Baterns für die Folgezeit eine Schwächung Dejter- 
reichs erhoffte: fo leuchtet ein, daß fich die franzöfiiche Politik jener Tage 
durchaus in einem Gegenjaß zu der habsburgijchen Politif Defterreichs wie 
Spaniens bewegte. 

Eine Verbindung mit dem fatholifchen Frankreich lag für Das evan- 
gelijche England nahe. „England will feinen Juß in den Yiliengarten feßen, 
jagt eine Stugiehrift, 


1). Tractat von Mailand von 10. Januar 1628. 
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Diefe Verbindung jollte wieder durch ein Band der Ehe gejchloffen 
werden. Die Nolle der erjten Yrebhabern jollte von der Infantin Maria 
auf die Prinzeifin Henriette übergehen. 

Es war alfo jener alte Gedanfe, welcher dem englifch- fpanijchen Hei- 
rathsprojeet vorangegangen war, den Jacob jet wieder hervorholte. Noch 
im Jahr 1625 gingen heimliche Gefandtichaften von England nach Frank 
reich hinüber, um die Verlobung zu betreiben. Die gejchmeichelte Eitelfeit 
der Königin Mutter, die vajch vergaß, daß man einjtmals ihrer Tochter eine 
Spanterin vorgezogen, als man diejer jetst ihre Tochter vorzog, gab rajch md 
gerne ihre Eimvilligung. Allgemein bewog die Nückficht auf den politischen 
Nußen, daß man dem Wunfch Englands, von dem Bundesgenofjen des ge- 
führlichen Nachbarn zu dem Bundesgenpffen des geführdeten Sranfreich zu 
werden, willig entgegen fan. 

E8 war der Beginn einer neuen Politik Frankreichs, die fich mit diejen 
beiden Schritten, der Allianz mit Savoyen und Venedig umd der Hinneigung 
zur einer Verbindung mit England fund gab. Freilich, der Allianz folgte der 
$trieg noch nicht, und Die Vermählung wurde noch nicht vollzogen. So lange 
die Sillery und Ya Biemwille die offictellen Yeiter der franzöfiichen Polttif 
waren, ließ jich jo entichievenes Vorgehen nicht erwarten. Wichtig war 
icon, daß die Bahn, in welcher diejes Vorgehen erfolgen fonnte, erfolgen 
jollte, vorgezeichnet wurde; wichtig, wenn dereinjt jener Mann, dev ohne 
Zweifel größten Antheil an diefen beiden ojtenfiblen Schritten Sranfreichs 
hatte, wenn der Kardinal Nichelieu die Yeitung der franzöftichen Dinge er- 
hielt. Er war der Man, das Begonnene weiter zu führen. 

Die franzöfiiche Polttif war noch im Vorbereitungen begriffen; die 
englifche oseillivte noch zwijchen den verichievdenen Möglichkeiten hin und ber. 
Srüher hatte fie zugleich dem Pfalzgrafen helfen und der Verbündete 
Spaniens fein wollen: jeßt verfuchte fie mit Frankreich wegen einer Ber 
bindung zu verhandeln, ohne doch die Verhandlungen mit Spanien aufzu 
geben. Den Pfalzgrafen wünjchte fie vejtituirt, aber die Waffen wollte jie zu 
jeiner Neftitution nicht erheben. 

Hatte England jchon vorher und troß feiner Hinneigungen zu Spanten 
den Ton der antihabsburgiichen Oppofitton angegeben, jo wurde e8 be 
greiflicher Weife von da ab, als man feine veränderte Haltung erfuhr, evit 
recht als der Mittelpunkt der gemeinfamen Oppofition aufgefaßt. 

Alles fam darauf an, Incob in eine entjchtedene Stellung zu bringen. 
och im Februar 1624 berichtet Nusdorf, der Gejandte Friedrichs am 
engliichen Hofe, daß feine Ausficht fei, Incob zum Bruch mit Spanten zu 
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bringen — e8 jei denn, daß er der Mitwirkung der Generalftaaten verfichert 
wäre.) 

Das englische Parlament, die öffentliche Meinung in England, forderten 
den Bruch mit Spanien. Auch der Prinz von Wales, überhaupt entjchiedener 
als der König, lebte mehr in der pfälzischen Richtung als fein Vater. 
Bollends Buckingham wollte jeit der Ipantichen Neife von Anichluß an 
Spanien nichtS mehr wilfen. 2) 

Sörmlich zwei Parteien bildeten fich: eine des Königs, eine andere des 
Prinzen, won welchen jede ihre Anficht zur Geltung zu bringen fuchte. Der 
franzöfiiche Gefandte beobachtet fie; welche obfiegen wird, weiß er noch nicht 
zu entjcheiven;, Das aber Ipricht er aus: „Daß der König, was auch geichteht, 
ein Hindernig alles Guten tft, und — jofern er mit den Spantern bricht — 
diejen durch feine Furcht mehr nüßen wird, als Spinola durch feinen 
Death.“ 

Dem König Jacob war damals noch der Bruch mit Spanten fo zu- 
wider, daß er fich jelbjt von Bucingham abwandte. Er rief einmal, als die 
greumnde des Pfalzgrafen ihn vorzugehen drängten, thränenden Auges aus: 
„wollt Zhr mich auf meine alten Tage noch in einen Krieg mit Spanien ver- 
wiceln ?" 

Buckingham, auf die Stimme des Parlaments und der öffentlichen 
Meimumg gejtütst, und ficher gemacht durch die gleiche Ansicht des Thron- 
folgers,3) wagte e8, vor den jchwachen, Fränfelnden König zu treten und in 
ihn zu dringen, daß er fich entjcheide. Er forderte von ihm die furze und 
biündige Antivort, ob er mit Spanien brechen würde, wenn ihm die nöthigen 
Eubjidien bewilligt würden. *) 

Etwa Anfangs April?) hatte Bucdingham den König jo weit, daß er in 
den Abbruch aller Verhandlungen mit Spanien willigte. Freilich für den 
Krieg gegen Spanien wagte er fich noch nicht zu entjcheiven. Immerhin aber 


1) Brief vom 12/22. Februar 1624: „Croyez sürement, que le Roi ne rompra point 
avec l’Espagne, avant qu’il ne soit assur& de la conjonetion de Messieurs les Etats.“ 

2) Tillieres vom 27. Februar 1624 (Raumer Briefe II. S. 342). „Der Prinz Karl 
ift der jpanifchen HSeirath überdrüffig, nicht fo der König. Defto weniger ift diefem irgend 
ein unten Zuneigung für Bucingham geblieben, welcher jedoch, auf den Prinzen von 
Wales bauend, fühn vorfchreitet.” 

3) Tillieres vom 3. Mai 1623. „Des Prinzen Ruhm und Zuneigung beim Parla- 
ment und Volk wächit von Tag zu Tage; dagegen wird der König täglich verhaßter und 
verächtlicher.” 

4) Ranfe, Englifche Geihichte II. ©. 76. 

5) Diefe Zeitangabe bei Ranke, Engliiche Gefhichte I. ©. 77, 
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war e8 ein bedeutender Schritt. Der König war aus den jpantjchen Zu- 
neigungen herausgerifjen; Bucingham md mit ihm die Herrichende Richtung 
in England hatte feine Gewalt über den König wiedergewonnen. „Diejer 
fäßt ihn machen, was er will, umd fieht nur durch feine Augen. Der König 
verehrt ihir, nicht wie einen Günftling, jondern wie einen Mann, von dem 
jein ganzes Glüc abhängt.“ 1) 

Bueingham war der allmächtige Dann in England; was demnächit von 
hier aus geichab, dürfen wir fein Werk nennen. 

Bor Allem in den Niederlanden verfolgte man mit jorgfältiger Aufmerk- 
jamfett den Gang der englifchen Bolitif, md ihre beginnende Schwenfung. 
Bon Neuem in Krieg mit Spanten verwiedelt, mupfte ihnen die Auflöfung 
der englifch-pantichen Verbindung von großer Wichtigkeit fein. Ste durften 
hoffen, England zum Bundesgenoffen zu erhalten; und wenn das engliich- 
franzöfiiche Heirathsprojeet ausgeführt würde, neben England Frankreich. 
68 wäre für Spanten eine furchtbare Berbindung gewejen, Diefe Verbindung 
der Niederlande, Englands md Frankreichs. Furchtbarer noch durch jene 
weiteren Verbündeten Frankreichs gegen Spanien: Benedig und Savoyer. 

Bon Anbeginn jener Umwandlung der englifchen Bolitik an, tritt Die Idee 
einer Verbindung Englands mit den Niederlanden wieder hervor. Jacob 
hat e8 ausprüclich erklärt: er wolle mit Spanien nicht eher offen brechen, 
als er der Theilnahme der Generaljtanten verfichert Jet. 

Die Generalftaaten gingen eifrig auf die Verbindung ein, erklärten fich 
geneigt, fich an der gemeinfamen Sache — fie meinen die Neftitution der 
Pfalz?) — zu betheiligen. Es fonnte ihnen nur evwünjcht jein, Durch den um 
die Pfalz mit Spanien geführten Krieg der Kriegslaft im eigenen Yande ledig 
zu werden: den Krieg in den Niederlanden in einen Krieg in Deutjchland zu 
verwandeln. 

In diefem Zufammenbange begreift fich das Auftreten Wiansfelds. Er 
hielt fich nach feinen unglücklichen Kriegszügen gegen die fatholifchen Deere 
im Haag auf. Vett, April 1624, machte er fich von hier auf den Weg nach 
Tranfreich. Er trat vor den König Yudwig, und erbot jich, im Namen des 
Pfalzgrafen eine Armee von 25,000 Mann zu Fuß und 7OOO Mat zu 
Pferd zu werben, wenn ihm von Frankreich monatlich 360,000 Yinres ge- 
zahlt würden. 3) 


1) Effiat, des franzöfifhen Gefandten in Pondon Beridt an Yurbwig XIII. vom 
31. Sumi 1624, bei Nauıner Briefe II. ©. 346. 
2) Cause commune du recouvrement du Palatinat (Rusdorf mem. I. ©. 231). 


3) 96000 Reihsthaler jagt Uetterodt, Mansfeld. ©. 601. 
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Jichelteu jchten dem Anerbieten geneigt, und trug e8 den beiden VBer- 
biündeten Sranfreichs vor.!) Aber eine beftimmte Zulage mochte ev nicht 
geben. Er jagte ausweichend, auf England füme 68 an; man wilje Jacobs 
Abfichten nicht. 

Deansfeld erklärt fich bereit, diefe zu erforjchen, und macht fich 2) auf 
den Weg nach England. 

Am 14. April (a. St.) ijt er drüben. Mit den größten Ehren wird das 
fleine vumzelige Neännchen, mit dem widerwärtigen, durch eine Hafenjcharte 
entjtellten Geficht, empfangen. Der Erzbijchof von Weftminfter war ibm 
entgegengezogen,?) md hatte den Yandenden an den Wagen geleitet; Wir 
denträger des Neiches waren feine Begleiter. Auf dem Schloffe erhielt er 
Wohnung in jenen Zimmern, welche fir die Infantin beftimmt gewejen 
waren. Meit einem Wort — chreibt Nusdorf — man thut ihn jo viel Ehre 
a, als wäre ev einer der größten Fürjten, oder ein Heiliger. Das Bolt 
aber erging fich tr nicht endendem Jubel. ES drängte fich in Dichten 
Schaaren heran, wenn er Durch die Straßen ging, und vief ihm zıı: Dieu 
vous benisse Monseigneur und Viva! Viva! Man fchätste fich glücklich, 
den Saum feines Ktleides zu füllen. Da jah man ihn md hatte ton, den 
Helden, der auf eigne Kauft den babsburgifchen Gelüften entgegengetreten 
war, der als Meirtprer der guten Sache bereits hatte dulden müffen, in 
einer Zeit, da der König Jacob den Wünjchen feines Volkes zum ITrok 
noch nicht daran gedacht, fich ihr zuzinvenden. Meansfeld in England, das 
hieß den Engländern: der Jeldherr der ewangelifchen Sache ift gefommen, 
jein Heer zu holen, um die Sache hinauszuführen. Man jab in ihm die ver- 
fürperte Striegspolitif, in feiner Amvefenbeit die endliche Erfüllung der lang 
gehegten Wünsche. 

Am 16. April (a. St.) erhielt er Audienz beim Könige. Auf den Rath 
Sranfreichs, Jagte er, wäre er gekommen. 

Er entwidelte die Nothiwendigfeit der Sendung eines Heeres nac) 
Deutjchland, wenn anders man wirklich die Abficht hätte, den Pfalzgrafen 
zu vejtituiren. Eine mit der Yanderpedition gleichzeitige Expedition zur See 
würde dem Unternehmen Bortheil bringen. Er erbot jich, die Führung zur 
übernehmen, wenn ihm der König eine Armee von 10,000 Mann zu Fuß, 
3000 Mann zu Pferd und 6 Kanonen jtellte, und ihm 20,000 Pfimd Ster- 
ling zufagte. Damm würden auch die Krone Frankreich, und mit ihr Venedig 


1) Billermont Mansfeld II. ©. 221. 
2) Secundum consilium ministrorum Francogallicorum (Ru$dorf). 
9) Rusdorf mem. I. und Balarefjos Bericht bei Naumer Briefe I. 


und Sawopen hinzutreten. Aber den erjten Schritt — das erklärte er aus- 
drücflich — müffe König Jacob thun.!) 

Der König erwiderte ihn, dag er durchaus entichloffen wäre, um jeden 
Preis die Pfalz zu rejtituiren. 2) 

Ehrenvoll entließ der König ihn nach kurzem Aufenthalt, und ließ ihm 
noch vor feiner Abreife aus England einen fchriftlichen von ihm jelber unter- 
zeichneten Tractat aushändigen, im welchem ihm die Erfüllung feiner An- 
träge zugefagt wurde. 

Mit diefer Zufage fehrte er nach Frankreich zurück, in der Hoffnung, 
daß Yıdwig dem Beijpiel Jacobs folgen werde. Aber da gab es nun 
nimmer endendes Zaudern, und jorgfältiges Ausweichen, ich fchriftlich 
zu verpflichten. Das mündliche Beriprechen, daß Frankreich monatlich 
60,000 Thaler, Venedig 40,000, Sawoyen 20,000 geben werde, war alles, 
was er erhielt. Venedig aber hatte von Anfang an feine Yuft, wirklich zu 
zahlen umd in die pfälzische Angelegenheit verwicelt zu werden;3) Yudwig 
jelbjt aber jchrieb weniges jpäter an fernen Gefandten in Yondon:*) „da der 
ganze Bund faft nur zum VBortheil des Königs von England geveiche, möge 
er jeßst nichts mehr von mir erwarten. Sobald aber die Heirath zwifchen 
dem Prinzen von Wales und der Prinzejfin Henriette wirklich gejchloffen 
it, werde ich über alle diefe Angelegenheiten nach veränderten Grundfäten 
vathichlagen und Beichlüffe fallen, wie fie das Wohl der Chrijtenheit und 
meiner Verbündeten erfordert.“ Er dachte nicht daran, fich voreilig und 
ohne hinreichende Garantien eines Feten Einvernehmens mit England in 
gemeinjames Handeln einzulafjen. Die Theilnahme an den pfälziichen Be- 
jtrebungen Jacobs jollte die Priimie der volßzogenen Hetrath fein, und nicht 
umgefehrt. 

Ber der Yauheit und dem Zögern Frankreichs Jah jih Niansfeld allein 
auf die Zufagen Englands angewiesen. 

Segen ihre Erfüllung jedoch machten fich einige wichtige Bedenken 
geltend. 

Bor Allen war e8 die in den politischen Streifen rajch durchichlagende 


1) „Mais ilest trös-necessaire, que V.M.mette le fondement et commence le premier 
faisant retenir qu'Elle donnoit deux fois plus qu’elles ne donnent; carles autres Potentats 
eroient que V. M. comme la plus interessce, doit faire encore autant que les autres.“ 

2) „Je suis totalement resolu de restituer le Palatinat & quel prix que ce soit (bei 
Nusdorf). 

>) Ballarefjos Schreiben vom 3. md 10, Mai. 

4) Yıdwig an Effiat, 10, Detober 1624, bei Naumer Briefe I. 


174 


Anficht, daß Mansfeld der Manıt nicht jei, die Abfichten Englands auf die 
Pfalz durchzuführen. Wolle man diefe große Angelegenheit groß binaus- 
führen, wolle man wirklich fremde Heere in Deutjchland landen lafjen, die 
Ehre ganzer Staaten einjegen, um die Pfalz zu retten, jo gäbe e8 zuv Führung 
näher Berechtigte als jenen Gondottiere, dejjen Fahnen das Unglüc folge. 
„Die Zeit fordert nicht jolche Beichüger,” jchrieb Samerarius. Man iprac) 
jhon jet Davon, dem Pfalzgrafen Friedrich jelbt die Führung des englischen 
Heeres zu übergeben. 

Aber noch ein anderer Umftand trat den Wünfchen Mansfeldg hindernd 
in den Weg. Und von diefem haben wir eingehend zu veven. 


Piertes Buch. 


Guftaf Adolfs auswärtige Politik bis 1695. 


Schweden bis 1623. 


Wir Haben die nordiichen VBerhältniffe in einem Zeitpunkt verlajjen, 
in welchen momentane Ruhe in ihnen eingetreten war. Rußland und Bolen 
hatten jich verpflichtet, bi8 1632 die Waffen nicht gegeneinander zu erheben; 
Schweden und Dünemarf hatten fein bejonderes Intereffe, fich in neuen 
Kampf gegeneinander zu jtürzen. Unter jolchen Umjtänden war e8 voraus- 
zujehen, dag der jchwediich-polntiiche Stilfitand, wenn er Martini 1620 
wiederum abgelaufen wäre, nicht wieder erieuert werden würde; voraug- 
zujehen, daß es jetst endlich zwiichen Guftaf Adolf und Sigismund zum 
Kampf aufs Mefjer fommen würde. 

E83 hätte für Guftaf Adolf feinen günjtigeren Moment zur Erneuerung 
diejes Kampfes geben können. Er hatte während der zwei Friedensjahre 
den inneren Berhältniffen feines Reiches Aufmerkjamtfeit gejchenft, verbeffert, 
erneuert, wo faule und veraltete Inftitutionen waren. 

Eine Reihe von neuen Steuern hatte er eingeführt, und bereits be- 
itehende geregelt: das jogenannte VBiehgeld (1620), den kleinen Zoll und die 
Acctje (1622), denen dann bald andere folgen jollten. Vor Allem eine 
laufende Kriegsjteuer — die erjte jtändige Steuer in Schweden — war ihm 
(auf den Neichstagen von 1617 und 1621) einzuführen gelungen. Den 
Kriegsdienjt hatte er geordnet und verbejjert. ES war, um Drenjtiern's 
Wort zur gebrauchen, eine jeiner vornehmjten Einrichtungen, daß er ein 
jtehendes Heer jcehuf, umd diejes auf den Grumdbefit bafirte. Bezirfsweiie 
wurde die Bauernjchaft von der Kanzel zur Confeription berufen. Die 
Geijtlichen galten als tribuni plebis. Der Adel wurde jchärfer zum Kriegs- 
dient herangezogen. Schon König Karl hatte, in der Erfenntniß, daß fein 
Mittel ficherer Oppofitionen der Großen gegen die Krone verhindern fünne, 
damit begonnen; den hohen militärischen Chargen hatte er manche politische 
Borrechte gegeben: er hatte aus dem Soldatenjtand Nepräfentanten in den 
Reichstag gerufen. ES war jchon zu jeiner Zeit dahin gekommen, daR 
„mancher edel=> und wohlgeboren geheißen wurde, der nicht von Adel war, 


und man damals alle Soldaten, die fich wader betrugen, für Edelleute hielt.“ 
&, Droyjen, Guftaf Adolf. I. 12 


a! 


Guftaf Adolf arbeitete in diefer Nichtung weiter. Unter ihm — fann man 
fajt jagen — verichmolz Adelstafte und Nilitärjtand. Im Nathe fonnte das 
Wort geiprochen werden (der Neichsoroft Graf Per Brabe iprach e8): „wir 
jind alle subditi regni, die Bauern mediate, wir immediate.“!) 

Deit einem Wort — denn die inneren Einrichtungen im Detail zu be- 
jprechen, Liegt uns nicht ob —: e8 bildete fich in Schweden zum erften Wal 
eine neue Korın des Königthums: die Wilitärmonarcie. Ein umfichtiges, 
jtrenges, fejtgejchlofjenes Steneripftem und eine Art von allgemeiner Wehr- 
pflicht, Das Die ganze Nation durchziehende Gefühl, durch den Ktriegsdienft 
und das Steuerzahlen Necht am der Zugehörigkeit zum Staate zu haben —: 
das einigte, das machte ftarf, das gab dem an Ausdehnung unbedeutenden 
Keich feine Kraft, Die, ausgebeutet von dem politiichen und militärijchen 
Genius Guftaf Adolfs, unwiderftehlich werden jollte. 

Fügen wir hinzu, dap während diejes Zeitraumes feine Herrichaft fich 
erweitert, jeine politiichen Beziehungen jich ausgedehnt hatten. Weit dem 
Todesfall jeines Vetters, des Herzogs Johann (1619) war deijen Herzog- 
thum (Dftgothland) a die Krone zurücgefallen. Schwedens guter Stern 
half, daß jener unglücliche, von Guftaf Adolf jo bitter beklagte Tejtaments- 
artifel Guftaf Wafas von der Abzweigung herzoglicher Territorien vom 
Königreich zu Gumnften jüngerer Prinzen, zu exiftiren aufhörte. Als einige 
Jahre hernach (1622) Guftaf Adolfs jüngerer Bruder Karl Philipp ftarb, 
it Dann Das ganze Königreich wieder unter der Krone vereinigt worden. 
Drenjtiern hat öfters gejagt, daß, wenn Gott nicht die Herzöge Karl Philipp 
und Johann jo bald von der Welt genommen hätte, gewiß zwifchen ihnen 
und der Krone ein Blutbad entjtanden wäre. ?) 

Dazu kam, daß Guftaf Adolf endlich die Hand der brandenburgifchen 
Prizejjin Darin Eleonora erhielt, und dadurch engere Beziehungen zwischen 
Schweden und diefem wichtigen deutjchen Territorium fi anzubahnen 
Ichtenen. Johann Sigismmd — das ergeben die früher mitgetheilten Be- 
richte — war der Heirath nicht entgegen gewefen; aber die Kıurfürftin Arına 
war ihr entgegen. Und ihr Einfluß war der entjcheidende, jeitdent ein 


1) Ich verweife won diefen Furzen Andeutungen auf die ebenfo ausführliche wie 
vortrefflihe Darlegung der innern Berhältniffe Schwedens bei Geijer, dem die obigen 
Mittheilungen entlehnt find. Bon Einzelheiten die er anführt ift zu jenem Wort Per 
DBrahes eine lehrreihe Ergänzung die Erklärung A. Orenftierns im Nath 1636: 
„Billig find die Privilegien der Ritterfchaft bier in Schweden hoch zu Äftimiven, weil fie 
fürnehmlicher find, al$ die Privilegien des deutichen Adels, der nicht immediater Stand 
im römischen Neich ift, Sondern wenig mebr als Sclave der Fürften.” 

2) Lundblad fhwed. Plutarch II. ©. 32; nach Adleriparre, Hift. Sammlung I. 
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Schlaganfall den Geift ihres Gemahls gelähmt hatte. VBollends nach feinem 
Tode waren die Ausfichten für das Zujtandefommen der Ehe gering. Denn 
der junge Kurfürjt, wenn er vielleicht den Wumnfch hegte, die Schweiter dem 
Schwedenfönige vermählt zu jehen, hatte den Muth nicht, fie ihm zu geben. 
Er fürchtete wie jein Vater — den König von Polen, der ihm!) nad 
jeinem NRegierungsantritt die Belehnung mit dem Herzogthum Preußen aus 
drei Gründen verweigerte: darum, weil er nach jeines Vaters Tode nach 
Preußen gefommen jet, ohne ihn davon zu benachrichtigen; darım, weil er 
dem reformirten Befenntnig anhänge; und endlich, weil er jeine Schweiter 
mit dem König von Schweden zu verheirathen beabjichtige. Carleton erzählt, 
daß Georg Wilhelm fich deshalb an Frankreich gewandt hätte, um bei Polen 
zu vermitteln; ımd an die Generaljtaaten, um Schweden zu vermögen, die 
Bermählung hinauszujchieben.?) Er joll jogar jeine Betjtimmung zu dem 
Plane gegeben haben, die Schweiter an Wladiflmv, König Sigismunds 
ältejten Sohn, der gleichfalls um fie warb, zu geben. ®) 

Guftaf Adolf gab all diefen Schwierigkeiten zum Troß den Plan nicht 
auf. Er hatte noch während der Yebzeiten Johann Stgismunds bejchloffen, 
in Berjon an den Berliner Hof zu gehen umd durch directe Werbung die 
Sache furz zum Ende zu bringen. Er jandte zu diefem Zwed im Yult 1619 
Suftaf Horn nach Berlin voraus, um ihn anzumelden, und zu erfragen, 


1) Sp erzählen Georg Wilhelms Rath „M- Steyngen” und fein „Gouverneur 
de Clöves“ Kettler — wie Carleton aus dem Haag am 24. September 1620 fchreibt. 

2) Die wichtige Stelle lautet: „sur cela le Marquis se propose de supplier sa 
Majeste, le Roi de France, et les Etats, de le soutenir par leurs Ambassadeurs ä Varsovie 
dans l’assemblde de la diete, au mois de Novembre prochain. En attendant il prie 
les Etats d’6erire au Roi de Suede, de differer pendant quelque tems la conclusion de son 
mariage avec sa soeur, jusqu’ä ce que ces diffieultes soient levees, ä quoi ils se pretent 
volontiers.“ 

3) Bergl. Droyfen Preuß. Pol. I. 2. ©. 633. MUebrigens eriftirte der Plan 
ihon während der Lebenszeit Joh. Sigismunds. So jehreibt Johann Cafimir au 
Guftaf Adolf bereits Januar 1619: „Pour l’affaire de 199 (Brandenburg) et que 1091 
(der polnische Kronprinz) y deuroit pretendre on n’at pas rien voulu confesser, mais les 
eirconstances semblent le monstrer.“ Der Pfahzaraf Johann von Zweibrüden jchrieb 
an Johann Cafimir (Heidelberg 16. December 1619): „Il faut que je vous dise auoir 
veu depuis deux jours une lettre, ou on mande 265 (die Kurfürjtin) de 175 (Brandenburg) 
auoir tant prattique, que le 751 (König) de 1093 (Polen) at escrit une mauvaise lettre 
au 264 (Kurfürft) sur le 617 (Heivath) de sa 1320 (Tochter) auee 775 (dem König) de 
1208 (Schweden), l’exhortant ou l’admonestant plustot, de n’y condescendre; cependant 
on me diet la 465 (junge Fürftin) auoir diet, que pourueu que le 1327 (Vater) consente, 
elle ne se souscie des empechements de la 455 (Fürftin Mutter). 
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warn jeine Gegenwart erwünfcht jei.!) Er war jehon am Bord und zur 
Ueberfahrt bereit, als er erfuhr, daß die furfürftlichen Herrichaften aus 
Berlin abgereift wären. Er gab deshalb einjtweilen die Reife auf. ?) 

Sp groß war amı Brandenburger Hofe die Abneigung gegen die 
Heirathsverbindung mit Schweden, oder wielmehr die Furcht vor Sigismund 
von Polen, der nicht aufhörte zu drohen, er werde, im Fall jene Heirath zu 
Stande füme, den neuen Kurfürften nicht die preußtiche Belehmung ertbei- 
fen, daß jowohl Yohann Gafimir, wie Kamerarius den Gedanfen der 
jchwedtich = brandenburgiichen Verbindung aufgaben und jich nach einer 
anderen ewangelijchen Fürjtentochter, die fie Suftaf Adolf als Braut em- 
pfeblen fönnten, umfahen. Vor Allen war e8 die Tochter des Wiarfgrafen 
von Baden, ein fünfzehnjähriges Deäochen, „Jolie et agreable“, die jie ihm 
empfahlen.?) „Wie ich dam — fchreibt Johann Cafimir an Guftaf Adolf 
22. November 1619 — umd da ich aus Grumd meines Herzens reden fol, 
anders nicht wohl vathen fan, als daß auf alle Fälle die Alltanz mit einem 
von der 1361 (Union) geichebe, und jolches aus vielen Weotiven.“ 

Begreiflich aber, dar Guftaf Adolf e8 jeiner Ehre jchuldig zu fein 
erachtete, den Yaunen des Berliner Hofes gegenüber von feiner einmal aus- 
geiprochenen Abficht nicht abzugeben. Zohan Kafimir hatte ihm gejchrieben, 
wenn er bei Brandenburg noch etwas durchjegen wolle, jo würde e8 am 
erjten Durch eine perfönliche Zufammenfumft mit der Kınrfürjtin (qui gou- 
berne maintenant tout) und deren Tochter, die fich im Frühjahr zu Kaffel 
aufhalten würden, gejcheben. 

Suftaf Adolf antwortete ihm (aus Stoeholm, 25. Januar 1620). 


1) Samerarius, d. d. Frankfurt 12. Augujt 1619: „Es foll aber jetst wieder ein 
7Töger und 1208ger (küniglich Schwedischen) Gefandter zu 200 (Berlin) fein.“ 

2) Suftaf Adolfan H. ©. von Arnim d.d. Calmar21. August 1619. Zober Ungedrudte 
Briefe von Wallenftein und Guftaf Adolf. ©. 29. „Wir haben aus allerhand bedenklichen 
Ürfachen umfere fürgenommene Neife nach Deutichland für diegmahl biR zu anderer 
Zeit einftellen wollen.” Doch gab 8 auch Gerüchte vom Gegentheil. Sp jchreibt Johann 
Safimir an Guftaf Adolf d. d. Frankfurt 25. September 1619, Orenfttern babe ihm von 
der Verzögerung der Reife Guftaf Adolfs geichrieben; gleihwohl heiße e8: „que V.M. 
auroit est€ voir l’Electeurä Zell, mais que l’Electrice estoit allde a Wolfenbüttel; et disoit 
on mesmes, que lä elle auroit change d’opinion, et que V. M. y seroit venue auee le 
Roy de Dennemark.“ Andere Gründe für den Auffchub der Reife bei Rommel a. a. DO. 
©. 486. Arm. 

3) Johann Kafimir zählt in feinem Briefe an Guftaf Adolf, d.d. Kleburg 22. No- 
vernber 1619 die Heirathscandidatinnen fürmlih auf, mit angefügter Berfonal- 
befchreibung, und fehließt mit der badifchen Prinzefftin: „456 (junge Fürftin) de 895 
Darfgraf von Baden). 
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Er danfe ihm und gäbe ihm wohl Recht mit feinen Vorfchlägen:?!) „Aber 
weilen ich jo tief am den angefangenen Drt durch das Gefchrei bin hinein- 
gebracht, mag ich mich anders nicht engagiren, bis ichs nach dem Willen 
Gottes entweder zum guten Ende bringen fann, oder aber, daß mir ein entier 
Korb möge gegeben werden, welches mir dann beides, oder was von beiden 
eines gejchehen kann, leichtlich nuget. Die Zufammenkunft zu Caffel wäre fehr 
aut, und wenn nicht die obgejchriebene Diverfion?) mich hindern follte, und 
E.Y. mir es fünnten eine jechs Wochen zuwor wifjen laffen, jo fünnte ich 
die Neije leichtlich thun, und da dann das eine nicht glücen wollte, müßte 
ich meine Eventuere auf ander Derter juchen: und ifts nicht alleine won 
E. Y. wohl gerathen, daß ich eine der Union nehmen foll, jondern wäre mir 
jelbjten auch annehmlichit, da e8 anders der gute Gott jo vorgejehen hat.” 

Dwon hing Alles ab, dap Guftaf Adolf die Kurfürjtin-Wittive ge- 
warn. Das gelang ihm durch den Bejuch, den er unter dem Namen Gars, 
d. i. Gustavus Adolphus Rex Sueciae im Mai 1620 perjünlich in Berlin 
abjtattete. 3) 

um aber wollte der junge Kurfürjt die Hochzeit aufgeichoben willen, 
bis er von Sigismund mit dem HDerzogthume Preußen belehnt wäre. 

Sufjtaf Adolf, fürchtend, daß der Aufjchub Die Ausführung hindern 
möchte, wandte jich an den König Friedrich, an die Generalftaaten umd 
König Jacob, daß fie den Kırfürjten zur Einwilligung bewegen möchten. 
König Friedrich md die Generalitaaten famen Guftaf Abolfs Wunjche eifrig 
nach. König Jacob, Anfangs willig, änderte in Kurzem feine Meinung, und 
riet — von dem brandenburgifchen Gejandten überredet — Gujtaf Adolf 
in einem Schreiben, in den von Georg Wilhelm gewünfchten Aufichub zu 
willigen. 


1) Bergl. Guftaf Adolfs Brief an H. ©. von Arnim, d.d. Stodholm 10. Januar 
1620 (Zober Ungedrudte Briefe ©. 30). Er habe aus feines Kammerjunfers G. Horn 
Relation verjtanden, „Daß I. L. der Kurfürft Ener Herr unfere Ankunft mit Verlangen 
erwartet, das Aufenbleiben aber ungern gefehen, zwar wie wir und zu E. 2. zu verfügen 
ganz vefolwirt und umterwegens gewefen, alfo ift nicht zumider, daß wir wider umfern 
Willen jolher gefaßten Refolution aus erheblichen Urfachen (Vergl. S. 180 Ann. 2) haben 
hangiren müfjen. Seind aber nicht defto weniger entfchloffen, war wir wermerfen werben, 
daß 3.2. der Kurfürft und feine Gemahlin zu Berlin verharren werden, unfere Reife mit 
füglichfter Gelegenheit zu volßiehen; Inmittel8 feind wir gnädigft begehrend, ihr eurer zur 
ung tragenden quten Affeetion nach, I. 2. den Kurfürften, fo viel an Euch, bei voriger 
Wohlmeinung erhalten und uns von aller Befchaffenheit und infonders wie lang I. %. mit 
der Kurfürftin zur Berlin verbleiben werden, referiven wollet.‘ 

2) Gegen Bolen. 

3) Hammarftrand S. 21. Anm. polemifirt überzeugend gegen die Annahme einer 
Reife Guftaf Adolfs nach Berlin Schon 1618. 


I. 

Aber Guftaf Adolf hatte bereits Arel Drenfttern nach Berlin ge 

jandt, um die Braut abzuholen. Der Kurfürft war abwejend, ver Ge- 

heimerath zweifelhaft. Aber die Kurfürjtin Wittwe jagte auf eigene Macht 

zu, und Orenjtiern veifte mit der Braut nach Schweden ab, !) wo dann bald 
darauf die Hochzeit gefeiert wurde. ?) 


Gegenüber diefen Vorbereitungen Schwedens hatte jich Polen während 
der ziwei Friedensjahre tiefer in eine Reihe von Verwiclungen eingelafien, 
aus denen 68 weder Ruhm, noch Vortheil Davontrug. 

In Siebenbürgen hatte vor wenig Jahren Bethlen Gabor mit Hülfe 
der Pforte die Fürftenwirde erlangt. Seine Stelle war von Anfang an 
feindlich gegen den Kaifer. Darin liegt der gering erjcheinende Anfang zu 
der Theilnahme der Pforte und jener Gegenden überhaupt a den Fragen, 
1) Anziehend und der Mittheilung werth ift, wa Orenftiern über feine Sendung 
jchreibt (d. d. „Soltquellae in Marchia“ den 16. September 1620). „... Verum exeidi spe 
mea, fortuna itineri ac citae negotii matrimonialis expeditioni favente; Etenim ut veni 
Berolinum, erat jam aliquot ante hebdomadas Sponsa Regia ablegata ad sororem 
Wolfenbüttelium; Matrem Electricem Viduam, et moderni Eleetoris Brandenburgensis 
Conjugem salutavi, nomine mei Regis, et utriusque animum admodum propendentem 
erga S. R. M:tem animadverti; Matris quidem nihil celantem nihilque non audentem, 
ut filia domum Regis mei dedueta hoe authumno Suae R. M:ti jungeretur; Hujus 
vero timidiorem et malum a Polono metuentem. Consiliarii, uti vocantur, Secreti, 
animo suspensi nee velle nee nolle videntur; Volunt quidem idque aperte testantur, sed 
periculum a Polono metuentes, neve hoc conjugium causa aut praetextus sit denegandi 
feudi Borussiae, dilationem quaerunt. Illa vero S. R. M:ti eiusque rebus perniciosa 
multisque ac variis casibus obnoxia est. Fuit tandem res tota matris arbitrio permissa. 
Illa rem serio agit, neque nunc minus movet, promovet appetitque negocium, quam impediit 
ante; dumque illa ad iter paratur, ego Wolfenbüttelium advolavi, egique cum Duce, ut 
conjunx Illius Celsitudinis, soror Regiae Sponsae eandem ad naves deduceret. Haec 
itaque est felieitas mea, atque itineris mei successus, quod nunec, quantum possum, in 
comitatu habens Serenissimam Sponsam ad naves Regias (quae adventum meum in portu 
Wismariensi opperiuntur) contendo. De futura nostra Regina quid dieam ? Est honesta 
facie, animo verecundo, ingenio modesto, pudieitia insigni, et ut paueis absolvam ex 
optimarum venustissimarumque virginum coetu non petita, sed selecta, ut, quod felix 
faustumque sit, et $. R. M:ti de conjuge, mihi patriaeque de Regina gratuler atque 
ardentissime voveam, ut diu vivat Regi meo ac patriae, optimeque valeat.““ 

2) E8 mag am diefem Ort noch eine Stelle aus dei M&m. de la reine Christine 
(III. ©. 20) angeführt fein, zum weitern Belege, wie durchaus vom politifchen Standpunft 
diefe Bermählung aufgefaßt werden muß: „le Roi mon Pöre &pousa en 1620 la Princesse 
Electorale Marie Eleonore de Brandenbourg, fille ainee de !’Eleeteur de ce nom, parce 
que e’etoit le parti le plus digne de lui, parmi les Princesses Protestantes de ce temps-la, 
auxquelles la religion attachoit son choix. Ajoutez-y, que l’alliance du Prince son Pere 
lui etoit de quelque consid6ration pour la guerre, qu’il avoit alors avec la Pologne.“ 
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die während der Folgezeit die politischen Bewegungen beherrichten. Sigis- 
mund hatte furz nach den Stillftandserneuerungen mit Schweden, aber 
während noch mit Rußland Krieg war, dem Katjer Kojafen zur Unter- 
jtüßung gegen Bethlen Gabor gejandt. Die Pforte fakte das als einen 
feindlichen Act gegen fich jelber auf, und traf Gegenanitalten. 

Die Angelegenheit nahm ehr bald an Umfang zu!) dadurch, daß 
die fteben vebelliichen Provinzen fich zu einem Bund zufammtenjchlofien, 
und mit Bethlen Gabor, der fich in Befit des größten Theils von Ungarn 
gejetst hatte, vereinigten, vereinigt eine Yegation — welcher der Pfalzgraf- 
König Friedrich ein Beglaubigungsichreiben mitgab —?) an die Pforte 
abgehen liegen. Die Yegation übergab eine Denkichrift, welche die Be- 
ichwerden der Provinzen gegen den Kaijer Ferdinand, und die Gründe 
enthielt, die fie veranlaßt hätten, gegen ihn bei der Pforte Hülfe zu 
juchen.3) Es fam (Auguft 1620) zwiichen ihnen und der Pforte zum fürm- 
lichen Bündnif. 

Durch diefes Bündnif waren die Elemente der Oppofition in den 
öfterreichtich - habsburgiichen Yändern mit jener Macht vereint, bei welcher 
die Niederlande und England bereits Spanien den Rang abgelaufen hatten, 
welche mit Polen jtetS in einem geipannten Verhältnig gejtanden, aus deren 
Gebiet bereits oft Tartaren- und Rofafeneinfülle nach Bolen gefommen waren. 

Setzt fan e8 zu wirflichem Krieg. Der moldauiiche Woiwode Gratiani 
hatte zwischen Bethlen Gabor ımd der Pforte gewechjelte Schreiben aufge 
fangen; hatte diefelben Sigismund mitgetheilt. Und Sigismund jandte jofort 
ein gewaltiges Heer gegen die Pforte. Bei Iafjy traf es auf die türfijchen 
Schaaren und wurde in einer furchtbaren Schlacht fajt ganz aufgerteben 
(20. September 1620.) 

Das nun war die Zeit, in welcher der jchwediich-polniiche Stillitand 
ablief. 

Für Polen war die größte Gefahr, werm jett auch Schweden den Krieg 
eröffnete. 

Koch einmal fanden fih von Schweden und Polen Kommiffäre zu- 
jammen,*) um wegen der neuen Verlängerung des Stillftandes zu berathert. 
Suftaf Adolf fnüpfte die Verlängerung deffelben an die Bedingung, daf 


1) Zinfeifen, Gefch. des osman. Reichs. II. ©. 717 ff. 

2) Vom 19. Mai 1620. 

3) „Ferdinando rejecto nee amplius acceptando“ heifit e8 in der Denfichrift. Diefelbe 
ift in einem ausführlichen Auszug mitgetbeilt bei Zinfeifen. III. S. 719 ff. 

4) Eronbolm I. 
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Sigismund weder Patente nach Schweden jchieke, noch in fernen Schreiben 
an andere Fürjten Schmähungen gegen ihn und feinen Vater ausipreche; 
daß die Neichsgrenzen die vor Ausbruch des Krieges fein follten, jo dar 
Schweden ganz Eithland mit Neval, Narva, Wefenberg, Wittenjten, Wif 
und deren Gebiete erhtelte ; dar die fürzefte Frift des Stillftandes zehn Jahre 
jein jolle; daß der Stillftand von beiden Königen und den Ständen beider 
Neiche bejtätigt werden folle; dar Sigismund den fcehwedischen Küntgstitel 
führen dürfe, doch ohne daran weitere Anfprüche an Schweden zu fnüpfen. 
Sujtaf Adolf felber wolle, falls 8 zum Frieden fomme, Bernau abtreten. 

Die polniichen Gejandten, welche feine Vollmacht abzufchließen hatten, 
verjuchten die Schweden mit leeren Worten abzufpeifen. 

Da aber neben diefen Verhandlungen, neben den polntichen Phrasen in 
Polen Rüftungen vor fich gingen, beichloß Guftaf Adolf die Erneuerung des 
Krieges. 

Keinem Potentaten war die Verlegenheit, in welche Bolen jo plötlich 
gerathen war, unerwünjchter als dem König Jacob. Mean hätte das faum 
für möglich Halten jollen. Polen, der alte Verbündete des Haufes Habsburg, 
ichten endlich einer Gefahr gegenüber zu jtehen, die zu beftehen er jchwerlich 
mächtig genug war; Gujtaf Adolf, der politifche und veligiöfe Gefinnungs- 
genojje Englands hatte Gelegenheit jein Recht Sigismund gegenüber endlich 
einmal für immer durchzuführen. Da trat England mit feiner Mediationg- 
politik ein. 

Sacob erklärte an Gujtaf Adolf jeinen Wunfch, ev möge den Sirieg gegen 
Polen nicht wieder beginnen. Denn was Polen thue, jet zum allgemeinen 
Wohl, jet zum Beften der Chriftenheit: e8 fünpfe gegen die Ungläubigen. 
In diefem Kampf dürfe eine chriftliche Macht ihm nicht Hinderlich fein; 
natürlicher, als e8 zu befriegen, wäre e8, wenn Schweden ihm beijtünde. !) 
Suftaf Adolf erwiderte jachgemäß, 2) er habe nichts unterlaffen, das friedliche 
VBernehmen mit Polen zur erhalten; er habe Sigismund zu dem Ende vor- 
theilhafte Bedingungen angeboten. Sigismund habe fie ausgejchlagen. Er 
lege die Verhandlungen bei, damit Jacob fich jelbjt davon überzeugen fünne. 
Uebrigens jet ihm jeine VBermittelung vecht; doch bejtünde er, wenn fie 
erfolglos bliebe, auf die Entjcheidung durch die Waffen. 3) 


1) Jacobs Brief vom 29. März 1621. 

2) Suftaf Adolfs Brief vom 22. Sunt 1621. 

3) Auch der Kurfürft Georg Wilhelm, der Yehnsmann Polens, hatte fich zur inter- 
poniren erboten. Ex hatte eine VBerfanmlung im Pommerifchen vorgeichlagen. Aber ala 
diefes Anerbieten und diefer Borichlag Guftaf Adolf zu Händen fam, hatte der Krieg 
bereit8 fängft begonnen. 
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Zugleich hatte Jacob — nach der Schlacht bei Jalfy — durch jeinen 
Botichafter John Ehre bei der Pforte für den Frieden mit Polen ar- 
beiten lafjjen. Allein der junge Sultan Dsman, fiegesberaufcht und über 
die Ruhmeslaufbahn entzückt, Die ev vor feinen Augen aufgethan fah, war 
auf diefe englifchben Bemühungen nicht eingegangen. Er hatte jofort An- 
jtalten zu neuem Unternehmen getroffen. Im Frühjahr 1621 hatte er ein 
unermeßliches Heer beifammen, auf 300,000 Mann zu Noß und Fuß 
ward e8 gejchätst, von Manchen gar auf die Doppelte Anzahl won Streitern. 
sm April hatte fich Ddiefe Fluth von Menfchen in Bewegung gefett. 
Er jelbjt das Heer führend, durchflog in glänzendem PBanzerfleide die Reihen 
der Seinen, ermunternd, anfeuernd, unermüdlich. Die Gefangenen, die man 
machte, ließ ev vor fich führen und niederftoßen. 

Wührend jo vom Süden her diefe Gefahr fich gegen Polen heran 
wälzte, war Guftaf Adolf in Yıyland gelandet, umd hatte die Belagerung 
von Riga begonnen. 

Kiga war der enticheidende Punkt des Lwländischen Kriegstheaters.!) 

Schon der Gedanfe an die Möglichkeit der Eroberung erregte die Angjt 
nicht nur der Gegner, jondern aller, welche in dem erblübenden Schweden 
einen Rivalen jahen. König Chrijtian von Dänemark jchreibt an jeinen 
Kanzler Fries (am 4. Juli 1621): „daß der König vor Riga zteht, Laffe 
ich an jeinen Ort geftellt fein. Aber Gott verhüte, daR er es nicht im jeine 
Gewalt befommt, derm jo wäre unjere Nüftfammer geiperrt, was Taue und 
Tafelage anlangt, wenn wir, was Gott verhüte, mit Schweden zu thın be- 
fommen jollten.“ 

Am 13. Auguft hatte die Belagerung ihren Anfang genonmen; einen 
Monat jpäter (am 16. September) erfolgte die Uebergabe. 

Das war der empfindlichite Schlag, der den Gegner treffen fonnte. 
Mit Riga fiel Yivland. Noch im Herbft 1621 drang Guftaf Adolf nach 
Polen vor. Wenn gleichzeitig der Sultan in feinen Angriffen gegen das 
polntiche Yager am Dniejter mehr Glück gehabt hätte: wer weiß, tie 
Sigtsmunds Yage am Ausgang des Jahres 1621 gewejen wäre? Aber der 
Deangel an Yebensmitteln, an Obdach und der fültere Winter, Ddazır die 


1) Ueber die Bedeutung von Niga möge angeführt werden was Bızanval jagt 
(Schon 1601): „ledit Duc Charles a assieg‘ depuis la ville de Riga, qui est un celebre 
port de Mer en la Livonie, appartenant ä& la Pologne. S’il la conquest, il sera mal- 
aise de le deloger dudit pays de Livonie, d’autant qu'il est maitre d’une grande partie de 
la riviere de Dune, laquelle aboutissant et se dechargeant dans la Mer Baltique, fait 
ledit port de Riga.“ 
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Tapferkeit der Polen trieben die Türken zurüd, und Sigismund jah fich von 
der Gefahr auf einer Seite befreit. 

Der Berluft von Kiga und Yivland machte in Polen den Stilljtand 
wünjchenswerth. Er wurde 1622, zunächit auf ein Jahr gejchloffen, und 
dann mehrmals verlängert. Aber die Striegspläne dauerten fort. Vor 
Allem mochte jich der König und mit ihm die Hofpartet bei diefem Zuftand 
nicht zufrieden geben. Und das Verlangen nach erneuter Fortießung des 
Krieges verbreitete fich zufebends. In wie energiicher Weife, zeigt Die Nede 
des Bilchofs Andreas Yıpskt, Großfanzlers der Kirone,!) welche forderte, 
„nicht num den Feind in Yıiyland anzugreifen, jondern zugleich von Danzig 
7000 Mann zu Fuß und 3000 Neiter nach Schweden überzujegen, und zur 
Beförderung eines guten Ausgangs den König von Dänemark auf die Seite 
zu ziehen. Dafern man aber einen Srieden treffen wollte, müßte Gujtaf 
Adolf nicht blos Yinland, fondern das ganze Schwedische Neich zuriicgeben, 
und von des Königs Sigtsmunds Gnade abwarten, was er ihm zu feinem 
Unterhalt anweifen würde.” 

Bon Neuem waren jpanifche Agenten thätig.?) Sigismund erflärte 
ihnen, ex werde den Strieg fortführen, wenn Spanien eine mächtige Flotte 
in die Ditiee jchide. 

Nremder Hülfe entbehrend und zu ohnmächtig, Bedeutendes unter- 
nehmen zu fünnen, Ipann Sigismund die Keindfeligfeiten in fleinen Unter- 
nehmumngen weiter. Aber auch in ihnen war er nicht bejonders glücklich. 
ALS er einen Zug nach Danzig unternommen, brach Guftaf Adolf mit jeiner 
Slotte auf, blofirte den Danziger Hafen und nöthigte der Stadt das Ver- 
jprechen ab, nichts Feindliches gegen Schweden zu unternehmen. 3) 

Polen war für den Wioment wirklich ohnmächtig. Guftaf Adolf hatte 
im Jahre 1623 von diejer Seite nichts zu befürchten. Er wandte jenen 
Bi nach Wejten, um den habsburgiichen Plänen auch bier zu begegien, 
um alles vorzubereiten, jeinerjeits jeine Fehde mit Polen an die allgemeinen 
Angelegenheiten Europas zu fnüpfen. 


1) Lengnih Gefch. der Yande Preußen V. &. 167. Die Details diefer chwediich- 
polnischen Stillftandsverlängerungen am beiten bei Cronholm I ©. 415 f. 

2) Die Sendung des Grafen von Solre, eines gebornen Niederläinders, vgl. Harte I. 
S. 96 Arm. 

3) Ausführlich bei Yenguich. V. ©. 162 ff. 
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Guftaf Adolfs Pläne. 


Die Wiünfche der !) pfälzischen Partet famen jeinen Abfichten entgegen. 
ach Schweden war es, wohin fich ihre Blicfe wandten, als Dinemarf immer 
von Neuem um Hülfe angegangen, immer von Neuem zögerte, die Hilfe zu 
gewähren. 

Arel Orenftiern und Guftaf Horn waren bereits mit Kamerarius tn 
ihres Königs Namen in Verkehr getreten; man hatte bereits über einen all- 
gemeinen Bund umd wegen dev Waffenerhebung Schwedens verhandelt. ?) 

Der Theilnahme der Generaljtaaten war man verfichert; auf ihren 
Rath und auf Camerarius Ermahnen hatte fich der Pfalzgraf- König und 
der Prinz von Wales bereits zu jolcher Allianz geneigt erklärt. 

Nicht viel Ipäter ging als jchwedischer Bevollmächtigter Nutgers nach dem 
Haag ab. 3) Er jolltet) den Generalftaaten erklären: Guftaf Adolf wäre über- 
zeugt, daß, da die Pfalz in die Gewalt der Spanier und Katholiken gefom- 
men, die Macht der Unirten gebrochen, und alle übrigen protejtantifchen 
Sürften muthlos wären, der Strieg in das Gebiet der Staaten verlegt werden 
würde; denn der König von England jchliefe entweder, oder hielte es mit 
dem Feinde; der König von Dänemark hätte feine Luft, jich in Die Sache zu 
mischen, jondern hoffte in Nuhe zu bleiben, wenn er fich neutral erklärte. 

Es wäre demnach Flar, daß auf die bisherige Art md Weije die KReiti- 
tution der Pfalz niemals Durchgefett werden fünnte. 

E8 gälte vielmehr Mittel zu finden, die öfterreichiiche und fatholtjche 
Macht zu theilen, wenn anders die Pfalz nicht verloren, die Yage der Kirche 
und die jtändifche Freiheit nicht den größten Gefahren preisgegeben wer- 
den jollte. 

Und da es Guftaf Adolf jelber nahe anginge, daß das Papjtthum und 


1) Die diplomatifhen Verhandlungen, welche diefer Abichnitt enthält, und die 
ihrer Wichtigkeit wegen, ausführliche Darftellung verdienen, erzähle ich nach der Colleet. 
Camerarian, auf der fünigl. Bibl. zu Minden und anderen Archivalien, von welchen bie 
wichtigften von Mofer im patriot. Archiv V. VI. gut, andere bei Sölt! Religiongfrieg IIL. 
fchlecht publicirt find. Ich bemerfe, daß ich nur mit Nücficht auf den Yefer, auf diefe 
Publikationen verweife und nicht allein auf die Oraginale, die mir zu Gebote ftanden. 
Daneben find e8 die Memoiren von NRusdorf, welche befonders in Betracht fommen. 

2) Bergl. u. a. Orenftierns Schreiben vom 24. August 1624, bei Diofer Patr. Arch. V. 

3) Er wurde direct an Camerarius adreffirt, hatte ihm 400 Imperialen al8 hujus 
anni Donarium zu iibermachen. 

4) Inftruetion vom 7. Auguft 1623, Mitnchen Coll. Camerarian. XXI. Im 
Auszug bei Söltl III. ©. 267, 
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das Haus Habsburg nicht zu mächtig würde, jo hätte ev über eine jolche 
Diverfion nachgedacht. 

Am beiten würde fte in Italien gefchehen. Aber e8 wäre zu bezivet 
fein, ob Venedig und Sawoyen, deren Hülfe dabei unerläßlich jet, zujtim- 
men würden. 

Deutjchland wäre jest zu erjchöpft, um die Yaft eines neuen Krieges zu 
tragen; und von den evangelifchen Fürjten feiner in der Yage, mit anzugret 
fen umd zu jecimdiren: die einen hätten wohl den Eifer, aber nicht die Macht; 
die andern, die die Macht hätten, zögen es vor, ihre Sicherheit in der Neu- 
tralität zu Juchen. 

Eine Diverfion in Spanien wide von größtem Nuten jein, aber da 
die übrigen Könige fchliefen, wäre e8 fraglich, ob die Generalftaaten allein 
den Krieg dorthin verlegen fünnten. Mit dem Türken wäre jest nicht vath- 
jam anzubinden, ev wäre den Chriften verhaßt, und e8 jtünde bet ihm jelbit 
nicht gut. 

E8 bliebe jomit mır Eins: der Krieg in Polen; und zwar die DVer- 
(egung deifelben an die fehlefifchen und mährifchen Grenzen. Dadurch würde 
der Kaifer gezwungen, jeine Truppen aus Deutjchland fort und dorthin zu 
ziehen. Diejen polnijchen Krieg führe er — Guftaf Adolf — Ichon lange. 
Energifcher und zum Heil der Lebrigen würde er ihn führen, wenn ihm von 
den Interejjirten Hülfe gewährt würde. 

Um diefe Hülfe bäte er. Die Generalftaaten möchten ihm zur Führung 
des Kriegs 50,000 Imperialen beiwilligen und es übernehmen die Venetta 
ner, die deutjchen Kürten und andere zu einer Geldunterftüsung zu bewegen. 

Suftaf Adolf hätte ein großes Yandheer, eine große Flotte bereit. Er 
fönnte jeden Augenblick losbrechen. Yeicht würden die Generalftanten den 
Herzog Chriftian von Braumfehweig umd Mansfeld vermögen können, ihre 
Truppen nach Polen und jeinem Heere zuzuführen, oder mit denjelben einen 
Einfall in das jchlefische, Böhmische und mährifche Gebiet zu wagen. 

Sejchähe das, jo fünnte man auf den Yosbruch Bethlen Gabors rechnen; 
vom Süden anrücend, würde er fich mit jenen verbinden. Einer ungeheuren 
Kriegsmacht würde Defterreich fich plößlich gegenüber jehen. Mit ihr 
würde man das große Ziel erreichen: und diejes Ziel wäre Bruch der fatho- 
hichen Macht, Neftitution des Pfalzgrafen, Herjtellung der alten Freiheit. 

Dean jteht, ein großartiger, Scharf präztfirter Blaı, der im enajten ZJu- 
jammenbange mit Gujtaf Adolfs bisheriger Politik jtebt. Polniicher Seits 
hatte man bereit$ gearbeitet, aus ganz Europa Bundesgenofjen zu jammeln; 
die ganze Fatholiiche Richtung nahm für Polen Partei, die habsburgiiche 
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Politik ftand entjchieven auf Polens Seite, mit Kath und That. Es war 
Gefahr dabei, wenn Guftaf Adolf den Gegner fich auf jolche Wetje ftärfen 
ließ umd für die eigne Stärkung nichts unternahm; wenn er ruhig blieb bei den 
fortjchreitenden Siegen der fatholifch-habsburgiichen Macht im Reich, Diefe 
Macht fich den baltischen Stüften nähern jah, ihre beworftehende Vereinigung 
mit der polnischen Macht erwarten mußte —: umd jeinerjeitS nichts that, 
eine jo furchtbare Verjtärkung des Gegners zu hindern. 

Angefichts folcher Gefahren trat der Gedanfe in ihn hervor, den näher 
dringenden Strom der habsburgiichen Macht rechtzeitig zu dämmen, ihn 
abzuleiten nach anderen Gegenden hin —: der Gedanke einer großen „Diver- 
jion.” Mean fönnte vielleicht jtreiten, ob die Diverfion in die öfterreichtichen 
Erbländer überhaupt die vortheilbaftefte war, jedenfalls für Schweden war 
fie die vortheilhaftefte.!) Denn wenn die evangelifchen Mächte, die Gegner 
Habsburgs, fie ins Wert jetsten, jo arbeiteten fie fich unmittelbar in die Hände, 
und Guftaf Adolfs Krieg in Polen war ein Theil des coloffalen Kriegs gegen 
Defterreich, der auf fast allen Grenzen des Kaiferjtaats zugleich geführt wurde. 

Weitere Verhandlungen folgten diejen erjten Eröffnungen. Noch im 
Herbjt 1623 ging Samerartus im Auftrag des Pfalzgrafen nach Schweden, 
wurde von Guftaf Adolf jehr erfreut aufgenommen und berichtete nach 
Haufe, daß Guftaf Adolf „sich unfer gemeines Wefen und unfere Sache jo 
zu Gemüth nimmt, alS wenn er unjer nächjter Blutsverwandter wäre, md 
zu unferm Wohl alles verspricht.” 

Suftaf Adolf erklärte ihn: an das Zujtandefommen des Friedens mit 
Polen wire nicht zu denfen. Drum wollte er im Ernjt gegen Sigismund 
Krieg führen „und jo gegen Defterreich, den gemeinjamen Feind.“ ?) Er er- 
flärte jogar, daß er die Waffen ergreifen würde, um die Pfalz zu rejtituiren, 
wenn er vor dem Dänen ficher wäre, und wenn er bei dem Könige Englands 
nur einige Hoffnung einer bejjern Gefinmung merkte. 

Wie wichtig mußte da jene oben erzählte Umwandlung der engliichen 
Politik fein, durch welche die antifpanijche Nichtung des Prinzen von Wales 
und Budinghams die Herrichaft erhielt. Wie nahe lag es da, auf Grumd 

1) Auf die Wichtigkeit einer Expedition gegen Schlefien und Böhmen macht 
Camerarius in einem Brief an Rusdorf vom 21. Auguft 1624 (Sött! IIL.) aufmerkfan: 
„Wenn der König in Böhmen auch mur mit einem geringen Heere fih Schlefien 
nähern könnte, jo ijt fein Zweifel, daß ganz Böhmen und die übrigen Provinzen ums 
wieder zufallen würden. Jene Länder, die jetst Durch die graufamfte Tyranmei gedridt 
werden, wilnfchen nichtS anderes"; BVBergl. dazu feinen Brief vom 5/15. April 1625, 
Söttt TI. S. 198. 

2) Camerarius vom 3/13. Samıar 1624, 
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jener pfälzisch-fchwedischen, Durch Nutgers’ ımd Camerarius’ Sendungen ge- 
fetigten Beziehungen, Beziehungen zwiichen Schweden und England anzu- 
fnüpfen: wie nahe, auf jenen Plan Guftaf Adolfs eingehend hinzuzutreten 
zu einer großen Allianz gegen Habsburg. 

Sp weit allerdings ließ fich der König Jacob herbei, Jacob Spens, den 
jchwedischen Gejandten am Yondoner Hofe, zu einer Reife nach Schweden zu 
veranlafjen. Aber auf die Schwedischen Pläne, wie er fie aus pfälziichen 
Mittheilungen erfahren haben mochte, ging er doch weder jo vajch, noch jo 
durchaus ein, wie nothiwendig gewejen wäre, um zum Ziele zu fommen. 

Er gedachte feiner alten Beziehungen zu Dänemark und des zu Sege- 
berg eingeleiteten vertrauteren VBerhältnifjes beider Mächte; er jab Düne- 
mark md den niederfächfiichen Kreis als die zumächit gefährpdeten Gebiete 
und folgerte, daß die Gefahr fie willig zur Erhebung der Waffen gegen den 
gemeinfamen Feind machen müßte; ev jahb Dimnemarf nicht, wie Schweden, 
veriwicfelt in fernen, um befonderer Interejjen willen geführten Strieg, und 
folgerte, daR e8 alle jeine Deacht auf den Einen Kampfplat, gegen den Einen 
Gegner, gegen den gemeinjamen Feind würde führen können. 

So bejchloß er, neben der Sendung nach Schweden, eine Gejandtichaft 
nach Dänemark. Er ernannte Jacob Anftruther zum Gejandten und gab 
ihm den Auftrag, mit dem König von Dänemark und den Fürjten und 
Ständen der beiden jächjifchen Kreife über ein Bündnif zu verhandeln, defjen 
Endzwect nicht jowohl die Rejtitution der Pfalz als die Erhaltung ihrer eig- 
nen Freiheit jein jollte.?) 

Aber die Ausführung der Sendung Anftruthers nach Dänemark ver- 
zögerte fich von Woche zu Woche, von Monat zu Weonat. Im Februar war 
jie bejchloffen worden, und bis in den Juni war er noch nicht zu Schiff. 

Zwijchen den Beichluß und die Ausführung des Beichluffes fiel jene 
vorhin erzählte Werbung Miansfelds. Sie eröffitete eine andere, näher lie- 
gende, vortheilbaftere Combtnation: die Ausficht auf eine Verbindung jtatt 
mit Schweden und Dänemark, mit Frankreich und dejjfen Bundesgenofjen: 
eine Verbindung, die doch mehr den Krieg gegen Spanien betonen mußte, 
als jene mit den nordischen Meäichten. ES war eine Situation, außerft ver- 
führerifch für einen Charakter wie König Jacob. Er jchwantte denn auch 


1) Rusdorf vom 22. Februar: „Le sieur Anstrouter se pr&pare A son voyage pour 
le Dannemark. Il aura commandement et pouvoir de traiter d’une alliance avec le 
Roi de Dannemark et avec les Princes et Etats de la Saxe superieure et inferieure 

. non pas tant pour la restitution du Palatinat, que pour leur propre liberte.“ 


zwifchen den beiden Gelegenheiten hin und her, zaudernd, fich energtich für 
die eine ganz zu entjcheiden. 

Aber die Kunde der beabfichtigten Sendung war bald ein ebenjo lautes 
Geheimmniß, wie e8 Die vorbereitete, die beginnende Umwandlung der eng- 
(ifchen Politik, wie e8 die Reife Mansfelds umd feine Werbung, wie e8 Die 
neuen Pläne Englands waren. 

Auch am faiferlichen Hofe befam man von diefen Plänen Wind. Uno 
jofort war man bier entjchlofjen, diefen Plänen, fie durchfreuzend, zuwor- 
zukommen. Der Graf Anton Günther von Oldenburg wurde vom Kaijer beauf- 
tragt, nach Dänemark abzugeben, um den König Chriftian vor jedem Schritt 
zu warnen, aus dem man jchließen fünne, er habe die Abficht, ich in eine 
Berbindung gegen Dejterreich einzulaffen. 

Faft zur gleicher Zeit jcheinen der englifche und der fatferliche Gejandte 
in Dänemark angekommen zur jet. 

Ende Juni hielt der Graf von Oldenburg dem Könige feinen Vortrag. !) 
Er forderte im Namen feines Herin und Katfers, dar Dänemark fich von 
den jcehiwebenden Fragen fern bielte.?) 

och ehe Ehriftian dem faiferlichen Gefandten Antwort gab, hatte jich 
Anftruther dem Könige mitgetheilt,3) hatte der Reichstag Über dejjen Nit- 
theilungen ein Memoire übergeben, hatte der König auf Diejes WMempire 
geantwortet. Sr diefer Antivort erklärte fih Chriftian entjchteden für Die 
Allianz und für den Krieg. Ein Blie auf Schweden beftimmte ihn zu jol- 
cher Entjcheidung. Er leugnete nicht, daß jowohl England wie die General- 
itaaten „bei diefem negotio nur ihren Vortheil juchten“, ev gab zu, Daß man 
fich auf Schweden nicht verlaffen fünnte; aber e8 bliebe zu beventen, „was 
fir Folgen es für Dänemark hätte, wenn Schweden fich mit England und 
den Staaten verbände.” Und wenn jehon Dänemark, falls e8 fich in die 
Sonföderation einliege, dem Feind zunächit gelegen und am meiften geführ- 
det wäre, jo müßte man doch eventum belli Gott anheimftellen; und ungewiß 
jei e8 doch, daß, je mehr Hilfe man habe, man um fo mehr glüdlichen Erfolg 
erhoffen fünne.‘ 

1) Schlegel zu Stange II. ©. 224 (Anm. 235) giebt den 4. Juli anz aber er fagt 
nicht ob a. St. oder n. St. 

2) Wie der König felbft fih ausdrüdt, „Daß ich dem gemeinen Wefen zum Beten, 
wie au zur Wiederbringung de8 werthen Friedens mich wicht wolle interponiren, daß 
im böhmischen Neiche de novo nicht ein neues Feuer möchte angeblafen werben.” 
Molbech Io. 160. 

3) Ueber dieje Audienz Rusdorf mem. I. No. 64. 
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In diefem Sinne gab Ehrijtian dem faijerlichen Gejandten am 22. Juli 
jeinne bejtimmte Antivort: die unterjchtedlichen Gejandtichaften, die er, um 
den gemeinen Frieden ins vömiiche Neich zurüczuführen, an den Kaijer 
früher hätte abgehen laffen, wären erfolglos gewejen. Objchon er das 
Seinige gethan und fich dabei beruhigen zu fönnen glaubte, wollte er ich Doc), 
um dem Staifer zu beiveifen, Daß er feines Drts zu thun wünsche, was ihm 
und dem römischen Neich zu Ehren und Ruhe gereichen fünne, dem fatjer- 
lichen Begehren nach accommodiren. „Doch mit dem Beding, daR ich 
erfahren mag, was der Kaifer dem Pfalzgrafen für Gnade erweijen will.‘ 
Denn wenn jolches nicht worhergebe, To Jet nicht zu hoffen, daR etwas dem 
gemeinen Wefen Fruchtbares ausgerichtet werde. Zwar wilje ev jeines 
Schwagers in England umd dejfen Adhärenten Abfichten noch nicht; zweifle 
aber nicht, daß fie „die Restitutio in integrum höchlich urgiven werden.“ 

Und ob er jehon für feine Perfon nichts lieberes jühe, als dar alles ın 
gute Nuhe wiederum möchte gejtellt werden, „jo kan der Katjer Doch Leicht 
ermejjen, daß ich, wie gern ich auch wollte, mich won meinen jo gar nahen 
Anverwandten in ihrer jo hoch angelegenen Sache nicht entjchlagen kann.“ 
Doch gab er eine Reihe von Bedingungen au, unter denen er jich für güt- 
liche Beilegung der Schwebenden Fragen bemühen würde. !) 

Zu gleicher Zeit mit Anftruther waren von Srankreich des Hayes und 
von Brandenburg Bellin als Gejandte am dänischen Hofe erichienen, um 
Shrijtian für einen antihbabsburgiichen Bund zu gewinnen. 

Der König wäre am liebjten auf ihn eingegangen. Aber der Wille 
des Neichsraths war mächtiger als der jeine. Und der Keichsrath verwarf 
auf das Entjchiedenfte jede Feindieligfeit gegen den Kaifer. ES war das 
umgefehrte Berhältiiig wie in England, wo Jacob der Hemmfjchuh der 
friegeriichen Gelüfte jenes Parlaments war. So jah Chrijtian fich genöthigt, 
an Anftruther (27. Juli) eine Erklärung zu geben, in welcher ev die Theil- 
nahme am Bunde, und die Mitwirkung zu der großen Erpeditton gegen den 
Kaifer ablehnte. 2) 

Unverrichteter Sache verließ Anftruther Dänemark, mm die beiden 

1) Die Bedingungen waren: Pardon für den Pfalzgrafer; Rejtitution der Ober- 
und Unter-Pfalz; Nüdgabe der Kurwiürde an den Pfalzgrafen nach Ableben des Herzog 
Mar. Dazu follte der Pfalzgraf nur durch Gefandte Abbitte thun. An dem Königstitel 
— erflärte Ehriftian — fer wenig gelegen ; derjelbe werde feine Schwierigkeit machen, Da 
er dem Pfalzgrafen weder innerhalb noch auferhalb des Reichs, nicht einmal von 


England gegeben werde „auch ihm mehr Ihimpflich, dann rühmlich ift.‘ 
2) Rusdorf cons. et negot. polit. IX. 
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jächftich en Sreife zu bereifen, die Stimmumg dort und die Gefinnung der 
Fürjten zu jondiren; dann wandte er fich nach Hamburg, !) gelegnere Zeit 
für erneute VBerfuche, Dänemark zum Beitritt zur bewegen, abwartend. 


Weniger eilig jehien dem König Jacob die Anfnüpfung eines engeren 
Berhältnifjes mit Schweden zu jein. Man darf vermutbhen, daß er zur 
nächit ven Erfolg der Werbung Anftruthers bei Dänemark babe wifjen 
wollen, und daß er jich endlich an Schweden wandte, weil die Werbung 
Anjtruthers erfolglos blieb. 

Denn erjt im Auguft empfing Guftaf Adolf den von Jacob abge- 
fertigten Spens®. 

Zwei Aufträge brachte er mit: einen offnen jchriftlichen, einen miünd- 
lichen geheimen. Der offne war, im Namen Jacobs über ein Bündnif zu 
verhandeln?) Der geheime, der ihm von dem Pfalzgrafen und dem eng- 
liichen Ihronfolger mitgegeben worden war, enthielt neben der Bitte nicht 
allein dem Bunde beizutreten, jondern auch die Rejtitution zu übernehmen, 
die weitere Bitte, Guftaf Adolf möge den Krieg nach Schlefien verlegen und 
n diejen Feldzugsplan mit Andern communteiren; enthielt dem angefügt 

18 Berjprechen ihrer aufrichtigen Witwirkung und HDülfe. 

Aljo neben dem Wunfche des engliichen Königs, womdglich Die Be- 
ziehungen zu Dänemark fejter zu machen, ging der Wumfch des englifchen 
Ihronfolgers und des Pfalzgrafen, eine fejte Verbindung mit Schweden zu 
ichliegen. Sener jcheute immer noch und immer wieder Durchareifende Maaf- 
regeln, enticheidende Schritte, offnen Bruch —: ihm war die Zwitterftellung 
Dänemarks jehr gelegen. Dieje wünjchten fejtes Auftreten und nach jo viel 
unglücklichen Berjuchen eine vettende That —: fie ergriffen mit Freuden die 
Anerbietungen Schwedens. 

Heben dem endlich ausgeiprochenen Wunjch des Königs Jacob, ein 
Bimdmig auch mit Schweden einzugeben, ging der weitergehende Wunjch 
des Prinzen Karl, dem Abjchluß des Bindniffes jofort den Einmarich in 
Schlefien folgen zu lafjen. 

Dem Pfalzgrafen antwortete Guftaf Adolf am 22. August, ev fünne auf 


1) In einem Brief vom 10. December faat ex, er jei bei den medienburgiicden und 
lauenburgifchen Fürften und in Lübed gewejen. An 2. Januar 1625 ift er wieder nad 
Kopenhagen gegangen. Davon weiter unten. 

2) De mutuo foedere. 

&. Droyfen, Guftaf Adolf. LT. 13 


Br 


ihn rechnen; er werde für die gemeinjchaftliche Angelegenheit und die Rejti- 
tution der pfälziichen Sache mit allen feinen Kräften eintreten. 

Und zwer Tage jpäter jchon konnte Oxrenjtiern im Mamen feines Herrn 
den großen Plan eines Angriffs gegen den SKtatfer a Camerarius mit 
theilen.!) Er zeigt, im wie großartiger Werle binnen Sahresfrift fich Die 
Pläne Gujtaf Adolfs weiter entwicelt hatten. Er enthält den Gedanfen 
eines in Wahrheit allgemeinen Bundes gegen den tatjer. 

Alle evangelifchen Könige, Kürten und Stände jollen jeden zwiichen 
ihnen bejtehenden Zwijt, Daß und Argwohn aufgeben, Damit alle Vorberei 
tungen zu einem Einbruch im Keindesland vajch und gut getroffen werden 
fünnen. 

Diefer Bund der Evangelijchen joll fich mit jenem franzöfiich-Tavoyijch- 
venetiantichen alliiven. Das gleiche Intevejje beider, der gewaltig ammach- 
jenden Macht des habsburgiichen Haufes entgegenzutreten, lege die Eimi- 
gung nahe. 

Selbjt im fernen Often werde man auf einen Verbündeten, auf Beth- 
len Gabor rechnen Dürfen. 

Diefer große Bund joll nach Suftaf Adolfs Weeimmg einen allgemeinen 
Krieg gegen die habsburgiich-fatholiiche Neacht beginnen. 

Die Nidglichkeit des Einbruchbs in die verjchiedenen feindlichen Terri- 
torien wird erwogen. Vicht mehr aber, wie in jenem $triegsplan von 1623, 
werden die Schwierigkeiten eines Kriegs in Spaten, in Stalten, in Deutjch- 
(and jelbjt entiwiefelt und für umüberjteiglich erklärt, Das polntiche Ge- 
biet als einzig mögliches, gemeinjames Ntriegstheater jünmetlichen Ber- 
bündeten bezeichnet. Darauf wäre Frankreich mit feinen Bundesgenofjen 
nimmermebr eingegangen. Vielmehr von Angriffen auf die verjchiedenen 
feindlichen Yande wird geiprochen, auf Spanten, Das nirgends umfriegeri- 
jeher als im eignen Yande fer, auf Batern md Italien, den Heerd der feind- 
lichen Bläne. Frankreich und jeine Bundesgenofjen jollen dort Das Kriegs- 
theater aufichlagen; er jelber will fich gegen Polen und Defterreich wenden, 
und jo den Hauptichlag thun. Es wären zwar perjänliche, befondere Gründe, 
die ihn in den Strieg mit. Polen verwicelt hätten; allein wenn man der 
Sache auf den Grumd ginge, wären die Evangelijchen alle eben jo jehr Dabei 
betheiligt als Schweden. Drum müßte man mit Polen und durch Polen 
mit allen Nömiich-Ktatbolifchen, die für Polen Partei nehmen, Krieg führen, 
und die Evangelifchen jebügen, day jene nicht won Diejer Seite gegen fie 
vordringen. 


1) Orenftierns Brief vom 24. Auauft 1624 bei Miofer V. 
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Suftaf Adolf habe eine ausgezeichnete Kriegsflotte zum Schutz feines 
Reichs in Bereitichaft; er Habe Macht genug zu Haufe, um einen Angriffs- 
frieg auf Polen zu beginmen. Er jet jedoch, da die Andern bisher gejchlafen 
oder gezaudert hätten, bisher vorfichtiger vorgegangen. Wenn aber jetst die 
evangelifchen Fürjten und Stände jeine Miacht Durch ihre Macht vermehren 
wollten, jo traue er fich zu, der evangelifchen Sache!) und vor Allem der Sache 
des Königs von Böhmen zu Muß und Krommen etwas Sruchtbarliches 
auszurichten. 

Ein paar wichtige Bedenken freilich verjchweigt er nicht.  Zumächit tft 
zu befürchten, daß manch Einer fich in Kolge der über die große Wacht ‘Po- 
[ens ausgejprengten Gerüchte nichts won dem Zuge gegen Polen veriprechen 
wird. Aber dem Feind vorbei hinein nach Schlefien rücden, und ihn feind- 
lichen Sinnes und in ungebrochner Kraft im Rüden laffen, jo dag er alle 
Operationen hemmen und im Fall eines Küczugs den Weg verlegen fann, 
das ıjt allen militärischen Regeln und aller Vernunft zumider. 

Das andere wichtige Bedenken ift die von andern Nachbarn her drohende 
Gefahr. Und da ijt Höchjt beachtenswerth, daß vor allen Dänemark genannt 
wird. Aehnliche Stimmung, wie Chrijtian gegen Guftaf Adolf hatte, hatte 
Guftaf Adolf gegen Chriftian. Bei jenem war es die Eiferjucht auf die 
anmachjende Macht Schwedens, das daran war eine entjcheivenden Kolle in 
der europätichen Politif zu übernehmen; bei diefem die Sorge vor dem 
mächtigen Nachbarn, dem man in dem letten Kriege den Sieg hatte zuer- 
fennen müjjen. 

Das eiferfüchtige Dünemarf, jo war Guftaf Adolfs beforgliche Miei- 
nung, möchte, wenn er zu Gunjten der gemeinjchaftlichen Sache den Krieg 
begonnen bätte, die Gelegenheit benußen, Schweden zu gefährpden und ihn 
von jeinem großen Beginnen zurücdzuziwingen. Denn wenn man aus Ber- 
gangenem auf Zufünftiges jchliegen dürfe, und wenn man die Natur des 
(etten Zerwürfnifjes zwijchen beiden Neichen genauer erwäge, jo müjje man 


1) Aufmertfam machen muß ich auf die verichiedenartigen Bezeihnungen für den 
Endzwed Ddiefes ganzen Unternehmens, diefer causa communis. Da e8 fih um Guftaf 
Adolis Auffafiung von ihr handelt, jo mögen einige von der jhwedischen Diplomatie 
gebrauchte Ausprüde angeführt werden. Bald beißt e8 salutem ac restitutionem res 
collapsae Evangelicae ac imprimis Regis Bohemiae; bald restituenda res Germanica; 
bald restitutio rerum amissarum; bald S. R. M. hoc unicum ac solum medium 
putat, Pontificios cogendi ad saniorem mentem ; fjolde Wendungen jedoch meift in Ver 
bindung mit habsburaiichem Unmejen wie: potentia Pontifieiorum ae Domus Austriae. 
Auch jolche Ausdrüde zeigen, wie wenig 68 ein Neligionstrieg, wie fehr e8 ein politifcher 
Krieg war, mn den 8 fich handelte. 

13* 
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zugeben, daß man, troß des augenbliclichen quten Einwernehmens, gerechte 
Urjache zum Argmwohn babe. 

Eher fünne Suftaf Adolf nichts unternehmen, eber wolle er von jeinen 
Sreumden feine Hülfe erhalten, eher auch könne er ihnen feinen Erfolg des 
Unternehmens garantiren, als bis dieje jchwierigen Hindernifje bei Seite 
geichafft jeten. 

Suftaf Adolf will daheim alles zu der Expedition Möthige vorbereiten, 
um gegen Bolen zu geben, und Polen befiegend den Weg zu weiterem Bor- 
dringen frei zu machen. Friedrich joll bei den Kreumden, vor allen bei Eng 
(and Gelder jammeln, damit, wenn Hoffnung auf glücklichen Erfolg jich 
zeige, nicht Mangel an Hülfsmitteln die Ausführung hemme. 

Erjt dann, wenn Guftaf Adolf mit eigner Kraft den Weg nach Schlefien 
geöffnet hat, joll Friedrich mit jenen Sreunden eintreten. !) 

Die nächte Hauptiache für jedes weitere gemeimjchaftliche Zujammen- 
wirfen aber ift — darauf fommt er zurück — daß vor allen Anvern der König 
von Böhmen, der Prinz von Wales und womdglich die Generaljtaaten oder 
Prinz Meorit jelbft fich mit Ouftaf Adolf in ein befondres Dündnip einlafjen, 
deffen Zwect ift, daß fie gemeinschaftlich mit Math und That eintreten „Das 
Berlorne wieder zu gewinnen; 2) daß jeder den Andern nach Vermögen 
vor jedem feindlichen Angriff Schüßt; bejonders dag Guftaf Adolf, wenn er 
den Strieg gegen Bolen und die Yıgijten 3) Führt, ficher vor feinen Nachbarn, be- 
jonders vor Dänemarf fein fan; Daß zu Diefem Zwed eine Oftjeeflotte ausge- 
rüjtet wird, zu dev Guftaf Adolf jelbjt 12, Friedrich md der Prinz von Wa- 
(e8 24, und die Generalftaaten, falls fie dem Bund beitreten, 12 Kriegsjchiffe 
jtellen; 4) daß, falls einer der andern Bımdesgenofjen ihrer bedürfen jollte, 
fie alle für die Schwedifchen Schiffe freien Durchzug durch den Sumd erwirken, 
und jo die ganze Flotte fich in der Norojee janmelt; und endlich, daß die 
Berbimpdeten dem Gegner weder Waffenanfäufe, noch Schtffsausrüjtungen, 
noch Truppenwerbumgen tn ihren Yindern gejtatten. 

Jicht alfo an den König von England, den gleichfam anerfannten Nit- 


1) Dagegen: „Sin minus proposito responderit eventus, putandum est bellum 8. R. 
M:ti alias cum Polono fuisse atque eum habuisse progressum, quem illi divina bonitas 
eonstituit, Rex autem Bohemiae suarum rerum Dominus atque tum ut ante in omnes 
poterit esse occasiones intentus atque amicorum suorum suisque consiliis vivere “ 

2) „Pro restitutione rerum amissarum.‘“ 

3) „Ligistae“ ift biev wie häufig nicht von der deutjchen Yiga, jondern allgemein 
von den fatholifch-babsburgiihen Mächten zu verfiehen. 

4) „Quae paratae sint quovis momento ad suceurrendum Foederato laboranti, atque 


imprimis Regi meo.“ 
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telpumft der bisherigen pfälzifchen Politik, und fein zauderndes Wefen, nicht 
an Dänemark, das von den näher rücenden fatholifchen Krieasichaaren be- 
drohte, und feine intriguante Eiferfüchtelet wandte fich Guftaf Adolf, jondern 
an einen Thronfolger und an einen entthronten Fürften, von deren gutem 
Willen und rüchaltlofem Eifer er bejjer überzeugt war, als von dem wil 
ligen Eifer Jacobs umd Chriftians. 

Gelang es ihm, mit ihrer Hülfe und durch den Beitritt der Nieder- 
lande den Stamm einer großen Alltanz zu bilden, jo hatte ev ven VBortheil, 
jene beiden zum Beitritt auffordern, ihnen Die Bedingungen vorlegen, von 
der Eimwilligung im diefe Bedingungen ihren Beitritt abhängig machen zu 
fünnen. Seine Bedingungen blieben dann die Paragraphen des Bındes: 
er behielt das Directorium. 

Samerarius, dem diefer Plan in Guftaf Ndolfs Namen von Orenjttern 
zugejchteft wurde, erhielt den Auftrag, ihn mm dem Prinzen von Wales und 
dem Könige von Böhmen mitzutheilen. Er jollte jehleunig Nachricht iiber 
ihre Erklärung einjchiefen, Damit alles zu der großen Expedition Nothiwendige 
jofort bejchafft, alle Vorbereitungen ohne Zögern getroffen werden könnten. 

E8 jehten, als ob alle Umstände mitwirften, die Ausführung des großen 
Plans zu bejchleumigen. 

An dem Berliner Hofe war feit Kurzem eine Schwenfung eingetreten, 
welche ihn ganz in das Sahrwaljer ver antihabsburgiichen Bolitif hinüber ge- 
trieben hatte. !) 

So lange Schwarzenberg allein an ihm den Ton angegeben, hatte er 
jich durchaus in der faijerlichen Nichtung bewegt. „Die Kinder in ven 
Sajjen — hieß e8 — jprechen Dawon, daß er das Yand in der Nömer Dinvde 
fiefere.“ Die Fortjchritte der fatholiichen Heere hatten den Kımrfürjten 
geängitigt, Die öfterreichtich-batrifchen Umtriebe in der Kunfrage hatten be 
wirft, daß er die Augen zu öffnen begann. Yandaraf Meoris war damals 
(1622) nach Berlin gefommen, um eine Verjtändigung zwiichen Heflen 
und Brandenburg herbeizuführen, e8 zu einem gemeinjchaftlichen Proteit 
mit Kıurrjachjen gegen die Kurübertragung an Batern zu vermögen. 

8 ijt als ein erjtes Zeichen der neuen Richtung in der brandenburgi 
chen Politik anzujehen, daß der Kurfürft darauf einging und den Yandarafen 
veranlaßte, jich von Berlin nach Dinemarf zu begeben; ?) der Gedanfe eines 

1) Droyfen, Preuß. PBolitit III. 15 Cosmar, Beiträge zur Unterfuchung aeaen 
Schwarzenberg u. a. Schriften. 
2) Droyfen, Preuß. Botlitit III. 1. 
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Bundes deutjcher evangelticher Kürten mit dem ewangeliichen König Chri- 
jtian, die Ssdee eines Bundes zwiichen Dänemark und den beiden jächfijchen 
Kreien tritt, iwie während der eriten Hälfte des dreifigjährigen Kriegs jo 
oft, wieder einmal hervor. 

Daß dann Yevt von Sinefebed, Samuel von Winterfeld, polttiiche Geg 
ner Schwarzenbergs und Anhänger der antifatjerlichen, antifatboliichen Rich: 
tumg in den geheimen Rath berufen wurden, Männer, die der Annectton der 
Pfalz umd der Uebertragung der Kurwürde auf das Entichtedenjte entgegen 
waren, fejtigte diefe neue Nichtung, jteigerte die Erbitterung gegen Schwar 
zenberg, dem man die Schuld an „ven betrübten jeltfamen Zuftand, in dem 
das Yand jich befinde“, zufchrieb. 

Aber an jedem Ohr hing dem Kurfürften ein Nathgeber. Schwarzen- 
berg entwicelte, welche Gefahr der Abfall von jeiner „von Gott gejeßten 
Obrigkeit” habe; die Männer ver entgegengejetten Nichtung entwicelten, 
welche Gefahr es babe, wen ma länger dem vechtlojen Beginnen des Kat- 
jers ımthätig zufebe. 

Die täglich wachjende Gefahr vor den näher rücenden fatjerlich-Fatho 
(tichen Truppen hatte dann die Sendung Bellins an den König Ehrifttan 
veranlaßt, welcher bereits gedacht worden tft. Aber während Bellin aus 
Dänemark von des Königs abweilenden Erflärungen Bericht that und mit 
Bedauern melden mußte, daß feine Ausficht vorhanden jet, ihn zu einer 
Verbindung mit Nurjachjen und Sumrbrandenburg zu bewegen, lief bei 
Georg Wilhelm die Nachricht ein, daR auf einer Zufammenkunft zu Schleu- 
fingen (Sunt 1624) Kurjachjen vermocht worden je, den Baiernherzog als 
Kurfürjten anzuerkennen. Nurjachfen war von der pfälziichen, der evar- 
geliichen Sache abgefallen. Im noch die brandenburgijche Kurjtimme fehlte 
dem neuen Kımfürjten. Aber Diejer Einen Stimme ging man vorbei, md 
nahm troß ihrer den Herzog Max feterlich in das Kturceolleg auf.) 

Der unermüdliche Eifer Kinejebeets, Winterfelds, Bellins, dazu die Um- 
jtände jelbjt, welche die heimlich beginnende VBeränderumg der brandenbur- 
tichen Politik aufgedect hatten: jene Sendung Bellins an den Kopenhagner 
Hof, jene Verweigerung der Stimme für den Herzog Mar, trieben den 
Kurfürften weiter. 

68 lag jetst näher für ihn, der antihabsburgifchen Richtung einen letzten 
Schritt entgegenzugeben, als jeine jüngite Handlungsweile widerrufend tır 
die habsburgiiche Richtung zurüczufinfen. 


1) Zu Nürnberg Juli 1624. 
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Er entichloß fich zu einer Sendung an Guftaf Adolf. Bellin übernahm 
fie. Er fam im September in Schweden an, trug im Namen feines Herrn 
dem Könige ein Biindnig an und forderte ihn auf, die Neftitution der deut- 
ichen Angelegenheiten zu übernehmen. Er verficherte ihn, wie alinjtig Die 
Stimmung für ihn im Reich wäre, er machte ihm Hoffnung auf die Met 
wirkung der mächtigen Fürften und Städte Deutjchlands, Die jet jo hart 
bedrückt, jo ganz hoffnungslos darntieder lügen. Er habe — erflärte er 
weiter — diber Diefelbe Angelegenheit mit Dänemark verhandelt. Aber 
Dünemarf habe ihn mit unbejtimmten Antivorten entlafjen. 

Suftaf Adolf Iprach fich ihn gegenüber offen aus: jolche Art von 
Berbindungen, jo großen Gefahren gegenüber, gäbe feine Garantie des Er- 
folges. Da aber der Brand näher und näher vicend, endlich Schweden 
jelbjt ergreifen müßte, umd da e8 ficher wäre, daf vereigelt Einer nach dem 
Andern zu Grumde gerichtet werden würde, jo wolle er eintreten, wolle er die 
Erpedition umd das Directorium in ihr übernehmen, wenn auch Die andern 
evangelifchen Fürjten ihn dazıı aufforderten;?!) wer man th gäbe, was zur 
Kriegführung nothwendig jet, md wenn man ihn werficherte, während feiner 
Abwejenbeit dafür zu jorgen, dar Schweden nicht angegriffen würde. 

sn Wefentlichen alfo waren e8 diejelben Bedingungen, wie für den 
Prinzen von Wales, für Friedrich und die Niederlande, auf deren Grund er 
mit Brandenburg abjebliegen wollte. 

Zur Bejchleumigung der ganzen Angelegenheit ließ er durch Orenjtiern 
die Bedingungen furz aufzeichnen, 2) und übergab fie Bellin mit der Weifung, 
jie an Georg Wilhelm zu überbringen, umd andern Fürjten mitzutbeilen. 

Deit der VBerficherung, daß Suftaf Adolf in die Aetton eintreten werde, 
begnügte jich Bellin nicht, er brachte auch Vorfchläge, wie Die Actton ange- 
jtellt werden möge. 

Georg Wilhelm mup Nachricht von jenem jchwedischen Kriegsplan einer 
Invasion nach Polen und durch Polen nach Schlefien erhalten haben. Diejer 


1) Bergl. die Anm. 2 mitgetheilte fiebente Bedingung der Oxenftiernfchen Auf 
zeichnungen. 

2) Diefe fieben Bedingungen enthaltende Aufzeichnung von Orenftierns Hand tjtmit- 
getheilt bei Mofer V. ©. 63 ff. Sie betrifft buuptfächlich detaillirte Angaben der einzelnen 
für den Krieg nötbigen Hilfsmittel in Geldwertb. Art. 7 lautet: „So viel die Verband 
lung und Unterredung aller hierzu notbwendigen Negquifiten betrifft, ft vonnötben, 
daß im Kal 3. 8. M. das Direetorium führen foll, die andern Herin Alliirten ıbre 
Bollmächtigen anberodeputiven und mit I. 8. M. deswegen gänzlich abreden laffen wollen 
und jolches je eher je lieber. Dem weilen 3. 8. M. fich diefes Werk unternehmen 
joll, kann foldhe Umterredung nicht geicheben m I. 8. Mi. Abweien ı 1, w.“ 
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Plan konnte ihm, um perjönlicher Intereffen willen, wenig evwinjcht fein. 
Er gefährdete fein preufßtiches Yand, fette e8 den Yaften eines Durchzugs, 
ver Weöglichfeit aus, der Schauplat des Kriegs zu werden; er ließ ibn in 
eine peinliche Goltifion der Pflichten geratben. Denn er, der Vajall der 
strone Bolen, ftand auf Seite ihres Gegners, des Königs von Schweden. 
Eben jo jehr wie er Guftaf Adolfs Vorgehen wünschte, winjchte er, Daß 
er nicht Durch Polen worginge. I den Untervedungen, die Bellin ntit 
Suftaf Adolf hatte, fam diefe Sache zur Sprache. Bellin erflärte, daß fein 
Herr jenen jehwedischen Ktriegsplam ıicht billige, und an feiner Statt einen 
andern proponire. Nicht Polen, jondern Deutjchland müfje man zum Striegs 
theater machen: micht jene abgelegenen Gegenden, die mit der gaızen Streit 
frage jo gar nichts zu thum hätten, jondern Diejenigen, um deren Wieder- 
gewinmumng e8 fich handle. Ieieht an der Weichiel, jondern am hen umd 
IXeckar mülje man die Pfalz erobern. Der Strieg bier werde den Feinden 
empfindlicher, ein hier erfochtener Steg entjcheidender fett. 

Suftaf Adolf eriwiederte auf diefe Vorjehläge eingehend, e8 habe für 
ihn große Bedenken, jich jo weit von jeiner eignen Hetmath zu entfernen, 
dap er ihr, im Fall der Noth, nicht zu vajcher Vertheidigung eilen fünne. 
Gleichwohl jet er, wer die andern Fürften dem brandenburgiichen Plan 
zumeigten, ihn auszuführen beveit, unter der Bedingung jedoch, daß er der 
Sicherheit Schiwedens md der kräftigen Unterjtütung jeitens der Andern 
jicher wire. Uebrigens erkenne ev wohl den Vortheil, den diefer Plan biete: 
er bringe die operivende Armee den Generalftaaten und England — von 
deren Hülfe das Meeifte abhinge — näher. Freilich müffe er, um ihn aug- 
zuführen, verlangen, daß man ihm eine Hafenjtadt an der Küfte der Oftfee, 
eine andere an der Hüfte der Weitjee, als Yandungsplat für jeine Truppen, 
als Hafen für jeine Flotte, als jicheren Nückzugspunft einräume.!) Und zwar 
jet für diefen Plan der Befit der Wefer, vor Allem ihrer Mündung 
nöthig. Demm auf diefen Jluß fomme es bei der Expedition nach Deutjch- 
land, bei dem Angriff auf die Pfalz an. 

Deit Diefer Antwort entließ er Bellin nach kurzem Aufenthalt, damit 
derjelbe möglichit vajch andere dDeutjche Fürften für die Sache gewinne. ?) 


1) Orenftiern Schreibt (im Auftrag Guftaf Adolfs) an Kamerarius: „Oportet ut S. 
R. M:ti certa eivitas ac portus in Mari Balthico atque alius ad oram Germanici maris 
detur, ubi militem exponere, classem habere, et quo se tuto reeipere possit, Necesse 
enim est, ut Suae Maj:ti aliqua certa belli sedes sit.“ 

2) Bellin wird im October entlafjien; 14. November jegelt er von Gothenburg ab. 


ES war nicht bloße Nedensart, was Guftaf Adolf Bellin geantwortet 
hatte. Vielmehr trug er jelber dazır bet, daR der brandenburaiiche Bları neben 
dem jchiwedischen in Erwägung gezogen würde. och war Spens bet ihm; die- 
jem theilte ev Bellins Anbringen mit, und gab ihn Die Werlung, ven Prinzen 
von Wales und den König von Böhmen von ihm in Kenntniß zu jeßen. Er 
befahl ihm weiter, jich in Betreff defjelben mit Samerarius zur beratben, 
und als Dritten Nutgers zuziehend, gemeinschaftlich weiter zu arbeiten. 

Alles füme jeßt, jo jagte er ihn, Darauf an, daR Sich Angefichts der großen 
Gefahr die evangeliichen Fürjten in Rath und That mit einander verbinden. 

Sp jehr überwog das Verlangen nach diefer Verbindung bei ihm die 
Ausführung des von ihm gefaßten, ihm jelber bejonders vorthbeilbaften 
Kriegsplans, dap er, mm diefe Verbindung zu erhalten, bereit war, feinen 
Kriegsplan gegen einen andern, ihm minder vortheilhaften zu vertaufchen. 

Da Bellin nur den Auftrag, Gujtaf Adolf die Gefinnungen jeines 
Herrn und veifen Wünfche vorzutragen, aber feine Vollmacht hatte weder 
zu verhandeln noch abzufchliegen, !) jo ijt e8 begreiflich, daß Guftaf Adolf ihm 
gegenüber nicht mehr that, als daß er zeigte, wie er, Falls der Wunsch Brar- 
denburgs der allgemeine Wunjch wäre, auf ihn einzugehen bereit fein würde. 

Bis zur Entjcheivung des Prinzen Karl und des Pfalzgrafen Friedrich, 
bis zum erfolgten Beitritt weiterer Genofjen in Deutjchland wollte und durfte 
Suntaf Adolf nicht unthätig bleiben. Er fonnte nach den bisherigen Er- 
flärungen jener erwarten, daß fie bei dem jchwediichen Plane bleiben wiür- 
den, von diefen Durfte er vorausjegen, daß fie demfelben nicht jo jehr ent- 
gegen jein würden, wie der Durch ihn gefährdete brandenburgtiche Fürit. 

So jehen wir ihn, nachdem Bellin mit der mitgetheilten Antwort 
abgereijt, nachdem auch Spens entlaffen tft, an der Weiterführung jeines 
Kriegsplanes arbeiten. Vor allen Dingen ericheint es ihm von Nöthen, jenen 
Staat zum Bunde zu vermögen, der reich an Hilfsmitteln und Macht, 
Polen benachbart und verfeindet, winmittelbar interelfirt bei der baltijchen 
Frage ıft —: Ruflanıd, welches, zur Mitwirkung gewonnen, Polen beichäf- 
tigen werde, wer Das jchwediiche Heer nach Schlefien eingebrochen jet. 
Dean werde — jo urtheilt Orenjtiern in einem auf Gujtaf Adolfs Befehl 
gejchriebenen Brief an Camerarius?) — den Groffürften leicht zum Kampf 


1) Orenfiiern fagt: „potestatem tamen agendi ae eoneludendi nullam habuit.“ 

2) Brief vom 21. Detober 1624: „haee jussus tibi significare.“ ch bemerkte, da 
die im den Briefen Orenftierns aus diefer Zeit entwidelten Anfichten durchaus als die 
Anfichten Suftaf Adolfs aelten können: ex Sprach faft Alles mit dem gawieaten Staats 
mann umd älteren Freunde durch und ließ ihn an Camerarius md andere politiich 
wichtige Perfonen Alles, was in politischer Beziehung von Belang war, mittbeilen. 


bewegen fünnen: um jo leichter, wenn man ihm zeige, daR er Kampfae 
nojjen haben werde. amerarius joll den Prinzen von Wales umd den 
Pfalzgrafen vermögen, den Sroßfürjten um den Beitritt zu der gemeinschaft 
lichen Sache anzugeben. Ihrer Aufforderung werde er am ehejten nachgeben, 
theils wegen des Zutrauens, das fie im wulfiichen Neich genöffen, theils 
wegen der lebhaften englischen Handelsbeztehungen dorthin. 

Auch Suftaf Adolf wolle fich, To viel e8 ginge, ihn zu gewinnen bemühen. 
Aber mehr veripreche er fich von den Bemühungen Anderer, da er jelber dem 
Nuffen benachbart jet, und diefe Nachbarichaft Tolche Bemühungen leicht ver 
dächtig erfcheinen Laffen könne. 

Um den Großfüriten ganz an die gemeinfame Sache zur Fejjeln, möge 
der Pfalzgraf Nachforfehungen anftellen, ob derielbe jchon ven Ehebund ge 
fnüpft hätte; wo nicht, ihn zur Vermäblung mit einer deutjchen Prinzeifin 
auffordern. 

eben Rupland erjchten ibm befonders wichtig, Die ewangeliiche Partet, 
und jelbft die Anhänger der griechiicben Kirche in Polen zu gewirmen. Wenn 
jie auch nicht Subfidien letften fünnte, jo fünnte fie Doch auf die Stimmung 
eimvirfen umd eine Oppofition gegen den Nöntg bilden. Kine Neibe 
einflußreicher Perfönlichfeiten wird genannt, welche gewin leicht zu gewin- 
nen jein wirden.!) 

Außerdem aber richtete er jeine befondere Aufmerfiaumfett auf die, 
deutjchen Fürjten. Unter ihnen wären — ehreibt Orenfttern — der Bifchof 
von Halberjtadt md der Herzog von Sachjen- Weimar die wichtigften. 
Ihrer mürte ma jich bei dev Wiederherftellung der deutjchen Angelegenbei 
ten bedienen. 2) 

Bor Allen aber gung er jeßt auf eine Verbindung ein, an die fich je lün- 
ger um jo größere Erwartungen fnüpfen jollten. 

Shrijtian Wilhelm, der Admintjtrator von Weagdeburg, hatte jich im 
Yaufe des Jahres 1624 an Guftaf Adolf gewandt, hatte ihn feines Antheils 
an der ewangeliichen Sache verfichert, und ihm jeine Dienjte angeboten. 


1) Radziill m. A. Lieber ihn Schreibt Orenftiern fehon den 24. Auguft 1624; vor 
Allen den 90. Januar 1625: „multum eonduceret causae publieae, si consilia nostra 
cum ipsius destinationibus congruerent, quod is facile primus sit inter Polonos Lithuanos- 
que, qui studium juvandi Evangelicos eo in Regno prae se ferat.‘“ 

2) Die Neihe der damals a deutjche Fürften gefchriebenen Schwedischen Briefe bat 
mir handjchriftlich vorgelegen. Im Namen Gufiaf Adolfs (non direete compellare audet) 
Schreibt Orenftiern an die Herzöge von Braumjchweig und Sacjen-Weimar (22. October). 
Guftaf Adolf fjelbit Schreibt an Georg Wilhelm, erfreut über das Intereffe, welches ex 
an der gemeimfamen Sache mübıne. 


Setzt — am 25. Detober !) — antwortet ihm Guftaf Adolf, dag er fein 
Anerbieten erfreut vernommen babe, dap er, fich feiner Blutsverwandten in 
Deutichland nach aller Möglichkeit anzunehmen, entjchlofjen jet und daf er 
auf ihn umd feinen guten Willen vechne. 

Diejem Brief folgt in der camerarifchen Sammlung zu Deünchen auf 
bejonderm Blatt ein Schriftjtüc, auf defjen Rand geichrieben tjt „Admi- 
nistr. Magdeb.“, und das offenbar in Zufanmenhang mit jenem Briefe jtebt. 

Der Wortlaut diejes überaus wichtigen Entwinfs tft Diejer: 

„Eine vornehme fürjtliche person offerirt Sich zu Wiederaufrichtung 
der gefallenen Sachen in Teutjchland zu employren, jedoch mit Diejen con- 
ditionibus: 

„1) daß derjelben eine jtarfe Armee unterhalten und mit aller Noth 
durft verjehen werde, wie jolches der Feinde Neacht umd Die jetsige Gelegen- 
heit im Reich erfordert, 

„2) daR auf den Fall es übel ausfchlagen follte, diefelbe alsdanı anders 
mebr ihre Retirada und Verficherung auch ihrem Stand gemär nothiwendige 
Unterhaltung haben möchte. 

‚„nusdann wollen Sie ihre eigene Yand zum Rendez-vous, Nufterplats 
und dergleichen hergeben, ihre jelbjt person als General der Armee em- 
ployren, und das Neuperjte wagen und zujegen: auch andere, ja verhoffent 
lich den mehrern Theil evangeliicher Stände im eich, jonderlich die Städte, 
an jich ziehen, wie dann jolche amore oder per forza leichtlich würden her- 
beigebracht werden. 

„Die beiden conditiones aber zu erfüllen, nämlich die Meittel zu einer 
Armee, und VBerficherung in euentum, wirrde von Engelland und den Her 
rvenjtaaten vornehmlich herrühren müfjen. 

‚le übrige partieularia, und dabei wielleicht einfallende dubia wer 
den jich in mündlicher conversation an die Hand geben, diluirt, und erläu 
tert werden fünnen.“ 

So weit war alfo Suftaf Adolf tim Herbit 1624 bereits: mit wichtigen 
deutjchen Kürjten jtand er wegen des Beitritts in Korreipondenz; Branden 
burg hatte jich ihm eng angeichloffen; jcbon konnte er auf eine neue Erbe 
bung in Deutichland jelber hoffen; Ehrijtian Wilhelm erbot ficb ihm, gegen 
billige Bedingungen vdiefe Bewegung zur leiten, im jeinem &ebtete, im 
Magveburgiichen, jollte fie beginnen; er konnte Ausficht auf die Theilnabme 
einer großen Zahl deuticher Fürjten umd Städte machen. 


1) Miinchen, coll. Camer. 
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Und mm fam auch die Antivort des Pfalzgrafen auf Spens’ Napport, !) 
auf die ihm in Guftaf Adolfs Namen durch Camerarius gemachten Nüt- 
theilungen. Er ift durchaus mit Guftaf Adolfs „heroiichen” Plänen einwer 
ftanden; ex fieht in ihnen den einzigen noch übrigen Weg, mit Gottes Hilfe 
feine frühere Würde wieder zu erlangen. Er jtrömt über von Bewimpderung 
des hochherzigen Königs; ein fo großes Beifpiel werde die übrigen evangeli- 
ichen Könige ımd Fürften zur Nachahmung fortreißen, oder in Schaan um 
Schande binftellen. ?) 

Er jeinerjeits wolle — da er feine eignen Mittel mehr zum Netwirten 
habe, — wie Suftaf Adolf es wünsche, insgeheim mit den bezeichneten dent 
jchen Fürsten conmmmieiren, vor Allem aber — md das jet es, was ihm als 
das Wichtigfte fin den Plan zu thum übrig jet — gemeinfchaftlich mit dem 
Prinzen von Wales, den König von England für den „Heroischen” Plan zu 
geiwinmen fuchen. 


Nach alle dem durfte Guftaf Adolf erwarten, daß England, wenn auch 
mit gewohnter Yangjamfeit, endlich jeine Abfichten billigen und unterjtüsen 
werde. Sobald das aefcbeben, war er entichloffen loszubrechen. 

Sein Plan war fertig. Wismar den Oftieebafen, Bremen den Nord- 
jeehafen fordert er, um ihn auszuführen. Wenn Chriftian Wilhelm den 
Aufitand im Erzitift Magdeburg begann, forte man von bier die Flanken 

h) hi r 
deden; vorricend traf man bei Magdeburg wie bei der Spite eines Dret- 
ects zufammen. 

Ehe er diefe beiden Häfen habe, fünne er nichts in Deutfchland umnter- 
nehmen.) Es handelte jich dDarım, ob es ihm gelingen würde, fie zu erhalten. 

Um Wismar hatte er bereits bei dem Herzog Adolf Friedrich von 
Declenburg angehalten. Aber der Herzog zeigte jich dem ganzen Unter- 
nehmen nicht befonvders zugetban,t) und Suftaf Adolf wagte nicht, zu heftig 
in ihn zu dringen, um nicht den Schein zu eriweden, als arbeite ev mehr im 
ergnen, als im allgemeinen Intereffe. 

1) Brief vom 9./19. December 1624. 

2) „Certa Serenitatis Vestrae incomparabile exemplum ceteros ommes si non 
stimulare ad parem virtutem ac fortitudinem, at saltem pudorem illis incutere debebat.“ 

3) Orenftiern 23. Sumar 1625: „Adeo hoc est necessarium, ut nihil cum ratione 
a Rege Sueciae suseipi queat, nisi in litore tam Balthiei quam Germanici bonum aliquem 
portum habeat, ubi classis pro ancoris stet atque civitatem munitam, in qua adparatus 
belliei fiant et adserventur, et quo se ad omnes fortunae casus ..... Rex Sueciae recipere 
possit ete.“ Bergl. ©. 200. Anm. 1. 

4) „Ab hisce consiliis paulo alienior“ jagt Orenftiern. 
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Wieder war es Camerarius, der den wichtigen Auftrag erhielt, jowohl 
zu forjchen, wie man den Bremer Hafen in Bejit befommen fünne, als 
auch bei Mecklenburg zu arbeiten, daß e8 in die Einriumumg Wismars wil- 
(ige. Und zwar jollte er — damit eine vajche abjchlägige Antwort nicht alle 
Hoffnung nähme zunächit des Herzog Adolf Friedrichs Bruder Johann 
Albert Durch jeinen Schiwiegervater, den Yandgrafen von Helfen angehen 
lafjeı. t) 

Jır diefer Zeit, darf man annehmen, find die Bedingungen, won deren 
Erfüllung Guftaf Adolf das ganze Unternehmen abhängig machte, aufgezeich 
net worden. Die funfzehn Artikel, in denen fie enthalten jind,?) jeten mit 
großer Umficht alle Einzelheiten feit. Außer den bereits berührten enthal- 
ten fie folgende neue Punkte. Zumächit die Garantie der Neutralität des 
Danziger Hafens jeiteng der Verbündeten, vor Allem Abjperrung des Hafens 
gegen polnijche Kabyzeuge. Den Generaljtaaten wird zugedacht, Diejes zu 
bewirfen, indem fie darüber mit den Hanjaftädten, von deren vornehmiten eine 
Danzig tft, Verabredung treffen und fie vermögen, Danzig im Weigerungs- 
falle mit Ausjtogung aus dem Bunde zu bedrohen. Die Generaljtanten zu 
diejem Schritt zu bewegen, werde ein Brief des Königs Jacob genügen. 

Is Betreff Dinemarks wird hinzugefügt, daß man jedenfalls jeiner 
neutralen Haltung verfichert jein müffe; und daß zum Ziwecd der Sicherheit 
gegen diejen Nachbarın eine aus 3 Schwedischen und 17 Bumdesjchiffen be- 
jtehende ordjeeflotte gebildet werden joll. 

Suftaf Adolf verjpricht im Dienjt der gemeinjchaftlichen Sache, jo lange 
e3 die Noth erfordert, ein Heer zu halten, in einer Stärfe von 12 Negimen 
tern zu Fuß (jedes zu S Sompagnien von je 1485 Want, das Regiment 
aljo zu 1184 Mann), 2000 Mann zu Pferde, zur Hälfte Sürajfiere, zur 
Hälfte Schwedische leichte Neiter, und der nöthigen Artillerie.?) 

Weitere 24 Infanterieregimenter, jedes ebenfalls zur 1184 Wlan, und 
6000 Mann Ewallerie, größtentheils Gürajfiere, +) werden durch die Gelder 
aufgebracht, zu denen die Altiirten fich verpflichten. Und zwar haben fie das 
Geld für vier Monate voraus zu zahlen, Damit es nicht der neuen Armee gleich 


1) Orenftierit: „Landgravii calamitas apud generum multum poterit, huius voluntas 
apud fratrem.“ 

2) Sie fteben bei Rusdorf mm. I. ©. 439 f. 

9) Art. IV.: „Il veut fournir 18 pieces ä douze livres de calibre; 18 autres A vingt- 
quatre et ä trente, pieces d'assaut, chacune aussi ä 24 livres de calibre.‘ 

4) Jede Neitereompagnie aus 125 Mann bejtebend und je 5 Kompagnien unter 
einem Obrijteit. 
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Anfangs jo gebe, wie e8 Denen des Herzogs von Braunjchweig und der Andern 
ging, Die aus Wiangel an Sold verfagten. 

In England und Schottland werden 4, ımd in Sranfreich ebenjoviel 
Megimenter angeiworben. Für den Kopf werden 6 Neicbstbaler und 4 Sous 
(27); Schilling) gezablt. Die Kapitaine haben die Mannfchaften auf ihre 
Ktojten nach Schweden zu jchaffen. 

Die 6000 Mann Sawallerie werden in Deutjchland geworben; zu wel 
chen Preis, bleibt den deutichen Firjten überlaffen. 

Jedes Negiment erbält, eingerechnet die Dfficievsgage 6860 Reichs 
tbaler (15431/; Pfund Sterling) monatlichen Sold; jede Compagnie Cüra]- 
jiere, eingerechnet die Officiersgage 5585 Neichsthaler (5061/; Pfund Ster- 
ing). In Yondon, Paris, Hamburg, Yübee, Bremen und Magdeburg jollen 
die Bındesgelder depomirt und won Schweden eingezogen werden. 

Die acht in England, Schottland md Frankreich geworbenen Infanterie- 
regimenter vereimigen fich in Schweden mit dem Stamm der Armee.) Wet 
diefem Corps geht Guftaf Adolf über das Mieer. Die deutichen Verbün- 
deten haben bei jeiner Yandung die 6GOOO Mann Gavallerie bereit. Die noch 
übrigen 16 Bımdesregimenter werden allmählich ausgeboben, und haben 
ihre Nendezvons bei der Armee jelbit. 

Zum Zwec der Yandumg, der Arlage von Magazinen, eventuell des 
Hüchzugs werden Die Hafenpläße Bremen ımd Wismar an Guftaf Adolf 
abgetreten. Von Bremen aus wird die Wefer beberricht, von bier dringt 
man durch Weftphalen md Hefjen an den Main und in die Pfalz vor; an 
Wismar hat man eine fefte Bafıs an der Dftfee. Für die Einmviummmg 
Bremens hat England zu jorgen, für die Eimviumung Wismars die General- 
Itaaten. Ansprüclich verpflichtet jich Ouftaf Adolf beide Städte wieder zu 
verlafjen, jobald das Unternehmen mit Gottes Hülfe glücklich hinausgeführt ift. 

Die Alttiivten öffnen ihm die Baffage durch ihre Yünder. Das jchiwe- 
dijche Heer ift wohldiseiplinivt; von ihm feten auf dem Durchmarjch feine 
Ereeffe zu erwarten; Die Bundestruppen werde er jehon in Dromung balten, 
wein er vechtzeitig die Subfidiengelder empfange, jo daß er rechtzeitig Sold 
und Yöhnung bezablen fünne. 

Die Alltirten in Deutfchland ftellen ihm Pferde und VBorjpann, forgen 
für Yebensmittel und Fourage. Die andern Altiivten erftatten ihnen die 
dadurch verurjachten Koften. 

1) Die 14 Negimenter, von denen der Art. VII. handelt, find, wie fih aus dem 
Zufammenbange und aus der Berechnung ergiebt, das Schwedische Heer (12 Negimenter 
Infanterie und 2 Negimenter [2000 Nam] Eavallerie). 
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Bor Allem haben die Alliirten Guftaf Adolf als Striegs-General anzuer 
fennen und ihm Divection und Vollmacht zu laffen. Ihm zur Seite foll ein 
aus den Verbündeten gebildeter Ktriegsrath jtehen. Die Enticheidung aber 
hat ev allein. Denn befehlen fan, zumal in Striegsjachen, nur Einer, nicht 
Biele zugleich. 

Und weil nothwendig tft, daß der Soldat, mm nicht verwirrt zu werden, 
durchaus nur von dem Commando Eines Chefs abhängt, jo verlangt ev, dap 
auch Die Bundestruppen durchaus mır in feinem Namen und mit jchwedijchen 
Patenten angeworben werden. Die Alltirten mögen ibm gern erprobte und 
friegserfabrene Offieiere einpfehlen; ev wird fie, wenn jie ihm brauchbar 
jcheinen, in Dienjt nehmen. 

Zum Zwecd diefer Aushebungen geben die Altiirten Meufterpläße in 
ihren Yändern aut. 

Suftaf Adolf verpflichtet ih, mit ihnen gemeimjam über den Kriegs- 
plan fich zu verjtändigen, um denjelben nach ihvem Wunjch ins Werf 
zu jeßen. 

Keiner won ihnen darf mit dem Feinde ohne Vorwilfen der Andern ein 
Bindnig abjchliegen. 

Und wenn der Krieg nicht nach Wunfch geht, öffnen jie ihn ihre Yın 
der zu freier Nücfehr nach Schweden. Dem e8 jtebe zu erwarten, daß der 
Staifer ihn für einen Neichsfeind erklären, und im Fall des Nüplingens alle 
Kürten, die ihm den Nüczug durch ihr Yand verjtatten, mit der Acht bele 
gen werde. Im diefem Fall, tft jene Meinung, joll feiner von ihnen die 
Drohungen rejpectiven und ihn aufhalten, jondern ihn troß der Drohungen 
frei Durchpaffiren laffen. 

Yothwendig endlich fer e8, dag über das Alles jchleunige Nefolution 
gefaßt werde, Damit er den noch bejtebenden Waffenftillftand mit Bolen, im 
Fall man in Diefe Bedingungen willige, im einen dauernden Arieden ver 
wanpdle, oder wenigjtens für eine größere Neibe von Jahren verlängere. 
Willige man nicht in fie, jo jet er entichloffen, den Strieg gegen Polen nach 
Ablauf des Stilljtandes wieder zu beginnen. Denn ein offner Krieg fürnme 
für Schweden nicht chäidlicher fein, als ein furzer Stillftand. 


Rivalität zwifdyen Schweden und Dänemark. 


Während jo der große Plan Guftaf Adolfs jeiner Verwirklichung nabe 
zu jein jebien, und man nur noch auf die Ichliegliche Erklärung Englands 


und Franfreichs, auf Die definitive Zulage deuticher Kürjten wartete, trat 
ein Ereigmiß ein, das die Ausführung des ganzen Planes in Zweifel jtellte. 

Der König von Dänemark hatte, als er die Theilnabme an dem großen 
antibabsburgiichen Bunde ausjchlug, Die eiferfüchtige Bejoranig vor Schwe- 
den, das num jeine Rolle angetragen erbalten batte und in den Mittelpunkt 
des Unternehmens gezogen werden würde, unverboblen ausgeiprochen. Nun 
erfuhr, mun jab er die überrafcbenden Erfolge der jhwediichen Diplomatie 
und den von Tag zu Tag fich weitenden Umfang von Gujtaf Adolfs In- 
tentionen. 

Die Eiferfucht vor dem Nachbarn ließ dem Könige feine Nube, und von 
einer paljiven Haltung Fam er zu einer feindlichen. 

Anfanas Ei bernach Durch eine vertraute Perjon !) erfubr 
man im Herbjt 1624, dag zwiichen Dänemark und Polen ein Bund gegen 
Schweden im Werf ie), 

Diefe Nachricht von der Verbindung eines ewangeliichen Fürjten mit 
dem äÄraiten Feinde des Evangelium gegen Die eigenen Slaubensverwandten 
muRte, wen jte ich Be um jo empörender genannt werden, als 
eben erit, im Sommer diejes Jahres, zu Knärdd?) ein friedlicher Vergleich 
zwijchen Ü Dänemark und Schweden zu Stande gefommen, aufgezeichnet und 
von beiderjeitigen Bevollmächtigten unterjchrieben worden war. 

Da es Dünemarf jehbon Damals nicht erntbaft mit jener Ausgleichung 
meinte, lehren König Chrijtians Briefe aus den Tagen jener VBerjamm- 
lung.*) „Sch laffe Suftaf Adolf Durcbaus nicht mächtiger in der Ditiee 
werden, als er jcbon it,“ erklärte er feinen Neichsrätben im Juli. Er bebielt, 
objcbon er dem Naijer veriprochen hatte, fich neutral zu halten, jeine Truppen 
beiiammen. „us den Schwedischen Zeitungen erjiebt man ihre Aufrichtig- 
feit. Ich weiß noch immer nicht, ob es vatbjan jei, Das Kriegsvolf abzu- 
danken.“ 

Er dachte an die Meßgalichfeit eines neuen Krieges mit Schweden. 

Dar Gujtaf Adolf Rube mit Dünemarf damals gewünjcht habe, vwer- 
Ber Ess ausprüdlich.?) Begreiflih, Denn der Ausbruch des 


1) FE hominem gnarum ac peritum“; Orenjtiern vom 26. November. 

2) „Foedus mutuum agitari inter Polonum et Danum adversus nos“; Orenftiern 
vom 26. November. „Intereeptae a nobis quaedam literae sunt in Dania scriptae et in 
Poloniam missae, quae testantur alienatum ab amicitia nostra Regis Daniae animum ae 
propensum ad foedus Polonicum ete.“; Oyenftiern an Camerarius 23. Januar 1625. 

3) Abjchied vom 28. Sumi 1624. Mitgetbeilt bei Slange II. ©. 235 f. 

4) Bei Stange I. ©. 233. Am. 

5) Oprenjtiern an Camerarius vom 25. November 1624. 
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Krieges mit Dänemark hätte den Ausbruch des Krieges gegen den Kaifer 
gehindert. Darum, jagt Orenjtiern, habe Guftaf Adolf in dem zu Knärdd 
aufgejegten Vergleich viel von feinen Nechten aufgegeben und nur an dem 
feitgehalten, wovon er, ohne jeine Lage zu verjehlimmern, nicht hätte ab- 
gehen Dürfen. 

Drenjtiern forderte Camerarius auf, Diefen Dänijch-polnifchen Be- 
ztehungen nachzuforjchen, ihm Alles, was er über jie erfahre, mitzutheilen, 
alle Briefe, Die er darüber erhalte, eilig zu überfchtefen und feine Stoften zu 
jceheuen, um hinter die ganze Intrigue zu fommen. 

Er hielt es nicht für unmöglich, daß König Jacobs Zaudern den 
ihmwedijchen Eröffnungen gegenüber daher rühre, daß er mit bei diefem 
jhmählichen Werk betheiligt jei. Jedenfalls wußte ev von Truppen- 
werbungen, die mit polniichem Geld in England angestellt waren, und von 
Berhandlungen bei Dänemark wegen des Durchzugs der Geworbenen. 

Die Politif Dinemarfs im Ausgang 1624 aber blieb nicht bei der 
polnijchen Intrigue jteben. 

Wir erinnern uns der Abfichten von König Chriftian auf deutichen 
Bejig für jeine Söhne. Die Umjtände hatten e8 dahin gebracht, daß fein 
zweiter Sohn Friedrich Ende 1621 die Condjutorei des Ersjtifts Bremen 
erhielt, im folgenden Jahr hatte er für ihn die Coadjutorei des Bisthums 
Verden erlangt, wieder ein Jahr jpäter hatte er ihm, nach dem Ableben 
des Biichofs von Verden ımd Osnabrück, das Bisthum Verden verichafft;!) 
1624 wurde das Bisthum Halberjtadt von Chrijtian dem Aelteren von 
Yineburg an Sriedrich abgetreten. Nehmen wir dazu, daß der König feit 
der Gründung von Glücjtadt fich je länger um jo dreiftere Eingriffe in 
die Rechte Hamburgs erlaubte,2) jo begreift es fich, daR diefes Beitreben 
dazu hatte beitragen müfjen, ihn von einem Bruch mit dem Natfer 
abzuhalten. 

um geichah aber 1624 etwas, was dem König Ehriftian jehr in die 
Quere fam, umd jeine Stellung einigermaaßen complietrt machte. 

Nachdem 1623 Mansfelds und Chrijtian von Braumfchweigs Heere 
aufgelöjt waren, hatte der ntederjüchjiiche reis, dem der König von Düne 
mark als Herzog von Holjtein zugehörte, — Ende 1623 — jeine Truppen 
entlajjen; der bisherige niederfächjiche Kreishauptmann, Chriftian der 


1) Osnabrüd erhielt der fatholiide Graf Eitel-Friedrih von Hobenzollern durch 
die Waffen des Grafen von Anbolt, feines Verwandten. 
2) Beral. P. Goldschmidt, De liga evangeliea, &, D5—60. 
&,. Droyjen, Guftaf Adolf. I, 14 
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Heltere von Braunjchweig batte jein Amt niedergelegt (30. Decen- 
ber 1623).1) 

3m Februar des folgenden Jahres überjchritt Tilly Die Grenze des 
niederjächjiichen Streijes.?) Tilly jelbjt giebt als Grund der Grenzüber- 
jchreitung die Gerüchte von einem entjtehenden antihabsburgtichen Bind- 
mp an. 

So war die Yage Dänemarks damals, als Guftaf Adolf der Verivirf- 
lichung feines Planes nahe zu fein schien, eigenthümlich gedoppelt und in 
innerem Widerjpruch: während e8 auf der einen Seite mit Polen, alio 
dem Genofjen des Katjers gegen Schweden intriguirte, jab es fich won 
dem in Niederjachfen vordringenden fatholtichen Heer je länger um jo mehr 
bedroht. 

Bon Neuem mußte Chriftian zwijchen zwei Nichtungen wählen: ev 
mußte jich entjcheiven, ob er troß der von Tilly drohenden Gefahr ven 
Gegnern des Kaifers entgegenarbeiten, oder die polntjchen Intriguen auf- 
geben md fich gegen Tilly wenden wollte. 

Irat er mit Polen in Bündnig gegen Schweden, jo trat er Damit in 
offnen Gegenjaß zu feinen Neligionsverwandten und zu den gleich ihn von 
ven farjerlichen Waffen bedrohten Fürjten, vor allen des niederjächfiichen 
Streifes; jo brach er mit all jenen Meächten, die ihn vor Sturzem noch zum 
Borfümpfer gewünfcht und erjt an zweiter Stelle an Guftaf Adolf gedacht 
hatten. Von allen jeinen Sreumden md natürlichen Genofjfen wäre er feind- 
lich getrennt gewejen — und Tilly blieb in der Nähe feiner Yinder. 

Wenn er fich dagegen entjchloß, Tilly entgegen zu gehen, jo war Das 
freilich ein Bruch mit dem Katfer umd bedingte freilich Aufgeben der Ver- 
bindung mit Polen -— : aber nichtsdejtoweniger ließ jich diefer Schritt mit 
einer Maafregel zur Beeinträchtigung Schwedens verbinden. Denm wie, 
wenn Chrijtian jeine Waffenerhebung gegen die fatjerliche Macht, die ihn 
zwar mittelbar und zumächjt bedrohte, die aber andern Mächten gleich ge- 
führlich erichien, md gegen Die man fich zu einem Bunde zu einigen juchte, 
an jene Bedingung fmüpfte, die ihn wordem jelber angetragen worden war, 
und Die er Damals ausgejchlagen hatte? Wie, wen er erklärte, ev wolle 
den Krieg gegen die faiferliche Macht beginnen, aber er wolle ihn auch leiten; 
wenn er won der Unterjtügung anderer Mächte den Yosbruch Dänemarks 
1) 1628: Bericht warum Chriftian, Bifchof von Minden... das Kreisobriften- 
offierum niedergelegt. 

2) Medlenburgifche Apologia. Append. ©. 83 ff. Bergl. v. d. Deden, Herzog 
Georg von Braunjhweig und Yineburg I. ©. 120 f. 
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abhängig machte? mit Einem Wort: wenn ev für jich alles das forderte, 
was Guftaf Adolf gefordert hatte, und was man diefem zu bewilligen ent- 
ichlofjen jchten ? 

Gelang es ihm, mit andern Mächten, vor Allem mit England, troß 
der veränderten Yage, die Verhandlungen da wieder anzufnüpfen, wo fie im 
Suli 1624 abgebrochen worden waren, und vermochte er Dieje zu jeinen 
Sunjten hinauszuführen, jo hatte er, was er wünjchte, mit Einem Zuge 
erreicht: er hatte fremde Unterjtügung, um Tilly von feinen Grenzen zu 
vertreiben; er hatte Gujtaf Adolf aus jeiner einflußreichen Stellung ge- 
drängt; er hatte jelber die Wolle in Händen, die jenem bereits in die Hand 
gegeben war; er brauchte auf ihn nicht mehr eiferjüchtig zu fein, ihn nicht 
mehr zu fürchten. 

König Chriftiam entjchted jich in diefem Sinn. Er trat mit feinen 
nachträglich gefaßten Plänen dem fajt jchon zur Ausführung reifen Plan 
“ Guftaf Adolfs in den Weg, nicht unter der Korn offner Feindjchaft, 
jondern unter der Wiasfe des Wetteifers für die gemeinjame gute Sache. !) 

Fajt gleichzeitig neben einander her gehen Ende 1624 und Anfang 1625 
die jchiwedtjchen Berhandlungen mit England, um die endliche und volle Zu- 
jage zu dem Ktriegsplane zu erhalten, die Verjuche und Vorbereitungen 
Dänemarks, an Schwedeus Statt die Yertung der antibabsburgiichen Bolitif 
zu übernehmen; die Bemühungen anderer Mächte, deren Interefje nicht 
jowohl it, daR gerade Guftaf Adolf die Angelegenheit leite, als daf die Ver- 
bindung gegen den Statjfer jo jtark wie möglich jei, Bemühungen, Dänemark 
und Schweden zugleich der großen allgemeinen Berbindung zu erhalten. 


Der engliiche Hof war Ausgang 1624 wieder der Mittelpunkt ausge- 
dehnter Diplomatijcher Berbandlungen. Die Initiative freilich hatte Eng- 
land nicht mehr, und e8 wurde auch nicht daran gedacht, fie ihm wieder 
zuzugejtehen. Aber jeine Wichtigkeit für das Zuftandefommen entjcheidender 
Maapregeln galt als jo unzweifelhaft, dap man jeine Theilnabme nun 
einmal nicht umgeben zu können meinte. 

Jacob hatte fich im vergangenen Sommer nur ungern md zögernd 


I) Ahnung von diefer nenen Abficht Ehriftians hatte man bereits Ausgang 1624. 
Sobann Caftmir au Y. Camerarius 23. December: ‚In Summa in re tam diffieili muß 
zufsrderst Gott angerufen und dabin getrachtet fein, ut unus sit scopus, zu dejien Aus 
führung bevnacher absolutum quid requiriret wird, demm wiel Nöch verderben oder 
verfalzen Die Supp, die exempla find leider mebr al® in promptu.*  Mlofer, Neues 
PBatr. Archiv I. ©. 43. 

14* 
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dazır herbeigelaffen, Schweden an die Stelle von Dänemark zu jeßen. Er 
hatte, auch nachdem er fich mit Schweden eingelafien, die jchwedischen Iveen 
und die Anfenerungen des Prinzen von Wales md König Friedrichs mehr 
angehört, als im fie eingeftinmmt umd fich durch fie bejtinnmen laffen. Er 
pflegte ven Gefuchen um feine definitive Entjcheiding gegenüber auf die Unter- 
jtügumg binzumveifen, Die er dem Mansfelder gewährte. So jehr jehten er 
immer noch Dänemark vor Schweden vorzuziehen, daß er bei jener dDäntch- 
polniichen Intrigue als betheiligt gelten konnte. 

Er ergriff Die fich Darbietende Gelegenheit, fich won der angebahnten 
Verbindung mit Schweden zurüczugiehen, md fich jtatt mit Schweden von 
Menem mit Dänemark in Verhandlungen einzulaffen. 

Anfang 1625 (2. Sammar) fan Dderjelbe Anftruther, der im Som- 
mer 1624 mit abjehlägiger Antwort won Chriftian entlaffen worden war, 
wieder nach Kopenhagen, und fonnte bereits nach jehr Kurzem Aufenthalt als 
ejultat feines erneuten Wirfens!) feinem Herrn ınd Könige melden, daß 
Shriftian entjehloffen jet, jich der gemeinen Sache anzunehmen. Schon am 
13. Januar fonnte er ibm die dänischen Bedingungen mittheilen. Noch tm 
Januar muß Jacob fie in Händen gehabt haben, noch im Januar müfjen er 
und Chrijtian einig geworden fein: am 25. Januar ıjt Anftruther aus 
Dünemarf abgereift. 

Diejen vajchen Däntjch » engliichen Verbandlungen gingen langjame 
Berhandlungen Jacobs mit Schweden ımd den Fremden Schwedens zur 
Seite. 

Spens hatte fich als jchwedischer Gejandter wieder in Yondon einge- 
finden. Er hatte jeinen Weg über den Haag genommen, wo ev mit Friedrich 
weitere Verabredungen getroffen. Bellin, dev Gefandte Brandenburgs, der 
jich eine Zeitlang in Srankreich aufgehalten hatte, wie es jceheint, wm Dort für 
die franzöfiiche Interpofition der Jchwedifch- dänijchen Wirren zu wirfen, 
langte Ende 1624 oder Anfang 1625 in Yondon an. Als Dritter traf der 
pfälziiche Diplomat Nusdorf am Hofe Jacobs ein. 

Lon ihrem Wirken hing in diefem Augenblict Alles ab. 

Sie trafen Die Verabredung, daß Spens als der Erjte Sacob im Namen 
jeines Herrn anveden, daß dDarnnach Bellin mit ihm verhandeln, und zu dritt 
Nusdorf ihm über Die Yage der Dinge, über die Wichtigkeit der Entjchetdung 
Borjtellungen machen jollte. Sie meinten Jacob durch dieje umumterbrochene 

1) Er hatte ihriftlichen Auftrag und Vollmacht, die er Ehriftian vworzeigt: „de 
eonclure une Alliance et conjonetion des conseils et des armes, au nom du Roi de la 
Grande Bretagne, avec ledit Roi de Dannemark .“ (Rusdorf mem. I. ©. 413.) 


Keihe von Vorträgen, durch Diefes wiederholte Eimvirfen und Bejtürmen 
am ficherften beeinflußen, zu einer Entjcheivung bringen zu fünnen. Sie 
wollten ihn nicht zu Athem, zu Ueberlegung fommen laffen. 

Am 2. Januar (a. St.) hatte Bellin Audienz bei Jacob.) 

In dem Vortrage, den er im Beijein Conways, Secretär des Königs, 
hielt, ging er aus von dev Mättheilung der jchwediichen Propofitionen, 
von der Aufforderung Gujtaf Adolfs zur Allianz, von der Nothwendigfeit 
der unverzüglichen Jufammenberufung einer Conferenz, auf der die große 
Allianz abgeichloffen werden jollte. Dann jprach er anerfennend und 
dDanfend von des König Dacob durch die Aufrichtung jener mansfeldiichen 
Armee gezeisgter Freimdlicher Geftnmung für die allgemeine Sache. 

Das allein jedoch — fuhr er fort — genüge nicht, fie hinauszuführen. 
Ste bevürfe joliverer und grümdlicherer Maapregeln. Ste verlange eine 
Allianz und enge Verbindung aller Interefjenten, abgeichloffen auf min- 
dejtens zwei oder drei Jahre. Und zwar müfje der Abjchluß unverzüglich 
erfolgen, oder e8 jet überhaupt zu Ipät. 

Jacob eriwiderte auf Diefen Vortrag, er jchäße Die Kreumdichaft Kur- 
brandenburgs hoch, denn der Kurfürjt habe jich von jeher gegen feinen 
Schwiegerjohn md die Seinen, jowie gegen ihn, den König felbit, als wahren 
Freund erzeigt. Er geftehe, daß das Benehmen Dänemarks, das jo jehr bei 
der Angelegenheit intereffirt jet, das To viele Veranlaffung habe fich zu betheili- 
gen, und doch nichts thue, Jondern den Rücken fehre, ihm jehr befremdend vor- 
fomme. Um jo befvemdender, als der König von Schweden, der weder jo 
nahe dem Pfalzgrafen verwandt, noch jo jehr interejfirt, und obendrein tn 
ichwere Kriege verwicelt jei, fich zu großen Anerbietungen herbeilaffe, md 
jich jo wohl affectionirt zeige. Er jei durchaus für ein Bindnig. Nur 
wünjche er, daß Dänemark vemjelben beiträte. Er werde verjuchen, 8 zu 
gewinnen?) Sollte der Verfuch nicht glücden, jo wolle ev jich auch ohne 
Dänemark?) in die Allianz einlaffen. Aber er hoffe, dar jein Sejandter An- 
jtruther etwas bei Dünemarf ausrichten werde (effectuera quelque- 
chose aupres du dit Roi). 

sn Betreff der geforderten $eldunterjtüßung antwortete ev als- 
weichend: er habe jcyon all fein Vermögen auf den von Mansfeld ge 


1) Ueber die Audienz der beiden Andern tit nichts zu finden. 
2) „Je l’en ferai rechercher.“ 


3) „Auch praeterito Dano“, Bellin an Camerarius, Yondon, 4. Januar 1625. 
(München coll. Camer.) 
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wandte, umd wäre ıticht ein jo mächtiger Herr, wie wohl Andere wären. 
„Sch wüßte jelbft wohl, daß er einer entlegnen Injel imperirte.“!) 

E8 waren die erjten Andeutungen iiber die wiederangefnüpfte Ver- 
bindung Englands mit Dänemarf, die Bellin in diejer Audienz erhielt. Site 
waren unbejtimmt, allgemein; fie jchtenen noch nichts Bedenfliches zu ent- 
halten. 

Aber, wenn man zurücdachte an jene Verfuche Englands vom vorigen 
Sommer, Dünemarf das Directorium zuzınvenden, wenn man jener Se 
richte won engliichen Unterjtütungen Dänemarks und Polens im letten 
Herbit gedachte, machte fich Doch Vorficht empfehlenswerth. 

In der Audienz, die Bellin ein paar Tage nach jener (am d. Januar 
a. St.) bei dem Prinzen von Wales hatte, leitete er das Gejpräch von den 
ichwedtichen Propofitionen, für Die zu wirfen der Prinz veriprach, iiber auf 
die dDäntichen Beziehungen Englands. 

Der Prinz eröffnete ihm Schon etwas mehr über fie, als der König ge- 
than. Anftruther, jagte er, mache Hoffnung, daß fich Dänemark, weil der 
König Jacob bereits jo weit vorgegangen jet (tant avance), werde gewinnen 
(affen. Auf das Bejtimmtejte erklärte Bellin, ev bezweifle das; Dünemarf 
werde miemals jo viel für die gemeine Sache thun, e8 jet denn, dap man 
ihm das Kriegsdirectorium übertrage. 

König Sacob hatte den Lebhafteften Wumnfch, wenn e8 noch anginge, 
Schwedens Anträge abzulehnen. Wenn e8 ginge —:d. bh. wenn Dänemarf 
jich wirklich zu der Erklärung herbeiliege, am Schwedens Stelle treten zu 
wollen. Nur fand er es nicht für gut, die drei Gefandten darüber aufzu- 
flären. Er ließ fie im Dunfeln, er hielt jte hun. 

In der Unterredung, die fie mit Conway (am 6. Janıar a. St.) hatten, 
und in der Bellin an jene Audienz beim Könige erinnerte, von dem Secretär 
zu willen verlangte, ob jein Herr Auftrag zur Berufung der GConferenz 
gegeben habe, und ihn bat, falls das noch nicht geichehen jet, den König dazu 
zu vermögen, gab der Secretär ausweichende, achjelzuctende Antworten. Und 
als er ihn dann furz und bejtimmt fragte, ob der König der Alltanz beitreten, 
ein Drittel der Kriegsfoften tragen, umd Guftaf Adolf als Director aner- 
fennen wolle, verjchwieg in jeiner Antwort Conway die Berdandlungen mit 
Dänemark; nur VBerficherungen des innigen Wunfches feines Herrn, Freund- 
Schaft zwiichen Dänemark und Schweden hergestellt zu jehen, gab er, und fragte, 
warum Gujftaf Adolf dem König Chriftian vorgezogen zu werden verdiene; 


1) Bellin an Camerarius, London + Januar. Miinchen coll. Camer 
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warım man nicht daran denfe, diefem das Kriegsdirectortum zu übertragen. 
Weil — jo war die Antwort — Dünemarf nicht das allgemeine Beite, 
jondern num feinen eigenen Vortheil im Auge haben würde; weil es dem 
Haus Habsburg eng verbunden, vom Kaijer vielfach abhängig wäre, weil 
die deutjchen Fürjten und die Hanfaftädte jolche Uebertragung nicht billigen 
umd fich bedenfen würden, alsdann dem Bunde beizutreten; vor Allen, weil 
jich mit Dinemarf in lange Verhandlungen einlaffen, nichts biefe, als 
die günjtige Gelegenheit vorbeigehen Lafjen und das ganze Werk ruintren. 
Sonway darauf: er wolle jofort an Anftruther jchreiben, um den König 
von Dänemark entweder zur Webernahme des Directorium oder zu einem 
Seldbeitrag zum Bunde zu bewegen. Worauf ihm von Ausdorf erwidert 
wurde, wenn Guftaf Adolf nicht das Divectorium erhalte, werde er auch 
nicht jeine großen Anerbietungen erfüllen; eher als Dänemarf möge man 
da noch einem Dritten, etwa dem König von Böhmen, oder dem Kurfürjten 
von Brandenburg das Directorium übertragen. Bellin aber blieb dabet, 
Sujtaf Adolf müjle das Divectortum erhalten. 

Den Eindruc Ddiefer wichtigen Unterredung bezeishnet Rusdorf mit 
den Worten: daf die Rücfichtnahme auf Dänemark hier am Hof fo groß jet, 
dap man niemals in das Directorium Guftaf Adolfs willigen werde, es jet 
dem, daß der König von Dänemark e8 zufrieden jet. 

Die Gegenfäte hatten begonnen fich fühlbar zu machen. Da trat eine 
höchjt überrajchende Wendung ein. In einer Unterredung,!) die Conway 
mit Bellin im Beifein von Spens und Nusdorf, wenige Tage nach jener 
oben erwähnten Conferenz, hatte, erklärte er, daß jein Herr in die Allianz 
und in einen mit den deutjchen Fürjten im Bunde zur Neftitution feines 
Schwiegeriohnes unternommenen Defenfiv- ımd Offenfivfrieg willige; daf 
er jih angelegen jein laffen wolle, Frankreich in das Bindnif zu ziehen; 
vor Allem aber, das es ihn echt jet, wenn Guftaf Adolf Das Kriegs- 
direetortum behalte; daß er, wenn auper der mansfeldiichen Armee noch 
eine andere nötbig je, beijteuern wolle, jo viel er fönne; und da, wenn 
Dänemark nicht von jelbjt beiträte, Anftrutber Befehl erhalten werde, es zum 
Beitritt und zur Bezahlung jeiner Quote zu vermögen. 

Das Elang jenen wenige Tage vorher gegebenen Erklärungen Comvaps 
fajt entgegengejeßt. Bellin ging erfreut auf die neuen Eröffnungen ein. Er 
geftand, dar Dünemarf allerdings die größte Schiwierigfeit mache. 2) 
Schweden babe fich immer rücjichtswoll gegen Dänemark benommen, aber 


1) Bom 12,/22. Januar; Rusdorf mem. T. &. 449 ff, 
2) „Car celui-lä ne se laisse pas contenter ni de pommes ni de poires.‘“ 
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08 Scheine das nicht anerfennen zu wollen. Darum mürje man auf Weittel 
denfen, dap Dänemark nicht die hochberzigen Pläne Guftaf Adolfs durch- 
freize. E8 fomme darauf an, Chriftian nicht Zeit zu laffen, den Eröffnungen 
lange nachzudenfen. Denn das wirde die ganze Angelegenheit in die Yünge 
zteben, und Verzögerung jet jest das Schlimmste. Meit nichts aber fünne 
man überhaupt jolchem Verjchleppen beifer vorbeugen, als damit, daß der 
König von England unverzüglich einen Tag für eine Conferenz der Bundes 
deputirten beftimme md auch den König von Dänemark zu ihr einlade. 
Er möge in dem Schreiben an die mehrfach von England an ihn ergangenen 
Aufforderungen, dem Bunde beizutreten und an Dänemarks beharrliches 
Ablehnen erinnern. Er möge hinzufügen, dap andere Mächte ihn Eröffnun 
gen gemacht hätten, zu günstig, als daß er nicht bereitwillig auf fie hätte 
eingeben jollen: vor Allem Schweden, das jich erboten habe, ein Drittel 
der Striegslaften zu tragen. Und Ddanı möge er Chrijtian bitten, die 
angejetste Sonferenz zu bejehiefen, um jeinen Beitritt zum Bund zu erklären, 
jet es als König von Dänemark, jet e8 als Herzog von Holftein. 

Sonway wiederholte, daR er bereits königlichen Auftrag babe, Alt- 
jtruther anzubefeblen, er jolle fein Meittel unverfucht laffen, um den König 
von Dänemarf für den Bund zu gewinnen und zur Zahlung feiner Quote 
zu vermögen. 

Hatte Sacob wirklich jenen Gedanken des dDäntjchen Divectoriumt aufge- 
geben, und war er in der That gewillt, Daffelbe an Schweden zu überlaffen ? 

Wir haben vorhin von Anftruthers wahren Auftrag bei Dünemarf, 
und von der rajchen und glücklichen Erledigung diefes Auftrages geiprochen. 
An demjelben Tage, an welchem Conway erklärte, England willige in Guftaf 
Adolfs Oberbefehl, hatte Anftruther die Bedingumgen in der Hand, unter 
denen Dänemark den Oberbefebl übernehmen wollte. 

Das freilich wurten die Gefandten nicht, und jollten e8 jo bald nicht 
erfahren. Vielmehr war man bemüht, fie in dem Glauben zu erhalten, 
man wünjche nur Dänemarts Theilnahme, aber Guftaf Adolfs Yeitung. 
Selbit Bucingham Iprach jich gegen Bell in diefem Stme aus.!) Er gab 
ihm die Verficherung, man jei dabei, Semanden am König Ehrijttan abzır- 
ordnen, um ihn zu Geldbeiträgen zu bewegen und zu der Berficherung, dem 
Plane nicht entgegenzutreten.?) England wolle Chrijtian gegenüber die 
Garantie übernehmen, dar Guftaf Adolf nichts gegen ihn beginnen werde. 
Buckingham fügte ausdrücdlich bei, mehr fünne Dänemark nicht verlangen 


1) Unterredung vom 17. Januar. (Rusdorf mem. I, ©. 457 ff.) 
2) „Quw'il.... ne s’oppose pas ä cette affaire, en consideration de son partieulier.‘ 
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und nicht erwarten. Die Nückficht auf die Bisthümer, Die es im Neich be- 
jite, verböte ihm, fich offen gegen den Kaifer zur erklären. 

Und Tags drauf erhielten die drei Gefandten die Beftätigung Der 
Bucingbamfchen Berficherungen Durch Conway.!) Ausprücklich erklärte Diejer, 
jein König willige durchaus im die jchwedifchen Propofitionen. 8 jet fein 
Zweifel mehr, daß er die Allianz eingehen werde, und daR er, jo gut wie Die 
Andern, Alles th werde, was in feinen Kräften jtehe.?) Dänemark hoffe 
er, jo wie Frankreich, zum Beitritt zu bewegen. Er (Comvay) habe bereits 
Befehl, Anftrutber in diefer Werfe zu inftrutren: insbefondere dak er Düne- 
marf vermöge, in das Divectorium Schwedens zu willigen, da Jacob dafjelbe 
wünsche. Auch deshalb wünfche, weil er allerdings fberzeugt jet (Die Gejand- 
ten hatten in einer früheren Unterredung den Umstand geltend gemacht), 
daf, wenn Dänemark die Führung erhalte, weder die Hanfaftädte noch Die 
deutjchen Fürften jich betheiligen würden. Er verficherte fie Des übergroßen 
Eifers feines Herrn, der nicht zufrieden würde leben und jterben fönnen, 
ehe er nicht feinen Schwiegerfohn reftituirt jühe. 

Auch auf die Anberaumung einer Conferenz famen fie zu jprechen. 
Gonwah verjicherte die Gefandten auch in diefem Punkt der eifrigen Will- 
fährigfeit feines Herrn; er habe an die einzelnen Kürjten Gejandte abgehen 
(affen, fich mit ihnen einzeln zu verabreden: wie joltte es ihm nicht erwünch- 
ter jein, mit ihnen zufammen, zu gleicher Zeit und an gleichem Ort die nötht- 
gen Verabredungen zu treffen. Gonway lehnte e8 bejcheiden ab, dan jetn 
König Zeit und Ort beftimme. Sie jelber mühten das thun. Er verfprach, 
daß der englische Gefandte mit Vollmacht und Injtruction verjehen vecht- 
zeitig eintreffen würde. 

Der Tag wurde, mit Nückjicht auf die weite Entfernung Schwedens, 
auf den 20. April (a. St.) feitgeiegt, als Ort der Haag bejtimmt, mit 
Nückficht auf feine bequeme Yage, und darauf, dap man bievam unauffälligiten 
suljammen fommen fönne. 3) 

Spens übernahm es, Suftaf Adolf Durch einen Courier jofort Davon 
zur benachrichtigen; Bellin feinen Herrn, umd durch ihn Die übrigen gleich- 
gejinnten Kürjten; Nusdorf ven Pfalzarafen-König md die Generalftaaten. 
Bellin verlangte, var man auch Dänemark Nachricht zufommen lafje, md 


1) Den 18./28. Januar. Rusdorf mem. I. ©. 460. 

2) „S. M. fera, selon la mesure de son pouvoir, pour les dits Princes, autant qu'ils 
feront selon leur pouvoir pour S. M. En cas qu’ils soient infestes pour cela, S. M. 
les assistera de toute sa puissance “ 


3) „Que l’on y peut traiter sans ombrage et sans bruit.“ 
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erbot fich jelber nach Frankreich zu gehen, um dorthin die Anzeige zu lber- 
bringen md für den Beitritt zu wirken. 

Sie verlangten ferner, dap Conway feinen Herrn vermöge, jofort Das 
Parlament zu berufen, damit e8 die Subfidien bewillige, und jogleich mit den 
Zahlungen begonnen werden Eönme. Die andern Fürjten thäten das auch, 
hätten zum Theil das Geld jehon beiiammen. Auch Schweden wäre jchon 
in voller Bereitichaft. 

Das war fajt eine Woche, nachdem Anftruther die däniiche Zujage er- 
halten hatte. War das englijche Gabinet bereits davon benachrichtigt? 
Wenigjtens day e8 über den günftigen ımd vajchen Gang der wiederange 
fnüpften Verhandlungen von dem Gejandten Nachricht hatte, tft zweifellos. 
Und wenn ihm auch die dänischen Bedingimgen jetzt noch nicht befannt waren; 
einen Meonat jedenfalls gebrauchte der wichtige Brief Anjtruthers vom 
13. Januar nicht, um nach England zu gelangen. 

Bis zum VO. Februar (a. St.) wute das englijche Gabinet, wie e8 mit 
Dünemarf daran war; e8 hatte jeine Zufage, feine Bedingungen; e8 hatte 
die neueröffnete Hoffmung, Schweden bei Seite gejett zu jehen. 

Jacob hatte Komway, deijen eigner Ausjage nach, befohlen, an An- 
jtruther in dem vorhin mitgetheilten Stimm zur Schreiben.  Diefer Brief wäre 
für die Frage, unter wefjen Yeitung der Yosbruch erfolgen jollte, entcheidend 
geweien. Durch ihn wäre Schweden Das Haupt geworden. Aber Konwah 
verzögerte die Abfaffung des Briefs von Tag zu Tage. Er verzögerte fie bis 
zum 9. Februar (a. St.): bis in die Zeit, wo man bereits mit Dänemark ım 
Einverjtindnig war. 

An diejem Tage jegte er ihn auf. Sein Inhalt ftimmte Freilich Durch- 
aus überein mit den Angaben, die Komway früher über diejen Inhalt gemacht 
hatte. Er enthielt freilich den Auftrag für Anftruther, dem König von Därte- 
mark den gefährlichen Zuftand Europas darzulegen, ihm worzuftellen, daß 
Diefer Zuftand ein Bündniß nothwendig mache, ihn einzuladen, fich einem 
jolcben Bündnig anzurschliegen. Er enthielt freilich den weiteren Auftrag für 
ihn, daß er ibm, jobald er in das Bindnig gewilligt babe — aber erjt danı 
— mittbeilen jolle, daß man englijcher Seits auf die jehbiwediichen Bedingu- 
gen eingegangen jet umd Suftaf Adolf das Ktriegsdirectortm übertragen habe. 

Zur Abfaffungdiefes Briefs bediente Conway fich Rusdorfs Raths,!) leste 
ihm den abgefakten vor. Nusdorf erklärte fich durchaus mit ihn einwerjtanden. 


1) Rusdorf an Orenftiern: „meis monitis et suggestionibus diligenter observatis.“ 
NRusdorf an Kamerarins: „nihil in jis desidero, euneta enim, quae monui et suggessi, 
inserta sunt.“ 
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Dap diefer Brief nach den Erfolgen der Anjtrutherichen Werbung, nach 
ven Erklärungen Dänemarks abgefapt worden tft, lediglich um die Gejandten 
zur tänfchen, liegt auf der Hand. 

Erjt etiva einen Monat jpäter (5. März a. St.) machte Conway Rus- 
dorf, als diejer von ihm die endliche Erklärung auf die Früher gejtellten Srage- 
punfte einholen wollte, die offne Mittheilung: !) jein Herr habe von Däne- 
marf eine Reihe von Bedingungen ?) erhalten, Die er anzunehmen gewillt jet. 
Er habe fich entichloffen, Dünemarf die verlangte Truppenzahl zu liefern 
und wünjche, daß nicht Guftaf Adolf allein das Directortum babe, jondern 
es mit König Chriitian theile. ES jet bereits an Anftruther geichrieben, bet 
Dänemark in diefem Sinn zu wirken umd zu dem Ziwed der Thetlung des 
Dberbefehls aqutes Vernehmen der beiden Kronen herzuftellen. Er fügte 
hinzu, daß eg die Abficht fe, wenn man fie beide nicht dazır bringen fünnte, 
jich diefem Wunfch zu fügen, einen andern Kriegsoberjten aufzuftellen, umd 
zwar entweder den Pfalzgrafen Friedrich, ven Kurfürjten von Brandenburg, 
oder den Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien. An den König von Jrank- 
reich habe man jowohl die jehwedijchen, wie die dänijchen Propofitionen 
gejchiekt, Damit er darnach feine Maafregeln ergreifen fünne. 

In Tolcher Weife aljo hatte man jene beiläufige Aeuperung Rusdorfs 
benußt: man drohte mit einem neuen Director, wenn Guftaf Adolf fich nicht 
beicheide, das Directorium mit Dänemark zu teilen! 


Bellin war, wie fchon erwähnt wurde, noch im Januar nach Frankreich 
gegangen, um dort für den Bund zu wirfen.3) Am 10. März (a. St.) fehrte 
er nach Yondon zurüd. 


1) Rusdorf mem. I. ©. 487. 

2) E8 genügt, diefe Bedingungen anmerkungsweife mitzutheilen: Er wolle, wenn 
England 6000 Mann zu Fuß md 1000 zu Pferde, nebjt Kanonen, Pulver umd 
Munition ftellte, feiner Seits LO) Mann zu Fuß und 1000 zu Pferde nebit allem 
Zubehör ftellen, auf 6 Monate, 1 Iabr oder aud) länger, jo lange al8 8 der König von 
England für aut befinde, Die deutfhen Fürften, die Hanfa- und Reichsjtädte jollten 
je nach ihrer Quote contribuiren, jo daß Ehriftian ein Heer von 30,060 Dann zu Fuß 
und Roß zur Dispofition habe, mit dem er im kommenden Frübjahr in PBerfon in die 
Action übergeben wollte. Das Rendezvous folle im Bistbum Osnabrüd, bei Yıppjtadt 
an der Mefer fein, und zwar den 1. Mai. Er wiirde fofort in die geiftlichen Gebiete 
vorgehen, um dort die Truppen zu logiren. 

3) Seine von dort eingefandten Nachrichten, Rusdorf mem. I. &. 480, jtinmmen mit 
dem bei feiner Nückunft abgelegten Bericht, den ich im Text mittheile, überein. Bellins 
Vorjhläge und Frankreichs Antwort bei Vreede, Inleiding tot eene Geschiedenis der 
nederlandsche Diplomatie 1. Beil. 17. 


Der König glaube, jo lautet fein Bericht, an Guftaf Adolfs großherzige 
und für die gemeine Sache günftige "Erbietungen umd jet zur Weitwirkung 
entichloffen. Aber dem Bunde beitreten wolle ev nicht, ondern mur unter 
der Hand Unterftügung gewähren. Die Summe jet jehbon beftimmt: eine 
Weillion Yiores,für zwei Jahre, jedes Jahr 500,000 Yinres, von welchen 
300,000 Yinres nach der Haager Verfammlung, Die andern 200,000 Yinres 
einen Wionat Ipäter, oder Jobald die Armee ich in Bewegung feßt, eingezahlt 
werden follen. Er billige Guftaf Adolfs Ktriegsplan des Vormarjches von 
Bremen und der Wefer gegen Heffen md die Pfalz, md glaube, daß die 
Alltirten gut daran thäten, Suftaf Adolf die Kriegsdirection zu überlaffen. 
Aber er wünche, dar man auch Dänemark gewinne, und daß dann Chrijttan 
neben Ouftaf Adolf in einer andern Nichtung mit einer zweiten Armee 
vorrüce, ) der die Hälfte dev Bındescontributionen zufallen jollte. Für den 
Fall, daß fie beide die Divection ausjchlügen, möge man dem Kurfüriten von 
Brandenburg das Divectortum übertragen md ihm den Mearfgrafen von 
Baden zum Generallieutenant geben, da der König von Böhmen in jeinen 
Unternehmungen Unglück babe. 

ALS Ziveet des Krieges erfenme Yıdywig Neftitution der beeinträchtigten 
deutjcben Kürten, und Dadurch die Wiederbringung eines fichern Friedens 
im Neich.?) Da e8 aber jo gut wie unmöglich fer, den Wiünfchen der etn- 
zelnen Betheiligten und Beeinträchtigten durchaus nachzukommen, mache er 
den Vorfchlag, daf er jelber md der König von England zur Schiedsrichtern 
ernannt yoiirden, mit deren Entjeheivung jeder der betheiligten, in ihren 
echten gefräntten Kürften zufrieden fein jollte. Wenn einer von ihnen oder 
fie beide, während des Kriegs Friedensunterbandlungen zu beginnen für gut 

r h h) e ) 
befünvden, follten alle Intereffenten verpflichtet ein, die Waffen niederzulegen, 
umd fich an den Sriedensverhandlungen zı betheiligen. ?) 

1) „Chacun des deux Rois prendroit un pays particulier & attaquer.‘“ 

2) „La restitution d’une paix assurde en Allemagne, par un juste retablissement des 
intör6ts des divers Princes l6ses.“ 

3) Offenbar hatten von englifcher Seite gemachte Eröffuungen das franzöftiche 
Cabimet zu diefer Erklärung bewogen. Bellin wußte während feines Aufenthalts in Franf- 
reich von den englifch-vänischen Berbandlungen noch nichts, auf Auslaflungen won feiner 
Seite alfo hatte man ihm nicht mit jenem VBorfchlage wegen des Divectorium antworten 
können. Ihm mußte diefe von Frankreich getbane Erklärung jo überrafchend fonımen, wie 
Kusdorf die faftgleichlautende von Conwar gethane. Unddie Veränderungen jelbft, die dieje 
ihm gemachte Eröffnung, wen man fie mit dev Nusdorf gemachten vergleicht, enthielt, 
fprechen für den Zufammenbang beider. Das franzöfische Cabinet billigte die von Eng- 
(and vorgeichlagene Theilung des Oberbefehls; e8 billigte nicht Durrchans die Wahl eines 
etwaigen andern Oberbefehlshabers. Ohne dak Bellin einen folchen genannt hatte, väth 
8 zu der Ernenmung Georg Wilhelms, widerräth e8 die Ernenmumg Friedrichs. 


E83 muß Hinzugefügt werden, dag die franzöfiichen Verjprechungen 
Bellin nur mündlich gegeben waren. !) 

68 war ebenjo flar, daß die Polttif Nichelieus, ohne fich Direct und 
offen an dem immer Doch zweifelhaften Unternehmen zu betheiligen, doch Die 
eigentliche Yertung und Entjeheidung haben umd fie mit England theilen wollte. 
Andere jollten, unter wejjen Yettung immer, den strieg führen: bei diejfen zwei 
Staaten jollte der politische Verjtand jein; Srankreich und England wollten 
die militärtichen Erfolge der Bundestruppen, unter wejjen gührung jte auch) 
errungen würden, Diplomatijch ausbeuten. 

Wie weit war die jchiwediich- brandenburgiiche Politif von ihren Hoff- 
nungen verjchlagen. Und fie hatte fich jchon jo nahe dem Ziele gejehen. »etst 
war die Situation völlig verändert. Daß Guftaf Adolf der alleinige Yeiter 
des Kriegs jein werde, dap ein großer Bund aller Interefjenten nach glüc- 
lich beendetem Krieg einen Allen wortheilhaften Srieden jchließen würde, 
daran war fun noch zu denken. 

Den Krieg jollten zugleich Andere, oder nur Andere führen; den Frieden 
jollten ftatt allev Verbündeten nur zwei Mächte jchliegen; den andern Allen 
nur übrig bleiben, den Frieden hinzunehmen, wie die beiden ihn für gut 
finden würden. 

Dpver waren die Abfichten Frankreichs und Englands noch zu Durch- 
freuzen? waren fie beide noch zu billigeren Erklärungen zu bringen? 


An diefer Stelle haben wir einen Schritt rückwärts zu thin, um im 
Zufammenbhang nachzubolen, was Dintjcher Seit erfolgt war, Daß die An- 
gelegenbeit fich jo ganz verwanelte. 

Als die Nachricht von den däntjch polnischen Umtrieben jich verbreitet 
hatte, und man jchon dem Wiederausbruch eines Kriegs ypiichen Sıyweden 
und Dänemark entgegen Jab, hatte jich Frankreich beeilt, der neuen Gefahr 
vorzubeugen. Nichelteu hatte an dem jcehwedischen Plan wenig Interefie; 
viel Interefje an einer möglichit guogen Neiacht des antihabsburgiichen Bun 
des. Yırdwig XIII. jehrieb (21. Detober 1624) an Guftaf Adolf: er babe 
mit Beflimmernig von dem bevorjtebenden Wiederausbruch des Kriegs mit 
Dünemarf gebört, der eine große Schmach für die Chriftenbeit jein würde; 
er erbiete fich zwijchen ihm und Chrijtian zu intercediven und werde deshalb 
jeinen Sejandten des Hayes jchieken. 

Um Einiges jpäter, Anfang 1625, traf des Hayes in Dinemark ein. 


I) Nusdorf: „on ne lui a pas donnd la dite reponse par derit.“ 


Er befand fich zu derjelben Zeit mit Anftruther in Kopenhagen.) Es ift 
zu vermutben, daß er hier in das Getriebe der englijch-väniichen Verhand- 
ungen einen Einblict gewann. Zweimal machte er, noch im Yauf des Januar, 
„furze und jehr eilige Neifen nach Schweden.“ ?) Dxenftiern jagt, um fried- 
lichen Ausgleich der Srrungen mit Dänemark herbeizuführen und Schweden 
zu bewegen, fi) mit Dänemark der gemeinen Sache zu lieb zu verbinden. 

Shin wurde die Antwort, daß Dänemark die Schuld an dem neuen 
Zerwirfmiß trage, man habe an Polen gejchriebene dDäniiche Briefe tuterci- 
pirt, die feinen Zweifel über Chrijtians feindliche Gefinnung ließen. Man 
wife auch von den polntjchen Bejtechungen des dDäniichen Nefivdenten in 
Schweden. Man habe bereits einen Gejandten nach Dünemarf geichiekt, um 
Aufklärung zu verlangen. 

E8 war der Neichsrath Gabriel Orenfttern, des Kanzlers Bruder, den 
man mit diefev Sendung betraut hatte. Am 20. Januar?) fam ev nach 
Stopenbagen. Er hatte fich aljo mit des Hayes gefreiuszt. Am 22. Ianuar 
hatte er Audienz. Doch fam er — wie Chriftian in feinen Aufzeichnungen 
bemerft — nicht zur Tafel, weil ev nicht umter dem englijchen Gefandten 
jitgen wollte. Was er vorzubringen hatte, war: Guftaf Adolf wiünfche eine 
sreundichaft aufrecht zu halten, *) die für beide Reiche gleich heilfam, gleich 
nothwendig jet. Aber Anfangs zerjtreute Gerüchte, dann fich mebrende 
Nachrichten, endlich zwei intereipirte Briefe, einer von Chriftian jelbft, der 
andre von dem ordentlichen polntjchen Commiffär aus Dünemarf nach Haufe 
gejehrieben, >) hätten die feindliche Gefinmung Dänemarks offenbart. Guftaf 
Adolf halte diefe Dinge nicht für wahr, hoffe und glaube, das gute Vertrauen 
werde eher wachjen als fich verringern. Aber er erachte e8 als feine Pflicht, 
mit ihm Darüber freund-brüderlich 6) zu commumieiren, damit folche Gerüchte 
zu nichte gemacht und jolche unruhige Menjchen zur Ruhe gebracht würden. 

Shrijtiam beeilte fich, auf Gabriel Orenftierns Anbringen zu ant- 


1) Chriftians Tagebücher bei Slange, (Schlegel) IT. S. 2:2. Anm. 

2) Chriftians Ausdrud in feinen Tagebüchern. 

3) Ehriftians Tagebücher. 

4) Düinchen coll. Camer.: „Nihil huie utrigue Regno, Sueciae ae Daniae, salubrius 
et securius esse sincera amiecitia, mutuaque confidentia sieut econtra, displicentia, 
dissidiis aut differentia, quae disputationes ut plurimum comitari solent, nihil vel 
perieulosius vel magis damnosum.“ 

9) „in quibus eam M4s Vra@ benevoli affeetus mutationem cum aliis pluribus, 
in Serenissimi Regis mei nee non proprium S. R. M. Vr-® despectum et praeiudieium 
magnopere exaggerant.‘ 

6) Ex fraterna confidentia, 


worten, !) und Guftaf Adolf zu verfichern, feine Beziehungen zu Polen jeien 
nichts als leere Gerüchte. Am 27. Januar reifte Orenftiern mit jolcher Ant- 
wort I Stopenhagen ab.?) 

Des Hayes nahm, jobald ihm die Abjendung Orenftierns nach Däne- 
marf ae worden, Urlaub zur Rücretfe nach topenhagen. Wie er 
jagte, um mit Hülfe Englands Dänemark zu einer erwünfchten Erklärung 
zu bewegen. ?) Mit Hülfe Englands, das ganz etwas Anderes wünjchte, als die 
Sreundichaft zwilchen Dänemarf und Schweden! Er jprach noch vor feiner 
Abreife mit Guftaf Adolf über die Meittel, die Ausgleichung zu vollenden, 
und jehlug eine Grenzverfammlung beider Deächte zu Diefem Ziwed vor. Er 
fam mit der Sprache heraus, Daß er Darüber bereits mit dem engliichen Ge- 
jandten, und zwar mit Wiffen Chrijtians conferirt habe. 

Suftaf Adolf, von dem Wunfche friedlichen Einvernehmens mit Düne- 
marf bejeelt, ganz erfüllt von jenem großen Pla — und wie wir hinzufügen 
müfjen, damals noch ohne eine Abmumg von den Erfolgen der engliichen 
Diplomatie am Hof zu Kopenhagen —, ging bereitwillig auf feinen Borfchlag 
ein; md des Hayes reifte, den 21. Januar, nach Dänemark zurüc:. 

Ein überaus freumdfchaftlicher Brief (vom 1. Kebruar), in welchen 
Sujtaf Adolf nicht allein von Ausjohnung, jondern auch von gemeiniamer 
Berathung dejjen, was man zum allgemeinen Bejten anjtellen müffe, jpricht, 
folgte dem abveijenden Sefandten. 

Als derjelbe zurück nach Dänemark fam, war Gabriel Orenftiern jchon 
fort. Sie hatten fich wieder verfehlt. Des Hayes erinnerte den König Chriftian 
an jene Grenzverjammlung, in die ev bereits gewilligt, ehe man noch Schwe- 
dens Einwilligung nachgejucht hatte. Chriftian aber erklärte, daß ihm jolche 
Berjammlung ar jich zwar durchaus nicht zunvider jet, daR er jedoch die 
niederjächjiichen Kreisjtände berufen habe, und deshalb jetst nicht mit Gujtaf 
Adolf zufaunmenkfommen könne. Es war ein erjtes Ausweichen Dünemarfs: 
die Folge der Verbindung mit England. 

Denn freilich, jenen dem englischen Hofe gemachten Eröffnungen waren 
jofort weitere Schritte in diefer Nichtung gefolgt. Am 2. Februar hatte der 
König den Neichsrath zu Kopenhagen verfammelt, und gleichzeitig hatte er 

die Werbetrommel in jeinem Yande vübren lafjen. Wie verlautete: gegen 
Schweden. Lin zu vermeiden, day Guftaf Adolf neuen und nabeliegenden 


1) Die dänische Antwort datirt 25. Januar 1625. Miinchen coll. Camer. 

2) „Resolutionem sive asseceurationen sie satis amplam . . . secum retulit, ut iis 
acquiescere oporteat,* DOrenftiern an Camerarius, «0. Rebruar 1625. 

3) Orenftiern an Camerarius, 23. Janıar 1625 
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Argwohn aus diefen Werbungen jehöpfe, hieß e8 ibm gegenüber: fie jeten 
angeftellt, Damit man dänischer Seits jeinen Theil zur Neftitution der ge 
meinjchaftlichen Sache beitrage; nur damit man fich Durch je feine Feinde 
mache, lafje er geicheben, daß man jage, fie jeren gegen Schweden angeftellt.!) 
58 war der Staifer gemenit, dejfen Srempdjchaft zur Lieb er jolches ausiprengte. 
Die Wahrheit jagte man Suftaf Adolf jo wenig wie dem Kater. Freilich, 
die Werbumgen waren nicht zum Zivecf eines Kriegs gegen Schweden ange 
stellt: aber fie waren ebenjoiwenig angeftellt zum Zwed, Schweden bei jeinem 
Unternehmen ein Hülfscorps zuzuführen. Einen Stamm jollte diejes Corps 
bilden für das Heer, mit dem Chriftian gedachte, anjtatt Sujtaf Adolfs ge 
gen die fatholiich-Habsburgiiche Neacht zu ziehen. 

Shrijtian täufchte jowohl den Kaifer wie Ouftaf Aoolf. Der Kaifer 
hielt ihn noch für den Freund Polens und den Gegner Schwedens; Guftaf 
Adolf nahm ihn für einen neuen, noch heimlichen Fremd. Er glaubte jeinen 
Verficherungen und Iprach ihm in jenem Brief vom 1. Kebruar feine Freude 
über feine, wenn auch noch verhüllten Freumdjchaftlichen Abfichten aus. 


Aiederlage der Ichwedifchen Politik. 


och vor Mitte Sebruar begammen die Enthüllungen. 

Am 10. Februar bereits wurte Guftaf Adolf?) die plößliche Ablehnung 
der vor Kurzem noch gewünfchten Orenzwerfjammlung. Er wußte nicht Das 
allein. Hinter andere, noch wichtigere Diaafnahmen des Kopenhagener 
Hofs war er gefommen: daR der Herzog Johann Ernjt von Weimar auf 
der Durchreife nach Schweden, zu Kopenhagen wermocht worden jet, in 
dänische Dienfte zu treten; daß der miederfächfiiche Kreis von Chriftian zu 
dem Zwecde zufammenberufen worden jet, damit man über den Abjchlur 
eines Bindniffes md die Art des Vorgehens mit einander verhanple. 

Und dazu mm Die dänischen Werbungen! Jett Jah er, daß die dDäntjche 
PBolitif andere Wege ging, als er geglaubt; er jab ihn mit ftaunender Ber- 
wunderumg, Diefen plößlichen völligen Wechjel,3) won dem Orenftiern noc) 
befennt, ey begreife ihn nicht. 4) Aber ex jucht ihn zu erklären. Daß Diejer 

1) Orenftiern an Camerarius, 10. Februar 1625, Ehriftian winfche won Guftaf 
Adolf: „ne aegre ferat aut turbetur, si hunc rumorem de aliqua dissidentia inter S. R. 
Mtem et ipsum exorta spargi et increbescere audierit.“ 

2) Bergl. Orenftierns Brief an Camerarius von diefem Tage bei Miofer V. 

3) „Subita mutatio animi et consiliorum.“ 

4) „Ego lubens fateor me non intelligere.“ Und an jpäterer Stelle: „Mira haee 


sunt et unde nataet quid portendant, magis aveo cognoscere, quam adsequi hactenus queo.‘ 


neue zu Schau getragene Eifer Chriftians nicht ehrlich gemeint fet, tt ihm 
unzweifelhaft. Ebenjo unzweifelhaft, dag Chrijtian von Eiferfucht getrieben, 
dem jchwedifchen Plate, jobald er ihm eröffnet worden, entgegen zu arbeiten 
begonnen habe. „Sch will nicht noch Schlimmeres prophezeien, denn das 
tt Schon Schlimm genug,” jagt Orenjtiern. 

Er drängt Camerarius, eiligjt über Englands Aufrichtigfeit umd der 
Vebrigen Freundichaft gegen Gujtaf Adolf zu berichten; und ob fie dabei 
verharrten, dag Guftaf Adolf die Yertung der Angelegenheiten in der Hand 
behielte, oder ob jie etwa vorzögen, fie Chrijtian in die Hand zu legen. 

Die Werbungen in Dänemark gingen ihren Gang. Noch am 
22. Kebruar wiederholte!) Chriftian gegen Guftaf Adolf feine ihretwegen 
gethanen Berficherungen. Er habe fie zu feinem andern Zwedfe angeftellt, 
als um jeine bedrängten Unterthanen, feine Yande gegen die Yıga zu jchirtser 
und den alten ruhigen Zuftand zurüczuführen. 

Ein paar Tage jpäter fagte des Hayes an Guftaf Adolf, er möge fich 
der gemeimfchaftlichen Sache anmehmen, Chriftian fei jehon ganz mit ihr 
beichäftigt.2) 

Berheimlichungen und Eröffnungen gingen im buntem Wechjel durrch> 
einander. 

Damals waren jene Werbungen Jchon nicht mehr die einzige Minaßregel, 
die Chriftiam, auf die Verabredungen mit England hin, ergriffen hatte. 

Schon im Anfang des Januar hatte er an den Herzog Friedrich von 
Holjtein gejchrieben,?) um ibm zum neuen Jahr Glück zu wiünjchen und da- 
bet ihm im böchften Vertrauen mitzucheilen, daß er fich auf Anhaltung unter- 
ichtedlicher Botentaten, wie ungerne immer, entjchlojfen habe „bei dem nieder- 
jächjiichen Kreife Verfuch zu thun, ob fie zu der Nejtitutton der Pfalz fich 
verjtehen wollen.“ Er wolle deshalb „sub alio praetextu” einen Krets- 
tag ausjchreiben, am welchem „den ganzen Werfe viel gelegen“ fein werde. 
Er lade ihn zu Diefer VBerfammlung ein. 

Dieje VBerfammlung wırde nach Yauenburg ausgejchrieben. Es war 
eine Verfammlung der Fürften, nicht der Kreisitände; eim Kürjtentag, nicht 
ein Kreistag. 

Ehe der König fich auf die Reife nach Yauenburg begab, legte er jeinem 


1) Es ijt Chriftians Antwortichreiben auf Guftaf NAdolfs freundfchaftlichen Brief vom 
1. Februar. 
2) Orenftiern an Camerarius,d, Mär 1625: „eui (rei communi) Regem Daniae iam 
totum incumbere ajebat “ 
3) Ehriftian IV. an Herzog Friedrich, 5. Januar 1625, bei Molbech No. 169. 
&. Droyien, Guftaf Mdolf. I. 15 
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Keichsrath eine Propofition vor, auf welche diefer (am 11. und 19. Februar) 
mit der Erflärung antwortete, daß er dem Könige Biindnig und Krieg gegen 
den Kater und die Yiga auf das Entjchiedenfte widerrathen müßte.!) Es 
würde zum großen Schaden des Yandes geicheben. Und Urfache zum Kriege 
gube e8 feine; Denn weder der Kaifer noch jeine Genofjen hätten etwas 
Seindliches gegen Dänemark unternommen, und ein Neligionsfrieg wäre der 
Krieg in Deutjchland nicht. Dazu füme, daß die Interefjen der deutichen 
Sürften, Englands und Srankreichs jo verichieden wären, und daß jo wenig 
Berlaß auf fie wäre, dag die Auflöfung der Beziehungen zum Kaifer leicht zur 
solge haben fünnte, dag man allein jtände, wer e8 zum Krieg fine?) Da- 
vum möchte der König von jolchen Gedanten abftehen, und wenn er etwas thun 
wollte, England jtatt mit Truppen lieber mit Geld, — mit 100,000 Nthlr. 
— umterjtügen. 

Einmal hatte die Anficht feines Naths den König vermocht, von feinen 
Plänen abzugeben; diesmal gab er fie nicht auf. Am 2. Meärz reiste er nach 
Holftein ab, am 19. März war er in Yauenburg. 3) 

DBegreiflich, daß auf der Berfammlung nicht blos won der Kreiswer- 
faffung die Nede war. ES ift früher erwähnt worden, daß der Herzog 
Chrijtian von Yineburg dem Nreisobriftenamte furz zuwor entjagt hatte. 
Der Kaijer hatte (in einem Mandat vom 10. Januar) die Wahl eines neuen 
Kreisobriften befohlen. Man war zuerjt auf den Herzog Friedrich Ulrich 
von Braumfchweig gefallen. Aber der lehnte ab und man mußte fich nach 
einem Andern umfehen. ES ift gewiß, dak König Chrifttian die Abficht hatte, 
dieje Stellung zu gewinnen. Aber er fürchtete, alles zu verderben, wenn er zu 
vafch vorginge. Deshalb war es jeine nächjte Sorge, die Wahl eines Andern 
zum Kreisoberjten zu bintertreiben. 

Bon den Punkten, welche auf der Yauenburger Verfammlung zur 
Sprache fommen jollten, betraf der erjtet) eben die Frage nach der Be 
jegung der erledigten Stelle: „ob man einen Kreisobriften erwählen, oder 
jonften ein ander Haupt zu der Direction des Werfes verordnien wolle?” 
Chriftians Meimumg war: „weil der Kreis ein groß Theil ruinixt, jo fönnte 


1) Er finde e8 „evident den böiefte Fare, derfom Kal. Majeft. udinoget Forbund 
eller offentlig Krig imot Keiferen og hans liga og Adhaerenter fig ftulle indlade. 
(Motbec.) 

2) „Dg Dannmarf kunde da let fomme til at ftaa allene i Krigen.“ 

3) Die Daten bei Slange (Schlegel) I. ©. 249. Anm. 

4) Das interefjante Actenftücd, welches neben einander die zu befprechenden Punfte 
und Ehriftians IV. eigenhändige Erklärungen enthält, hat Molbech No. 171 publicirt. 
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man fich mit der Direction der Diener und Räthe, fo noch übergeblieben, 
wohl eine Zeitlang behelfen.“ 

Die folgenden Punkte (2 bis 10) betrafen die „Berfaffung des Kreifes.‘ 
sn Betreff der Beftallungen, der Stärke der Negimenter, der Einrichtung 
der Artillerie, des Trains u. |. w. rieth er dem Miufter Kumfachiens zu folgen. 
In Betreff der Anftellung hoher Offtciere rieth er, ftatt einer großen Zahl 
lieber „einen waderen jungen Herrn über die Armee zu bejtellen.” „Wohin 
die Armatur zuerst zu führen und zu conjungiren fe,” das, meinte er, würde 
jich erledigen, „wenn die Armee auf den Beinen, und das consilium for- 
matum formirt“ wäre. Verbinden aber Tollte man fich „mit den Potentaten 
und Republifen, Die dem Kreife die hülfliche Hand bieten können; aber nicht 
mit denen, jo Hülfe vom Kreis jich vermuthen.“ 

ES blieb noch Die lette und wichtigite Srage, welche die Verbindung 
mit Schweden betraf.!) Chriftian beantwortete fie mit diefen Worten: „Weil 
zu dem Punkt ausführlich worber geantwortet, jo it weiter Darauf nicht 
nöthig zu antworten, und fünnte die Conjunctur dem Ktrete nicht mehr VBor- 
theil thun, als daß fie fich den Krieg in infinitum auf den Hals laden 
fönnten; denn es nimmer ein Ende erlangen fünnte, der König in Schweden 
wäre denn feines Gefallens contentiret.“ 

Bor Allem dag Schweden feine Unterftüßung von dem Kreife, feinen 
Zufammenbang mit ibm hätte, wollte er. Selbjt wollte ev die freie Ver- 
fügung über die militärische Macht des Kreifes haben und deshalb Kreis- 
obrijter werden. 

Am 25. Merz war der Fürftentag zu Ende. „Es ging alles bejjer ab als 
ich gedacht hatte,“ 2) jehrieb Ehriftian an diefem Tage an den Kanzler SrieR. 

Der lauenburgtiche Abfchied fette die Defenfionsverfaffung des Kreifes 
fejt. Seder der zur Verfammlung gefommenen Sürjten verpflichtete fich Durch 
Unterjchrift?) zur VBertheidigung des Kreijes neummal jo viel Truppen zu 
jtellen, als die gewöhnliche Kreispflicht erforderte (triplum in triplo). 
König Chrijtian jollte über diefe Armee vwölliges und freies Commando 


x 


1) Diefer Punkt (dev 11.) lautet: „Weil der fünigl. Schwedische Herr Abgefandter 
fich bei dem Divectorio angegeben und wermeldet, daß fein guädigfter König und Herr 
jemand abgefchiett, bei den ammefenden Gefandten eine Comjumnetur zu fuchen, ob jolche 
Eonjunetur zu verwilligen oder abzufchlagen.“ 

2) „Ted guet bedre aff, end ieg tendtt baffde.‘ 

3) Nur die beiden Herzöge von Braunfchweigstüneburg, Ehriftian und Georg, 
traten nicht bei. Sie wollten den faiferlichen Hof nicht beleidigen. Ueber die zu 
Lauenburg anwefenden Filrften veral. Goldihmidt ©. 25. 
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haben; man bot ihm das Kreisobrijtenamt an.!) Und natürlich, daß 
Shrijtian Das Anerbieten acceptirte. 

„Der Neceß der Iauenburgiichen Bergleichung — jagt eine Flug- 
jchrift?) — giebt flar an den Tag, der König von Dänemark jet bei jelbiger 
Berfammlimng das Jactotum gewejen. Auf dejjen Antrieb jeien die Bolzen 

dajelbjt von den ammwejenden Fürften gefievert, welche bernach zu Yüneburg 
in der Ktreisverfammlung?) von ihren Abgeordneten verjichoifen worvden.“ 


Bor Kumzem waren Briefe von Spens ımd Nusdorf an Gujtaf Adolf 
angefommen, tm welchen jtand, daß König Jacob in die von ihm gejtellten 
Bedingungen willige, daß er ihn als Director anerfennen, ein Drittel der 
striegsfoften tragen wolle. Ferner, dag man engliicher Seits noch eine all- 
gemeine Berfammlung wünjche, die anı 20. April (a. St.) im Haag zufams- 
menfommen jollte. 

Aber wozu noch Diefe Berfammling? Wozu noch mehr foftbare Zeit 
vergeuden? Warum jagte England nicht definitiv zu? Und warım fubr 
Dünemarf fort zu rüften? Für die eigene Yandesvertbeidigung nahmen Die 
Niüftungen zu großen Umfang au. Bot nicht am Ende jene Aeuferung von 
des Hayes Anhalt und Aufiehbluf: jene Aeuferung, dak Chriftian fcbon ganz 
in Vorbereitungen tee, den großen Plan binausführen zu helfen? 

Dhne das Datum angeben zu fönnen, dürfen wir doch behaupten, daß 
in diefen Tagen — Mitte Deärz — Guftaf Adolf den Zufammenbang des 
Zuuderns von England ımd des eiligen Vorgehens von Dänemark inne zu 
werden begann; dag er erfunnte, twie es von beiden Meüchten darauf abge- 
jehen er, ihn bei Seite zu jehteben. *) 

Am 15. Deärz erlieh Guftaf Adolf an feinen Sejfandten in Yondon Die 
Injtruction, an den König auf das Beftimmtefte zu erklären, Daß er auf die 
Haager Verfammlung nicht eingebe. Er babe feine Bedingungen gejagt; 


1) „Sumaffen danı die Höchftlöbl. Fünigl. Meajeftät wor böchftgedachte md hodhg. 
3. 8. 8. 6. ©. wegen Außerfter gefährlichkeit eiunbellig, freund- und beweglich erfuchet 
und dahin DiSponiret worden, das Kraygobriftenamt auf fih zu nehmen.“ 

2) Zwiefacher Soldatenfpiegel von 1629. 

3) d. 1. die Kreisverfammlung zu Braunfchweig. 

) Orenfttern deutet das bereits in feinem Briefe au Samerarius vom 13. März 
an. Bon England, vermutbet er, gehe diefe Wendung aus; England verfuche es, die 
jhwanfenden Gemüther der Firften von der Seite Schwedens meg auf Die Seite 
Dänemarks zır ziehen. Und in den Rüftungen Dänemarks liege eine furrchtbare Gefahr 
jür Schweden verborgen (monstri haee nobis aliquid alere videntur). Sedenfalls 
England und Dänemark Spielen unter Einer Dede. 
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diejenigen Mächte, denen fie recht wären, möchten ihre Gefandten zu ihm 
nach Stodholm jchiken; da könnte man über das Weitere verhandeln und 
beichliegen. !) 

Das eben war feine Meinung: blieb man noch dabei, dag er die Ange- 
fegenheit leite, jo wollte er jte unbedingt, umumijchränft, und nach feinem 
Willen leiten. 

Blieb man nicht dabet, jo war es ihm auch recht; mur wollte ev danıı 
mit dem Plane jelbit direct nichts mehr zu thun haben. 

England fonnte natürlich die Adrefje nicht fein, an die er diefe Eröff- 
nung machte, denn er zog freilich das Divectorium zu führen dem gänzlichen 
Nüctritt vor; und gerade von England hing die Entjeheivung ab. Aber an 
Dänemark theilte ev fich in diefer Werje mit im jenem beachtenswerthen 
Brief vom 24. März,?) in welchen zum erjten Mal die Frage freimüthig 
und ausführlich Erörterung findet. Von der Darlegung der großen, von 
der päpftlichen md Ligijtiichen Partei drohenden Gefahr gebt er aus; von 
der Befürchtung, dar fe fich nach jiegreichem Bordringen im vömijchen 
Reiche auf die beiden jeptentrionalen Reiche werfen werde Für Schweden 
jet Durch den polnijchen Krieg die Gefahr noch größer als fir Dünemarf. 
Oftmals habe er gewünjcht, dar, Diefer Gefahr entgegenzutveten, ein ewaıt- 
geltfcher Fürft, vor allen er, der König von Dünemarf fich erheben möchte, 
erfüllt von der allgemeinen Bedeutung deijen, mm was es jich handle. Mean 
würde der gegen das baltiche Dieer andrängenden Ratlerlichen, man würde 
der Polen alsdann wohl Herr geworden fein. 

Sobald aber die Gefahr gewejen jet, Daß Die Katferlichen, at der 
Dftreefüfte angelangt, ficb mit Polen verbinden möchten, babe er jelber ein- 
sufpringen bejehloffen. Aus dem Grunde habe er mit England und Andern 
Verhandlungen begonnen. 

um erjebe er mit Freuden, dap Küng Chriftian zu der Erfenntnig 
gekommen jet, ihm Drohe wer nicht größere, jo doch nicht geringere Gefahr 
als Schweden. Er dürfe daran erimmern, daß die augenblicliche Yage 
Dänemarks weit günftiger jet, als die Schwedens: Schweden in geipannten 
Berhältmiß zu Polen, Dinemarf tm friedlichem Zuftande. Er glaube des- 
halb Dänemark won jeiner Erhebung Glüc propbezeien zu fünnen. Daß 
Polen ihr nicht hemmmend entgegen trete, dafiir wolle ev wohl jorgen. Und 


1) Suftatf Adolf an Spens, 13. Diärz 1625. Miofer V. 
2) Das ıft Guftaf Adolis Antwortichreiben auf Ehriftians Brief vom 22. Rebruar. 
Moier V 
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wenn Schweden jelber vor Polen ficher jet, werde er bereitwillig die Däntjche 
Unternehmung unterjtüßen. 

Dieje Erklärung fam dem König Chriftian denn doch überrajchend. 
Er hatte mit jeiner zweidentigen Politik nur zu erreichen gehofft, daß Oujtaf 
Adolf Das große Werk nicht allein unternähme, und jetst wollte Suftaf Adolf 
es ihm allein überlaffen. Es überfam ihn Angjt. Najch verjuchte er wieder 
einzulenfen; alles aufzubieten, um Guftaf Adolf zu einem andern Entichluß 
zu vermögen. 

Er wandte fich an den Kunrfürften von Brandenburg. Er bat ihn um 
eine perjänliche Zufammmenfunft. Im diefer wollte ev ihm vorjtellen,!) daß 
er die jchiwedtschen Propofitionen evjt Durch England erfahren habe, daß er 
jie billige und ins Werf gejett zu jeben wünjche;?) wollte er ihn verfichern, 
daß er mm alles der Grumd nicht fein wolle, Daß fie ins Stocen geriethen, 
fo dag man die Schuld auf ihn Jchiebe, wenn Das ganze Werk den gewünjchten 
Zweck micht erreiche; Daß er feine bereits gefammelte Armee zur jehiwedijchen 
geben wolle, werm man ihm die bisher für fie aufgewandten Koften erjtatte; 
daß er fernerhin alles thun md Leiften wolle, was dem gemeinen Wejen zum 
Bejten jet. Er wollte den Kırfürjten bitten, das alles an Guftaf Adolf zu 
jagen. Erfläre Georg Wilhelm auf feine Bitte, e8 jei nicht thunlich, Durch 
jolcherlet Vorjtellimgen Lafje fin bei Schweden nichts erreichen, dann 
möge 68 wenigjtens dahin gebracht werden, daß Brandenburg und Schweden 
die Dänische Armee unterjtüsten. Brandenburg babe unmittelbaren VBor- 
theil Davon.) 

1) Dioibeh No. 197 ypublicirt das merkwürdige Aetenjtüd, dejjen UHeberichrift 
lautet: „Urjachen, warum ich fir Diesmal den Kurfürjten von Brandenburg babe 
iprechen wollen.  Molbehs zum Schluß angefügte Bemerkungen über die Abfafjungs- 
zeit find nicht zu billigen, und Goldfhmidt hat richtig behauptet, daß das Schriftftüc 
vor Ehriftians Einmarfh ind Braunihweigiiche abgefaßt fer. ES fheint mir ım= 
zweifelhaft, Daß es in Zufammenbang ftebt mit dem was Göt’ Relat. vom 4. Mai 1625 
(Diofer PBatr. Arch. V.) erwähnt: „Folgends im Martio haben Ihre Königl. Majeftät 
Shro Kurfürftl. Durchl. zugeihidt Emw. Kinigl. Majeftät gethane Offerten umd 
annectirte conditiones und haben Ihre Kinigl. Majeftät von Ihro Kurfürfil. Durchl. Dero 
rathjame Gedanfen begehret: was erftlih Dero Gedanken wären von jolhen Em. Königl. 
Dajeität Borichlägen, und wie Seine Kurfürftl. Durchl. vermeinten, daß e8 Ihre Königl. 
Maj. mit dem fchon geworbenen Volke zu halten ?' 

2) „Daß ic) fie für meine Perfon nicht zu verbefiern weih.” 

3) „Wan auch Sueden und Brandenburg zu differ Armei fich verfteen werden, 
fonthe noch difjer nu dem Brandenburger zunaren, Daß daa er unuermerkt tractirete 
und ftille jeffe, jo würde er bei Saren in feiner Verdacht fommen, und muglic Saren 
durch daß Erempell meutrall verbleiben, auh Seine Yender def Durchzugß verjfonen, 
welche zur contribution ein grofjes belffen fan, daa man fonjten, jo weit die Durchzüge 
fein wurden, nicht haben wiirde.‘ 
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Der Kımfürjt mwilligte in die perjönliche Zufammenfunft, die vom 
9. His 12. April zu Zechlin!) ftattfand. ES war bedeutjam, daß gerade 
Schwarzenberg den Nurfürjten begleitete. Chrijtiam juchte ihn Durch Ge- 
jchenfe zu gewinnen. ‚sn der Zujammenfunft nım erklärte Chriftian dem 
Kurfürjten wirklich, daß er Guftaf Adolf all fein Volk überlaffen wollte, wenn 
ihm Die Koften der Werbung erjtattet würden; umd geftand wirffich ein, 
„daß er die jchwediichen VBorfchläge jo bejchaffen gefunden, dar er fie nicht 
zu verbejjern vermöchte.“ 

Da gab ein DVorjehlag des Kımrfürjten der ganzen Angelegenheit 
wiederum eine neue Wendung. In Folge der däntichen Erbietungen war 
nicht nur der König Jacob, waren auch die Generalftaaten, war jelbjt Prinz 
Mori „verwirrt geworden; ?) umd man hatte fich in dem Plane geeinigt, 
jedem von beiden Königen, Guftaf Adolf wie Chriftian, ein Heer von 
20,000 Deanm zu Fuß und 5000 zu Pferd, die durch Die Verbündeten unter- 
halten werden follten, zu untergeben. 

Beide jollten auf werjchiedenen Kriegstheatern jelbjtjtändig operiren, 
Suftaf Adolf Durch Polen nach Schlefien, Chrijtian durch Deutjchland in 
die Pfalz gehen; doch jollten fie ich gegenjeitig über ihre Abfichten in Kennt- 
np erhalten. 

Diejen Plan, von dem er jagte, er jer ihm im Vertrauen an die Hand 
gegeben worden, legte der Kırfürjt vor. 

Begreiflih, dar Chriftian jich den Borichlag „Tehr wohl gefallen‘ 
ließ, und vom Kurfürjten begehrte, daR er ihn jo bald als möglich auch in 
Stodholm anbringen jollte. Er erbot jich gleichzeitig einen Gejandten an 
Suftaf Adolf zu Ichiefen, Damit derfelbe defto eher für den Borjchlag gewonnen 
würde. Er erklärte fich zufrieden, wenn feine Armee zum Unterhalt das 
erbielte, was er „vom König um Großbritannien, vom nieverjächjtichen umd 
zum Theil vom wejtpbälijchen Kreis, aus dem Yandgrafenthum Heffen umd 
der Kurpfalz“ würde erheben fünnen; wenn dagegen die Armee Ouftaf 
Adolfs zum Unterhalt erhielte, „was von der Krone Frankreich, was auch von 
England über dasjenige, Jo Ihrer königlichen Meajeität veriwilligt, Ente 
erhalten, dann auch aus dem oberjächjiichen, aus dem fränkischen, aus dem 
jchwäbiichen Kreis, aus Schlefien, aus dem Eljaß md jonjten erhoben 
werden.“ Er erbot jich ferner, im Fall Gujtaf Adolf das Werf zugleich mit 
angriffe, aufrichtige Korrefpondenz mit ihm zu halten, fich ohne ihn mit dem 

1) Ueber fie Göt’ Relation an Guftaf Adolf vom 4. Mat 1625. Miofer V. 


2) Sn jchreibt Camerarius an DOpenftiern (4/14. und 10.20. Mär) mac 
Drenjtierns Brief an Camerartus vom 16. April, bei Mofer V. 
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Gegner in feinen Accord und Frieden einzulaffen. Nur der polnifchen Un- 
ruhen fünnte er fich „wegen gewifjer Sompactaten zwifchen beiden Kronen, 
welche dahin gingen, daß feine Krone wider die andere einige Hoftilität vor- 
nehmen follte,“ nicht theilhaftig machen. 

Pit diefen neuen Vorjchlägen wurde von Brandenburg der Kanzler 
Sör, won Dänemark Ehrijtian Thomfon Seheftedt nach Schweden abge- 
fertigt; Got mit dem bejtimmten Auftrage, Thetlung der Streitkräfte und 


Selbititändigfeit dev Operationen vorzufchlagen — jo weit hatte jich Die 
brandenburgiiche Bolitif verivandelt! — Scheftedt mit von der Kurcht ein 


gegebenen Nebeneröffmumgen. Denn er jollte Suftaf Adolf, für den Fall er 
bei jeiner Erflärung bliebe, daß er einer jolchen Thetlung vorzöge, feine 
Hand ganz aus dem Spiel zu lafjen, Die ganze Dänische Armee antragen, 
und mır um Erjtatting der für ihre Anmverbung aufgewandten Koften bitten.!) 

So furchtiam war Dänemark, das mm wirklich zu ergreifen, wonach e8 
jo lange gejtrebt hatte. 

In Schweden fannte man den neuen Pla bereits vor Ankunft des 
dänischen und brandenburgiichen Gejandten. Bereits in der erjten Hälfte 
des März (4. und 10. März a. St.) hatte Camerarius an Orenftiern Mit- 
theilungen über ihn gemacht; und Wette April (16. April) hatte jih Oren- 
jtiern gegen Camerarins über ihn ausgejprochent. 

ES mag dem erjten Blief nicht wentg erjtaumlich jcheinen, daß Guftaf 
Adolf diefen Plan nicht won der Hand wies. Die Art, auf welche er ihn 
ausgeführt wünjchte, macht Jene Willfährigfeit begreiflich. Denn unverfenn- 
bar leitete ihr bei diefem Wunfch wieder die Nücficht auf die jchwedtich- 
polntiche Frage. 

Er wollte jtch für den Fall, daR e8 nicht noch gelang, England und die 
Uebrigen für das alleinige Directorium Schwerens auf die von ihm ge- 
jtellten Bedingungen hin zu gewinnen, mit Diefer Thetlung nicht des Ober- 
befehls, jondern der Heeresmacht und des Kriegstheaters eimverftanden 
erklären: 8 jollte ihm vecht fein, dag er und König Ehriftian gemeinfchaftlich 
nicht Die „Directoren, wohl aber die „Patrone der gemeinfamen An- 
gelegenheit wären. Dänemark jollte alsdann die Yıza, er jelbjt wollte Bolen 


1) Seheftedt8 Inftruetien ift vom 19. April. 


Die mitgetheilte Elaufel ift in einem 
NB. enthalten: 


„NB. Saa framdt Kon: aff Sverrig vill antaage Diyn geworben Armei, 
da jfall den Hannem ftrar, naar Sans commissarier ahnfommer, tillftillis, dog cum 
restitutione expensarum.“ Durhaus falich definivt Molbeh (S. 192 Anm.) dieje 
Stelle; wie denn überhaupt die feiner Publication beigegebenen Anmerfungen von einer 
Apotheofirung Chriftians zeugen, die mit dem wahren Sachverhalt nicht Iibereimftimmt. 


und den Kaifer auf fich nehmen. Man könnte von feinem Standpunft aus 
die Art, in welcher Dänemark in die Actton eintreten follte, eine Diverfion 
gegen die Yıga zu Gumnften jernes großen Unternehmens gegen Polen und 
das Haus Habsburg nennen. „Wenn es fich bei diejem Unternehmen für ihn 
allein um Sigismund von Polen, jeinen alten Gegner handelte, würde er 
ichon alleiır mit ihm fertig zu werden willen. Da cs aber zugleich dem 
Statfer gelte, fordere er von den Uebrigen Unterjtügung. Und zwar zum 
wenigiten 10 oder 5 Negimenter zu FJuß und 2000 oder doch 1500 Mann zu 
Pferd; Dazıı Gelder für die Anwerbung und den Unterhalt der Truppen, 
und ziwar jofortige VBorausbezahlung für drei Wionate.!) 

Er jelbjt wollte 16 Negimenter jebwediiches Fußvolf und 3000 Neiter 
jtellen, außer den zur Deeung von Yivland (gegen Yitthauen) commandirten 
Truppen, md außer dem Schiffswolf. Weit diefem Heer wollte ev durch) 
Polen nach Schlefien vorbrechen. 

Ber Diefem Unternehmen würde 68, wie bei jedem militärischen Unter- 
men, auf „Sedes belli“ anfommen.?) 

Sedes belli ijt ein technijcher Ausdruct jener Zeit. Er bezeichnet in 
der Kürze Die Gegend, tim welcher fich Das Heer fejtiett, ‚wo e8 gefammtelt, 
formirt, veerutirt wird, wo Kriegsmaterial und Yebensmittel aufbewahrt 
werden, woht man jich ficher zurückziehen fan. Sedes belli ijt etwa das, 
was wir Operationsbafis nennen. 

Ber einem Angriff Schwedens auf die fatjerlichen Erblande muß Sedes 
belli ein Ort am baltiichen Meer jein; ein Ort, wo man Truppen md 
Kriegsbedarf ausjchifft. Diefer Ort muß ımeinnehmbar gemacht werden, 
wenn anders die weiteren Operationen Erfolg haben jollen. 

Und zwar hat man die Wahl nur zwifchen zwei Orten: Danzig und die 
Weichjel, oder Stettin und die Oder. Alle anderen Pläße haben entweder feinen 
Hafen, oder liegen zu weit vom Ziele ab. 

Der Bortheil, den Stettin als Sedes belli bietet, liegt auf der Hand: 
die freimdjchaftliche Gefinmung des Fürften, des Yandes, der Stadt jelbit.?) 

l) Die detatllirten G&eldleiftungen enthält die Beilage zu Orenfiierns Brief von 
16. April, bei Mofer V. ©. 182. 

2) E8 ift der Brief Drenftierns an Camerarius vom 20, Aprıl DMiofer V.), dev zu 
jenem vorm 16. April weitere Details enthält und aus welchen ich Einzelbeiten im Text 
anführe. Ueber die Sedes belli heißt e8 in dem Briefe: „nullum bellum geri, aut 
expeditionem suseipi posse cum spe et fruetu, nisi ejus sedes certo loco collocetur.“ 

3) „Terraamica, princeps amicus, eivitas amica.“ — Wie belles Yicbt Ibriaens wirt 
diefe8 Hervorbeben der Bedeutung von Stettin auf die Yandımg im Sabre 1630 und 
auf die ganze Neibe der Operationen in den erfien Monaten nad der Yandung. 


Aber einen wejentlichen Nachtheil hat Stettin: die Gefahr vor dem feind- 
lichen Danzig, falls man e8 unbezwungen und unter polnticher Herrichaft 
im Mücken läßt. 

Daß tft der Grimd, weshalb man Darauf verzichten mu, Stettin, weg- 
halb man vorziehen muß, Danzig zur Sedes belli zu machen. 

Das Erjte, was Guftaf Adolf von den Konföderirten zu fordern hätte, 
wäre allo, ihn bei der Einnahme von Danzig zu unterjtüten. 

Sobald Sedes belli bet Danzig formirt ift, will fich Guftaf Adolf 
verpflichten, zum mindejten 10,000 Meamm zu Fuß und 1000 zu Pferd mit 
der nach Schlefien worgehenden Bındesarımee zu comjungiren. Wird zwar 
wird der VBormarjch entweder Durch Polen — indem man Bonmern umd 
die Mark in der rechten Flanke hat —, oder Durch Pommern und die Wearf 
— ipenn die Fürjten 68 geftatten !) — geichehen. 

Eine Neibe der günftigjten Umftände tragen Die Garantie für Das 
Gelingen des Planes in ich: die Schlejter werden, jobald fte jehen, dag man 
Ernjt macht, den Aufftand begummen; Bethlen Gabor bedarf nur der Auf- 
forderung, um in Polen einzufallen; Polen ift zu Ddefenfiver Haltung ge 
ziwungen. Die Gegenden, Durch die ma ziehen wird —: Polen und Preupen 
find fruchtbar genug, um große Trurppenmaffen zuernähren; günftig für vafches 
Borgeben; denn die Warthe, Die ma bei Pojen überjchreitet, abgerechnet, 
bat man feinen Sup zu palfiren. Dean vüct unaufhaltium md geraden 
Negs gegen Die öfterreichiichen Erblande vor. Was das fir Bedeutung haben 
wird, liegt zu Tage, wenn man Diejen ungehinderten VBormarjch mit dem der 
Dänijcehen Armee gegen die Pfalz vergleicht, der im dem wejtphältichen umd 
rheinijchen Kreife unzählige Schwierigkeiten finden wird. 

Gefällt diefer Plan den Conföderirten, jo jollen Spens und Nutgers 
mit ihren Gejandten über die Einzelheiten unterhandeln. Wenn er acceptirt, 
eine erite Nate der Subfidiengelver gezahlt ijt, wird. jofort [osgebrochen. 
Der Yosbruch muß bis zum Juli geichehen fein, jonjt tft e8 für das Jahr zu 
jpät. Und dam ift es überhaupt zu jpät. Demm der Jeind würde die Pläne 
erfahren, fich in Schlefien fejtigen, md das Unternehmen verhindern. 


Suftaf Adolf vechnete auf jene für den 20. April (a. St.) in den Haag 
ausgeichriebene Zujammenfunft der Conföverirten.?2) Auf ihm jtand feine 
1) Die detaillirten, überaus wichtigen Angaben Guftaf Adolfs für Camerarius, 
wie diefer Georg Wilhelm zur Zufimmung zu bringen juchen joll, übergebe ich. 

2) Conventus Legatorum. 
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legte Hoffnung. War noch etwas zu machen, jo war es dadurch, daß er die 
andern Genofjen für jich gewann, vielleicht bei einer Abjtinmung über die 
verjchtedenen Pläne, eine Wenjorität für den feinen erhielt. 

Er hatte früher erklärt, Daß er den Comwent nicht beichiefen werde, 
Aber er war nicht gewillt, Die Dinge auf ihm ihren Gang gehen zu laffen. 
Er hatte Adolf Rutgers, feinen Nefiventen im Haag, beauftragt, genau auf 
den Gang der Verhandlungen diefer Verfammlung zu achten, in ihr für 
das Divectorium Schwedens aufzutreten,?) jeine Bedingungen zur wieder- 
holen,?) jeinen Operationsplan vorzulegen. Erjt wenn er jühe, dag man 
Davon nichts wiffen wollte, jollte er auf jenen andern Plan, von der Thetlung 
der Kriegsmacht md des Kriegstheaters eingehen und die Propofitionen 
vorbringen. 

Es jehien, als ob Gujtaf Adolf durchaus fein Glücd haben jollte; die 
auf den 20. April anberaumte Haager VBerfammlung fam nicht zu Stande. 

Er war um wieder eine, um die leßte Hoffnung ärmer, als im Anfang 
Diat der dänifche md brandenburgiiche Gejandte Audienz bei ihm erbaten 
und fich in ihr ihres Auftrags entledigten. ?) 

Dem König Chriftian gab er zur Antwort, ?) daß er nicht Die Abficht 
habe, jich von dem gemeinen Welen zu trennen, jondern fich erbiete, auf 
folgende Bedingungen nach Deutjchland zu gehen. Und dann zählte er jene 
vorhin mitgetheilten Bedingungen auf: daß die Verbündeten zwei Armeen 
von gleicher Stärke jtellen und jedem von ihnen eine untergeben follten u. |. w. 
Zum Nüczugspunkt und Sammelplat feiner Flotte verlangte ev Wismar. 
Er verlangte ferner, Daß die Gelandten aller Bundesgenoffen jtch am letten 
Juni in Stodholm einfänden, um auf dDiefe Bedingungen hin abzufchliegen, 
denn mit jeder Meacht befonders zu handeln, würde zu weitläufig, zu zeitrau- 
bendjein. Er gab den Rath, dahin zu jtreben, daß der Krieg mit Nachdruck in 
geindesland geipielt wirde. Er jehlug vier Wege vor: den einen längs der 
efer, den andern längs der Elbe, den Dritten längs der Oder, den vierten 
durch Safjuben nach Schlefien. Die zwet erjten Wegegpürden für,das Dänijche 
Heer die bequemjten jein; von den andern beiden zöge er den legtern vor, 


1) Gujtaf Adolf an Rutaers, 20. April 1625 (Miofer V.). 

2) Bom 20. April 1625 findet fich eine Aufzeichnung von fieben Bedingungen Guitaf 
Adolf, unter denen er das Directorium übernehmen will, in München, coll. Camer. 

3) Seheftent8 Audienz vom 2. Mai; Gib’ Audienz vom 4 Dar bei Mofer V. 
Suftaf Adolis Antwort an Georg Wilhelm vom 10, Mai; an Chriftian gleichfalls vom 
10. Mai. Das Datum der leßtern ergiebt fib aus Ehriftians Brief an Guftaf Adolf 
vom 23. Mai (Mtofer VI.). 

4) Diolbech No. 179, jhon von Stange I. 5. 252 gefammt und bemust. 
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theil8 weil jener dritte Weg dur Rreundesland — durch Brandenburg 
— ginge, theils weil er ohnedies in Krieg mit Polen begriffen wäre. 

Shrijtian antwortete (23. Mat) an Guftaf Adolf höflich: über Diefe 
Borichläge zu ımterhandeln, erfordere viele Zeit; er habe deshalb den Kur 
fürjten von Brandenburg gebeten, als Unterhändler einzutreten. Er jelber 
wolle den Krieg beginnen. 

An den Kurfürsten Georg Wilbelm aber fchrieb er bei der Ueberiendung 
der Schwedischen Propofitionen: „Sch Für meine Berion konnte desfalls nicht 
weiter mit Schweden tractiren, alldieweil dem Kımrfürjten befannt, wie weit 
ich mich allbereits eingelaffen, welches wiederum zu confundiren meines 
Erachtens nicht vatbfamn Jen Jollte.“ 

Er dachte nicht daran, im Ernjt auf Suftaf Adolfs VBorfchläge einzu- 
geben. ES jebeint, dag er es mur habe vermeiden wollen, ihn Durch Tchroffes 
Abwerlen zu verfeinden. 

Und zu dem allen fam im eben dieler Zeit Spens aus England 
und brachte von Dort die Nachricht mit, daß man die jchwedtichen Kor- 
derungen als zu groß umd jehwer ablehne.!) Der Zuftand des Yandes 
erlaube nicht mehr als die Koften für 1000 Netter md 6000 Mann Fuß- 
volf fir Dänemark aufzubringen. 

Dar liegt es denn flar zu Tage jagt Orenftiern —: England ent- 
zieht die Subjidien, Aranfreich fnüpft die Yerltung von Zubjidien an 
ichwere und fat umerträgliche Bedingungen, die deutjchen Kürjten find 
ichwanfend, alle zu lang ausgedehnten Berathungen geneigt. Bet jolchen 
Umftänden, bei jolcher Gefinmumg aller Betheiligten kann Guftaf Adolf 
nicht daran denfen, für dies Sabr feine großen Pläne mit ihrer Hülfe aus- 
zuführen, md es fragt fich für ihn, ob es da nicht wortheilhafter jein würde, 
den Krieg gegen Polen wieder aufzunehmen, als den Krieg in Deutichland 
zu beginnen. 

Der Dauptzweek freilich wird damit nicht erreicht. Aber nüßlich wird 
doch ein Krieg Schwevens gegen Polen für die gemeimfame Angelegen- 
heit jet. 

Jedenfalls: das Schwanfen der Andern ijt unerträglich; es hindert 
Suftaf Adolf wie für das allgemeine Bejte, jo im Intereffe des eigenen 
Staats mit rückfichtslofer Energie feine Pflicht zu erfüllen. 

Joch wechjelte Suftaf Adolf mit den Niederlanden und mit Dänemark 
Briefe; aber daß fie ihm den verlornen Plan nicht zurücbringen würden, 


1) Orenftiern an Camerarius vom 10. Juni 1625. Miofer VI. (mimis onerosas 
et graves.) 
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davon war er überzeugt. Ste zeigten fogar, wie wenig Ausficht feine letten 
Borjehläge hatten. Eine Örenzperjammlung zu Marfarit (21. Mat) führte 
ebenjowenig zu einem Nefultat.!) 

Da entjchloß er jich, mut ganzer Macht zur erfaffen, was ihm am 
nächjten lag ımd, Dänemark ganz überlaffend, wonach es jo heimlich und 
jo gierig getrachtet hatte, neuen Krieg mit Polen zu beginnen, mit welchem 
der Stillftand im Deäirz abgelaufen war. Er wünjchte Ehriftian glücklichen 
Erfolg. Er jehrieb an England, daß er jtets feiner Freunde gedenken, md, 
wen jie zu einem Entjehluß gefommen fein würden, alles thun werde, was 
ihnen von Nuten jeint könnte. Setzt rüfte er, um nach Yirland überzujegen: 
um zu handeln, während fie beriethen. Borthetl wirden auch fie von dem 
striege haben, den er zır beginnen im Begriff jet; den VBortheil, dar Polen 
durch ihn won einem Einfall in die Wiark abgehalten und dadurch verbindert 
würde, die Pläne des Königs von Dinemarf umd der deutjchen Fürjten zu 
peripirren md Die Yıya zur unterjtütgen. 

sm Sult landete Gujtaf Adolf mit feinem Heer bei Riga, nahm im 
rafchem Anjturz die Position an der Düna. Sr vier Tagen fiel Nocenhufen 
tn Yioland, Siliburg im Semgallen wurde genommen, fajt ganz Yivland 
erobert, einige Pläße in Yitthauen eingenommen und fiegreich in Kurland 
eingerückt. 

Bon „des füretlenden Fünglings Gujtavi Wüthen“ fprach man damals 
mit Hinblick auf dieje jtaumenswerthen Erfolge feiner Waffen.) 

Chemnit, der berühmte Berfaffer des „königlich Tchwedischen im 
Deutjchland geführten Krieges” fagt die Neibe der Verhandlungen umd 
sntriguen, die wir ausführlich erzählt haben, mit dem furzen aber treffen- 
den Wort zufammen: „König Chriftian wollte den VBortanz baben, dem 
König Guftaf auch die Ehre gern gönnte, damit er deito ficherer mit den 
Polen agiren fünnte.‘ 


Das Haager Concert. 


So weit ich e8 verfolgen kann, find e8 zumächit die Niederlande, welche 
von dem Zeitpunkt ab, da durch engliichen Einfluß das Divectorium an Däne 
mark überging, die Richtung der antihabsburgiichen Bolitif beftimmen. Shnen 
fonnte e8 nicht als ein endgültiges Nejultat der ganzen Combination erichei 

1) Dtofer VI. S. 11 f. 
2) So der Borredner der Publication der schwedischen Ganzlei von 1625. Beral, 
Londorp acta publiea II. (ed. 1688) ©. 953. 
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nen, daß der König von Dänemark halb zaudernd und halb widerwillig den 
Krieg begann. Um fo weniger, wenn fie ihres alten Verhältnifjes zu ihm 
gedachten und jich erinnerten, wie nahe e8 daran gewejen war, dap Schiwe- 
den die Yeitung des Krieges erhielt. Sie glaubten nicht an Dänemark. Die 
früheren Bertheidiger der pfälziichen Sache, die Chrijtian und Meansfeld 
hatte man Abenteurer genannt; diesmal war e8 ein König, der zu den Waffen 
griff, aber hatte er größere Macht und größeres Seldherrntalent? 

Dazu fan, daß die Politik der Generalftaaten durchaus nicht durch den 
Horizont der baltifch-faiferlichen Pläne begränzt wurde, daß von mindejtens 
ebenjo großer Bedeutung für fie die veeaniich-Tpantichen Pläne waren. In 
fernen Welten concurrirten die alte jpantjche und die junge miederländijche 
Flagge, und vor Breda lag der Ipantiche Soldat. 

Bon diefem Gefichtspunft aus begannen fie für einen großen Bund zu 
wirken, größer als jener 1624 profectirte, nicht beichloffen in dem Zufam- 
mentreten aller Gegner des Katjers, jondern in dem Jufammentreten aller 
Gegner des gefammten habsburgifchen Haufes. Defterreich und Spanten 
zugleich follte e8 gelten. Yon allen Seiten her jollte auf fie losgebrochen 
_ werden, jte jollten zermalmt werden von der furchtbaren Lebermacht. 

Es mußte einer der nächjten Schritte jein, die auseinander fallende 
nordiiche Verbindung wieder zufammen zu fügen. Diünemarts Anfturz allein 
hätte niemals eine Wirfung gehabt, wie fie nöthig war, um nachhaltig 
zu jein. 

Galpar von Voßbergen!) wurde von den Hochmögenden angegangen, in 
diefem Sinn bei den öftlichen Mächten zu wirfen; und Vopbergen erklärte, 
er achte es für feine Pflicht, feinem Vaterlande feinen Dienft zu verweigern. 

Weit den nöthigen Greventialen verfehen, machte er fich auf die Reife 
zur den Königen von Schweden und von Dänemark, zum Kıurfürjten von 
Brandenburg, dem Herzog von Braunfchweig, dem Admintjtrator von 
Magdeburg, dem Erzbiichof von Bremen und zu den Städten Yübed, 
Bremen und Hamburg. Er jollte fie zu einem Seneralverbündniß mit 
Frankreich, England ımd den Niederlanden vermögen, und zur Theilnahme 
an der Herjtellung der deutichen Angelegenbeiten, insbejondere der Pfalz. ?) 

Den König von Dänemark, an den er fich zuerjt wandte, fand er noch) 


1) Aitzema Hist. of Verhael van saken van staet en oorlogh in de vereen. Nederl. 
(ed. 4%) I. ©. 1217. 

2) „Om met Vranckryck; Enghelandh, desen Staet, ende voorghenoemde Konigen, 
Potentaten ende Steden te maecken eene Generale verbintenis ende proportionele 
contributie tot Herstellingh vande saecken in Duytslandt ende specialyck vande Palts.“ 
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zaudernd und unjchlüffig.!) Er erwartete noch die Ankunft won Anftruther 
und die Erfüllung der von England gegebenen Verfprechungen. Vor Allen: 
er wollte abwarten, was Guftaf Adolf beginne. Auf Voßbergens Auffor- 
derung, er möge mit dem Pfalzgraf-König in Betreff der zweiten Armee — 
jener mansfeldifchen, über die Friedrich Damals dem Namen nach den Ober- 
befeHl erhalten — in Correipondenz treten, antwortete er: Friedrich fer im 
Haag, und zu weit von der (mansfeldiichen) Armee entfernt, als daß jolche 
GSorreipondenz irgend welchen Warten haben fünnte. Auch von der Theilnahme 
Bethlen Gabors Iprach Vopbergen. Aber Gabors Berbindung mit dem 
Türfen, und die Furcht, e8 mit dem Katfer zu verderben, machte, dag König 
Shriftian jich in Betreff dDiefes Punktes rumdweg ablehnend verhielt. 

Bon bejonderer Wichtigfeit mußte e8 fein, zu erfahren, wie Guftaf 
Adolf von einem antihabsburgiichen Bunde denfe. Ob er, der Beleidiate, 
deijfen Bemühungen um die Gründung eines Bundes man fo hinterliftig 
und jo gar umd ganz zu nichte gemacht, gewillt fein würde, zu neuen VBer- 
juchen die Hand zu bieten und, falls der Bund zu Stande füme, feinen Bei- 
tritt zu erflären. 

Bopbergen brach von Dünemarf auf, um fich zu Guftaf Adolf zu be- 
geben. Als er in Riga war, fam, von Guftaf Adolf geichieft, Salvtus, ihn 
zu bewillfonmmen.?) Neben der Bewillfommmung fanden jchon weitergehende 
vorläufige Beiprechbungen zwijchen Beiden ftatt. Salvius- machte dem Nie- 
derländer Hoffnung, dar Guftaf Adolf fich, wen er gefiegt und einen für 
jein Reich wortheilhaften Frieden abgeichlofjen hätte, gegen Die Yiga und alle 
Bedrüdfer des Evangelium im Reiche wenden würde. 

Erjt in Folge Diefes Willfommens theilte fich Vorbergen dem Könige 
brieflich mit. Er jandte ihm und dem Glüc feiner Waffen feine und feines 
Yandes bewundernde Huldigung; er bat um Entjehuldigung für jo langes 
Schweigen bei der allgemeinen Freude und den alljeitigen Glücwünichen. 
Er jtrömte, da ihm Durch die Bewillfommmung von Salvsius die Zunge 
gelöjt jet, von Slücwünfchen über und von DVerficherungen, mit welchen 
Hoffnungen und Erwartungen Europa auf ihn Schaue. An Salvius’ Eröff- 


1) Boßbergen an Friedrich v. d. Pfalz d. d. Hamburg 4. Iumi (a. St.) 1625, 
Vreede inleiding I. Beil. 17, Dazu fein Brief an den Prinzen von Oranien vom 
11. 21. Mai 1625 (ebenda), in welchem e8 ır. A. beißt: „Le Roy de Dennemareque jette 
aussi son oeil et ce pas sans cause, sur ce que doibt faire le Roy de Suede, et toutefois 
ne desire qu’ eflort aucun se fasse en cest egard jusques A lad!* venue du sieur 
Anstreuter etc,“ 


2) Boßbergen an Guftaf Adolf 23. Juli (a. St.) 1625. Vreede inleiding I. Beil. 17. 


240 


mungen anfmüpfend, malte er un jeinem Briefe die Nolle aus, von der er 
wiünchte, daß Guftaf Adolf fie nach glücklich beendeten Kriege gegen Polen, 
nach vortheilhaft abgeichlojfenem Frieden, um der europätichen Bewegung 
jpielen werde. „llsdann fönne er feinen großen unbejiegbaren Neuth, feine 
Weisheit, jeine triegserfabrenbeit, all eine übrigen füniglichen Tugenden, 
dureh welche er eine jo große Neputatton in ganz Europa erlangt babe, zur 
Ehre Gottes, der fie ibm verliehen, zur Aufrichtung jo vieler Kirchen, Die 
unter dem Drum der päpftlichen Yıya jeufzten, amvenden.“ 

Suftaf Adolf beantwortete diefe Zujchrift Anfang Auguft.!) Er bedauerte, 
dag VBopbergen, dejjen Name ihn längit vühmlich bekannt jet, exit jetst, und 
nicht vor jeinem Auszug aus Schweden, tm einer Zeit, da er fich noch nicht 
entjchteden hatte, zu ibın gekommen wäre: ma hätte alsdaım auf bequemere 
Yerjfe dem gemeinen Werfen dienliche Beichlüffe Fallen Fünmen.  Setst hätte 
ibır jeine Begierde, Die darniederliegende Angelegenheit wieder aufzurichten 
md das Verlangen, ich fir die Zukunft den Weg zu ebnen, in ein wahres 
Yabyrinth gedrängt. Einen Krieg hätte ev begonnen, Den Die Nothiwendig- 
feit ihm geboten, und den unter andern als vortheilbaften Bedingungen auf- 
zugeben jeine Ehre ibm verböte. VBorbergen möchte entjchuldigen, daß er 
ihn noch nicht empfangen, aber der Strieg mache Die Wege gefahrvoll, jo daß 
er ihn nicht Früher einzuladen gewagt hätte. Er jehiefte Orenjtiern zu ihm, 
dar er ihn ins Yager führe. 

Vopbergen trat mit der Bitte vor Guftaf Adolf,2) dap er einen Bevoll- 
mächtigten evnenne, oder Nutgers, feinem Oejfandten im Haag Vollmacht 
gäbe, über einen Bund und das Nejtitutionswerf mit Sejandten der andern 
Mächte zu verhandeln. Dänemart — merkte er an — habe jchon jeine Zus 
jtimmmmmg gegeben. 

Suftaf Adolf bedauerte, von feinen einmal gemachten VBorjchlägen nicht 
abgeben zu fünnen. Er fühe deshalb nicht, was jene Yegatton nüten Tollte. 
Doch erklärte er endlich, daß er, um bei einem jo. nützlichen Werk nicht hin- 
derlich zu jein, einen Gefandten jtellen würde. Er bejtinmmte Nutgers und 
jandte ihm Vollmacht und Inftruetion. VBopbergen war Anfang November 
wieder in feiner Heimath md jtattete den Hochmögenden feinen Napport ab. 

Es war Guftaf Adolf in der That darum zu thin, den großangelegten 
Plan nicht jo unverantwortlich im Sande verlaufen zu laffen. Er für feine 


1) Guftaf Adolf an Bohbergen 3. Aırquft 1625: „e eastris nostris ad Keggium.“ 
Vreede inleiding I. Beil. 17. 

2) Orenftiern an Camerarius, 4. September 1625, Mofer Patr. Arch. VI. ©. 61. 
Die Audienz am 8. Augujt (Cronholm I ©. 447). 
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PBerfon führte nicht nur einen energijchen Krieg, jondern arbeitete auch auf 
dem Wege der Diplomatie eifrig in der Nichtung feiner bisherigen Bolitif 
weiter. 

Gamerarius und Rusdorf insbejondere Jucchten für ihn zu wirfen. „Der 
König Schwedens allein — jchreibt Camerarius am 2. Juli (a. St.) 1625 
an ARusdorf — bleibt bei jeinem herotichen Entjchiuß und erbietet fich jetst 
noch, wenn auch die Unternehmung des Dänen fruchtlos bleibt, fein erjtes 
Beriprechen auszuführen, wen man ihm das geforderte Geld giebt. Hütte er 
erhalten, was man dem Dänen und Diansfeld gegeben, fo würden wir feine 
Fahnen Schon in Böhmen jelbit jehen.“ 

Guftaf Adolf bemutte die Nachricht von dem Tode des König Jacob 
(März 1625), den Bruder feines Keichsfanzlers, Gabriel Orenftiern, nach 
England zu Schiefen, um dem jungen Thronfolger wegen des Todesfalls zu 
condoliren, ihın zu gratuliven zu feinem Negterungsantritt.!) 

Der Prinz Karl von Wales war fo gut Schwedtich gewelen —: follte es 
der König Karl won England nicht auch fein? Es chen fich Die beite Ge- 
(egenheit zu bieten, todte Hoffnungen wieder zır beleben. „Wir hoffen — 
hatte Samerarius jchon am 5. April (a. St.) geichrieben — der neue König 
werde gleich anfangs zeigen, was man von ihm erwarten dürfe. Bor Allen 
foll er für das Zuftandefommen der Haager Zufammentunft jorgen.“ 

Aber es war Doch eine andere Richtung, in welche die Politik Des neuen 
Königs eingelenft hatte. Dem TIhronfolger hatte es genügt, feiner Gefin- 
nung in den Hinneigungen zu den pfälziichen Interejjen Ausdruck zu geben 
und darin zu zeigen, wie er weit mehr als der Vater einer friegertichen, ener 
giichen Haltung zugethan fei. Yetst aber, da er die Yeitung des englijchen 
Staats übernommen hatte, und felber geleitet wurde von een Minifter, 
dem e8 bei jeinem Einfluß doppelt Leicht fein murte, feine perjönlichen Antt- 
pathien zu denen jeines Königs zu machen, wenn er ihre gemeinjchaftlichen 
jpantichen Reifeerinnerungen auftiichte, jeist war Schweden, Dünemarf, bal- 
tifches Meer und Neftitution der Pfalz ein finfendes Sternbild, und Spa- 
nien, Haß, Krieg gegen Spanien ftieg als neues Gejtirn empor. 


1) Rusdorf mem. II. ©. 60 f. (16. September 1625). Gabriel Orenfiiern hat einen 
- jehr günftigen Eindrud auf die Engländer gemacht: „tam bene et solerter munere 
defungente, ut non solum egregiam de se et Succica natione opinionem in omnium 
animis reliquerit impressam; sed etiam optime de Rege et Patria sua sit meritus.‘“ 
In die Pläne wegen der Haager Zufammenkunft fand man nicht fir qut ihn binein 
zuziehen. (Rusdorf mem. I. ©. 86.) Karl wollte nicht8 mehr von Schweden willen: 
er vechnete in den Sftlichen Gegenden ur no) auf König Chrifians Diacht und Erfolge. 
(Rusdorf mem. II. ©, 87.) 
&. Droysen, Guftaf Adolf. T. 16 
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In diefer Gefinnung trat Karl vor fern erites Parlament: e8 hube 
feinem Vater im Fall eines Kriegs gegen Spanien Subjtdien veriprocen; 
er wolle diefen Krieg führen. Ob e8 ihm die Subfidien leiften würde?!) 

Das Parlament erklärte, daß e8 jein Berjprechen halten würde. Und 
nm begamı e8 jofort in den englijchen Häfen lebendig zu werden. Alt der 
Ausrüstung einer gewaltigen Flotte wurde gearbeitet.?) Bald war e8 be- 
fannt, daß fie gegen Spanten verwandt werden jollte. 

König Philipp fuchte zu verhindern, „dar jene ungeheure Slotte von Eng- 
(and abiegle.” Er verficherte den Raifer und die Infantin brieflich, „man 
verlange nichts von der Pfalz.” Eine Wendung, durch Die er — Kamerarius’ 
einfichtiger Meinung nach — dem Könige von England die Waffen aus der 
Hand zu jehlagen umd das Auslaufen feiner Flotte zu hindern vermeinte. 
„Sch hoffe aber — fügt er hinzu — der König und Buckingham fennen be- 
veit$ die Ipanijchen Künfte. 

Die pfälzischen Diplomaten konnten über diefe Wendung der engliichen 
Politik nicht allzu erfreut fein. Schiefte England fich an, Fräftiger einzugrei- 
fen, jo mußte es ihnen erwünjchter erjceheinen, wenn das zu Gunjten der 
pfülzifchen Sache, des Däntjchen Kriegs geichab, wenn es durch neue Ver 
jprecbungen md Unterjtütungen Suftaf Adolf in die Action zu ziehen ver- 
Fucchte, als wenn eS alle feine Kraft nach Westen, gegen Spanten verbrauchte. 
NRusdorf Iprach mit Bedauern über die Flottenvüftungen, außer den fran- 
zöfiichen Beziehungen und den Parlamentsverhandlungen Die einzige Alnge- 
legenheit, auf welche die Aufmerkiamteit des englischen Hofes gerichtet jet; 
das Unternehmen, auf welches fie all ihre Hoffnung jegen.?)  Eingehend 
hat er einmal die Gründe dargelegt, *) Die 68 vortheilhaft machten, mit der 
englijchen Flotte dem Könige von Dänemark zu Hülfe zu fonmmmen. Sein Ge- 
danfe war, den Ausbruch des Kriegs zwiichen England und Spanten zu ver- 
hindern, die englifche Macht der pfülztichen Sache zuzimvenden. 


. 


1) Samerarius Schrieb bald nah dem Thromwecfel 5. April (a. St.): „Einige 
zweifelt, ob jest der Bruder fo viel für die Schwefter thun werde, als der Vater gethan.” 

2) Schon am 16. Dat bittet Camerariıd Nusdorf: „Belebre mich Doch, was Du 
von der englifchen Flotte denkft, iiber welche man bier fo viel Spricht.“  Rusdorf mem. IT. 
(Lond. cal. Julii 1625): „Classis, quam Rex Carolus in terrorem Hispaniae adornat, 
jam quasi apparata est.‘ 

3) Ausdorf vom 4. September (a. St.): „Il semble quils font tellement leur 
fondement sur leur flotte, qu’ils pensent, qu’avee icelle tout sera fait; cependant ils 
negligent les affaires qui ne sont pas de moindre consideration.“ 

4) Rusdorf m&m. I.: „Raisons pourquoi il est tres-exp@dient au public, que le Roi 
emploie sa flotte en Allemagne, au secours du Roi de Dannemark,“ d. d. 31. Auguft 
(a. St.) 1625. 
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E83 leuchtet ein, daß fich Die Interejjen der englischen Bolttif und Die 
der Generalftaaten in derjelben Richtung bewegten. Die von England her 
Dünemarf zufommenden Unterjtügungen, das mansfeldiiche Heer, das im 
Bremijchen jeine Verbindung mit der Armee König Chriftiang juchte, er- 
hielten den Zufammenhang der englijchen Bolitif mit jener Bewegung im 
Dften; mit der Sendung VBorbergens bezweckten die Generaljtaaten jene öjt- 
lichen Mächte zu einem großen Bindnig mit den Gefinnungsgenoffen im 
Weften zu ziehen. 

Aber der Krieg gegen Spanten jtand mn doch beiden im Meittelpunft 
der Interejjen; und in diejem gerade fanden jte jich zufanmen. 

Bereits im Jumt fam zwijchen beiden ein Accord in Betreff einer See- 
erpedition gegen Spanien zu Stande,!) dem dann eine am 7. September 
1625 zu Southampton zwijchen beide geichlofjene Dffenjiv-> und Defenfiv- 
Alltanz gegen Spanien folgte.) 

Unmittelbar nach abgeichloffenem Bündnig Anfang Detober) lief die 
englijche Flotte aus dem Hafen von Plymouth aus und nahm die Richtung 
auf Spanien. 

Der Bund zwijchen England und den Generalftaaten war das ent- 
jcheidende Ereigniß. Die beiven Staaten, auf deren Unterjtügung die große 
politiihe Nichtung gerechnet hatte, welche Neftitution der Pfalz und Be- 
fümpfung Defterreichs auf ihr Banner geichrieben hatte, verfolgten jetst eine 
bejonders geartete, eigene Aufgabe, und gebrauchten zu deren Yölung ihre eige- 
nen Kräfte. Der allgemeine Bund mochte beiven wünjchenswerth bleiben, 
aber die Hauptjache war er ihnen nicht mehr. 

Die Camerarius md Nusdorf hatten das Zuftandefonmen der Alltanz 
von Southampton nicht zu verhindern wermocht. Wenigjteng, daß die 
Alliierten auch mit den öftlichen Mächten fich verbündeten, und jo der Plan 
von 1624 nicht ganz ins Wajfer fiel, wünfchten fie zu bewirfen. Und da jie 
die gerechte Bejorgnig hegten, daß beive Staaten diefes Bindnif nicht ener 
guch betreiben, jondern fich begnügen würden mit denen, die zufällig bei 
träten, jo jaben Camerarius und Nusdorf e8 als ihre Aufgabe an, auch jest 
wieder Die Aufmerkiamfeit bejonders auf Schweden zu lenken. 

Rusdorf betonte e8 wiederholt auf das Schärfjte, daß jett alles daran 
liege, nicht blos Dänemark, fondern zugleich Schweden in das Bündnif zu 


l) „Een accord van conjunctie van schepen tot een exploit te doen te Zee, tot 
afbreuck van Spagnien.“ Aigema I. Dazu die Actenjtilde ber dm ©. 1224 ff. 
2) Actenjtüde bei Aigema I. 9. 1226—1244. 


16 * 
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ziehen.) Er forderte die Abfendung von Spens an Guftaf Adolf, damit er 
ihn zum Beitritt bewege. Und weil e8 fich darum handle, daß alle Gegner 
Defterreichs dem Bunde zugehörten, befürwortete er, daß man auch Bethlen 
Gabor zum Beitritt auffordern jollte. 

Aber das Interefje Englands an den Bewegungen im Dften war er- 
faltet; das Intereffe für Schweden noch mehr als das für Dänemark.) 

Sonmva ürte an Nusdorf furz nach dem Abichluf der Alltanz 

Sonway erklärte an Nusdorf furz nach dem Abjchluf der Alttanz von 
Southampton: man könne Guftaf Adolf nichts geben; jeder juche nur jein 
beionderes Intereffe; was könne e8 England nüßen, wenn Guftaf Adolf nach 
Schlefien vordränge, im ein Yand, das England gar nichts angehe.?) 

Nusdorf war zu eifrig, als dar er fich durch Iolche Erklärungen hätte 
abichreden lafjen, das Intereffe Guftaf Adolfs zu vertreten. In wiederbol 
ten Audienzen bei König Karl!) nahm er Gelegenheit, von Guftaf Adolfs 
friegeriichen Erfolgen zu erzählen, und fügte jtets die bejtimmte Bitte bei, 
Spens an Guftaf Adolf zu Schiefen, ihn jofort zu Schicken, noch diefes Jahr, 
wer e8 überhaupt nicht zu Ipät fein jollte. 5) Karl gab ihn die Verficherung, 
dag Spens jchon Befehl abzureiien hätte, ; 

Und dann wieder ging Nusdorf zu Comwah, jener jo einflußreichen 
Berjönlichfeit im Kabinet, 6) theilte ihm mit, daß der König die Abfendung 
von Spens veriprochen hätte, entiwicelte ihm die Nothiwendigfeit, Towohl 
Schweden wie Dänemark unverzüglich zum Beitritt zu der enaliichntederlän- 
dischen Alltanz aufzufordern. Er betonte auch ihm gegenüber, daß man 
durchaus in feiner Weife Dänemark vor Schweden vorziehen diirfte. 

1) Rusdorf mem. I. ©. 655. „qu’avant toutes choses il &tait necessaire d’observer 
l’egalite entre ces deux Rois, c’est a dire, que le Dannemark ne fut pas prefere a la Suede.“ 

2) Rusdorf mem. II. ©. 87 (October 1625), daß Karl durchaus beichloffen babe, 
„sub auspiciis et Ductu Dani, cui inter omnes mortales plurimum confidat, incepta de 
bello prosequendo consilia perficere ete.“ Dazu Rusdorf I. ©. 598. „Les gens ici et le 
Roi (von England) se persuadent, qu’ils ont d&ja tout gagne, puisque le Roi de Danne- 
mark entreprend la guerre. Ils se moquent de tout ce que nous proposons au contraire,‘“ 

3) 30, September (a. St.) Rusdorf mem. I. ©. 633. „Nous savons bien ce que le 
Roi de Suede donne a entendre par Mr. Spens; il demande quinze mille livres Sterlings 
le mois, nous ne lJui pouvons rien donner;, chacun de ces princes cherche son interet 
partieulier; et quelle raison avons-nous de donner de l’argent & ce Roi-lä pour faire la 
guerre, ou pour entrer en Silesie, dans un pays, qui nous ne touche point.“ 

4) Am 4. und 16. October a. St. 

5) Rusdorf mem. Il. ©. 95. (Lond. V. Non. Octobr. 1625.) Rusdorf$ „libellus 
memorialis de conditionibus quibus cum Sueco agendum sit, ad Regem Magnze 
Brittaniae directus,“ Rusdorf mem. II. ©. 128—131, d. d. Hamptoncurtii Idib. 
Novembr. 1625. 


6) „Parce qu’il est le conseil du Duc, le Duc le conseil du Roi,“ jagt Ausdorf. 
Die Unterredung mit ihn mem. II. ©. 654 fi. 
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Comvap darauf: er jühe, Kusdorf verlangte Geldunterjtügung für 
Schweden. Aber das wäre nicht möglich, Mean hätte fo viele Ausgaben. 
Man würte nicht einmal Dänemark weiter zu bezahlen. 

Kusdorf dem entgegen: wenn man Sujtaf Adolf nicht mit Geld unter- 
jtügen fünnte, müßte man auf andere Mittel ihn zu unterjtüten denken. 
Man müßte „une stipulation solennelle avec le Roi de Suede“ treffen 
und ihm „in optima forma“ werjprechen, gleiche Freunde und Feinde mit 
ihm haben zu wollen, und dar der König von England mit Nücjicht auf 
jeine pfälzichen Verwandten an Schwedens Krieg gegen Bolen theilmnehmen 
würde 

Comway darauf: er wollte jehen, was fich thun ließe. 

Und Kusdorf wieder: aber jofort, ohne Zeit zu verlieren. 

Weit wichtiger aber als der Zufummenhang mit Dänemark oder gar 
mit Schweden mußte für England bei jeinen antifpantjchen Projecten der 
Zujammenbhang mit Frankreich fein. 

sm Frühjahr 1624 war Nichelieu in den Staatsrath eingeführt wor- 
den. Sm Herbjt hatte er die Yeitung der Gejchäfte übernommen. Mag man 
Staatsmänner jener Zeiten nennen, welche man will, der Kardinal überragt 
jie doch alle. Selbjt Bueingham überragt er. „Wie nimmt fich Richelteu — 
jchreibt Blaimwille an König Yudwig !) — ihm gegenüber aus. Im alleı 
jeinen Anweilungen für franzöfiiche Oejandte offenbart fich Ueberlegenheit 
des Geijtes, Gewanpdtheit, Kraft md zugleich Meäfigung. Er tft gleichgültig 
über Kleinigkeiten, nimmt alles Große groß, jucht niemals um Unbedeuten- 
den das Wichtige und weiß immer den entjcheidenden Punkt zu treffen, worauf 
es in Staatsangelegenheiten ankommt.“ Der Einfluß feiner Politik war faft 
von erjten Tage an bemerkbar. Sechs Wochen nach feinem Eintritt in den 
Staatsrath waren den Holländern von Frankreich 3,200,000 Yivres ge- 
Lieben, im Auguft dem Grafen von Nansfeld 360,000 Yırres monatlich zu 
jeinem Kriege gegen den Kater angewiefen, im September der Beicbluf 
gefaßt worden, die Spanter aus dem Veltlin zu treiben. Der Marquis 
von Coeupres, Franzöfiicher Gejandter in der Schweiz, hatte den Befehl er- 
halten, gegen das Veltlin zur Gewalt zu jehreiten. Weit einem jehnell zu- 
jammtengerafften Heer hatte er jofort den Strieg begonnen, das Veltlin 

1) Schreiben vom 27. November 1625 bei Naumer Briefe II. S. 362. Daß nur 
ex e8 fer, der die franzafische Bolitif mache, war bald allbekannt. Ausdriide wie „omnium 
eonsiliorum Gallicorum fomitem et follem“ (Rusdorf m&m. II. &.159), oder „consiliorum 
minimorum maximorumque in isto regno moderatorem“ (II. ©. 321), ließen fib unzäblige 


anführen. 
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erobert, die Spanier aus diefer wichtigften Pofition gejagt. Dazu gelang 
c8 den eifrigen Bemühungen NRichelieus, daß der Heirathsvertrag ziwijchen 
dem König Karl ımd der Prinzeffin Henriette aufgejetst wurde. Wer in 
England gewettet hatte, Daß aus der franzöfiichen Hetrath nichts werden 
würde, verlor feine Wette. Denn, ohne dag man den Dispens des heiligen 
Vaters zu der Vermählung mit einem Neger abgewartet hätte, wurde fie im 
Wat 1625 vollzogen. 

Heben den Intentionen, aus welcen all jene Schritte hervorgingen, 
beftinmnte eine Fülle anderer Nücfichten die complteirte Politik diejes großen 
Staatsnanns. Weniajtens einige von ihnen haben wir ins Auge zu fallen. 

Da es ibm darım zu thun war, den Gegenjaß zwijchen Sranfreich und 
Spanien aufrecht zu halten, oder wieder zu beleben, darüber fan fein Zwei 
fel jein. Aber die Hugenottenbewegung im Innern Srantreichs, umd Die 
unter fich vielfach differivenden Interefjen der habsburgtichen Gegner, die 
fich mr in ihrer Bereitwilligfeit zu unterhandelt, in ihrer Untuft zu han 
deln glihen, zwangen ihn Doch, feine Schritte behutfam umd zaudernd zu 
thun. 8 fam dazıı, daß er ein feindliches Verhältnig zur Yıga, vor Allem 
zu Batern zu vermeiden wünfchte, Damit fie jich nicht aus Umwillen gegen 
ibn Spanten anfchlöfje.t) 

Kührend des Winters 1624 auf 1625 verhielt fich Frankreich durchaus 
zurüdhaltend. Der Dinifter Villanclerf jcehreibt an Effiat, Franzöfiichen 
Sefandten zu Yondon:?) „man wird an den pfälzifchen umd englifchen Arrge- 
(egenheiten jo viel Theil nehmen, als das Wohl Frankreichs erlaubt, welches 
jich nicht um einer Sache willen in offnen und langen Krieg mit Spanien 
verwiceln fanın, von den es feinen Gewinn fieht. Denn leicht können alle üblen 
Folgen auf uns fallen, während der glüdlichite Erfolg nur die Vergrößerung 
Anderer verhindert, welches allerdings von Wichtigkeit, aber Doch nicht von 
jo entjcheivender Wichtigkeit tft, Dap man Deshalb alles wagen und das Haus 
Dejterreich, den Papft, die fatholtichen Fürften der Yiga md die Kürften 
md Nepublifen Italiens in Feinde verwandeln müßte Zwar wünfchen 
Einige won ihnen auch Die Schwächung der Meächtigeren, wollen fich aber 
nicht öffentlich und amı wentgften für einen protejtantijchen Fürften erklären.” 


1) Rusdorf mem. II. Die wichtige Stelle lautet: „afin que les forces de la ligue 
catholique en Allemagne soient encore occupees, il faut sollieiter le roi d’Angleterre 
de s’employer vigoureusement au recouvrement du Palatinat, et s’efforcer de donner un 
grand secours d’argent pour cela au roi de Dannemark. Il faut encore envoyer Mans- 
feld pour fortifier la dite diversion mais prendre garde neanmoins de ne d@sesperer pas 
la dite ligue, qui n’est point encore döclarde, et la contraindre de se mettre contre nous.“ 

2) Haumer Briefe I. ©. 46, 
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Dent brandenburgiichen Gefandten Bellin hatte bei feiner Anwefenheit 
in Sranfreich, Nichelteun — wie wir j > Keih 
muthigender Bedingungen gejtellt, und diefe noch dazu nur mündlich. 

Bald nach König Karls Negierungsantritt feste Budinaham in Perjon 
über den Canal, um Sranfreich für den neuen englifch-niederländiichen Plan 
eines antihabsburgifchen Bundes zır gewinnen. Im Mat war er in Paris. 
Er gab als Zwed des Bundes gegenfeitige Vertheidigung und vereinten 
Angriff an. Auch die Nejtitution des Pfalzgrafen, auch die Regelung der 
das Veltlin betreffenden Frage jollte von dem Bunde in die Hand genom- 
men werden. 

Aber Nichelteu blieb bevenflich. Die Folge eines jolhen Bundes — fo 
meinte ev — würde jet, daß fich alle fatholifchen Kürften enger zufammen- 
jchlöffen zu einer großen fatholiichen Yıga. Vor Allem: die unmittelbare 
Solge würde der offne Bruch mit Baiern und der deutjchen fatholifchen Kiga 
jein.t) Unter der Hand wolle er ihre Gegner unterjtügen; mehr fünne er 
nicht thun. Gamerarius jchrieb Hagend an Nusdorf:?) „Glaube mir, die 
Sranzojen halten mehr zu dem Batern als zu ung.“ 

Das war e8, was Nichelteus auswärtige Politif wollte: das Haus 
Habsburg — in erjter Yinte Spanien — durch Andere befümpft jehen, aber 
Frankreichs Miacht jchonen; Die deutiche Yiga befümpft jeben, aber ihre Geg- 
ner nur im Geheimen unterjtüßen; zu guter Yetst Dann einen Frieden dic- 
tiren, wie er für Frankreich vortheilhaft erjchten. 

Das Bindemittel mit England und dejjen antijpanijchen Beitrebungen 
jollte der Heirathscontract jet. 

Das Bindemittel mit Dänemark und dejjen Nüftungen zum Krieg 
gegen Katjer und Yıga waren während des Jahres 1625 im Geheimen an- 
gefnüpfte nähere Beziehungen. Ob e8 zu einem wirklichen geheimen fran- 
zöfisch-däntjchen Bertrage gefommen tft, ob man nur mündliche Verab- 
vedungen getroffen hat,?) darüber läßt fich biS jetst nichts entjcheiden. Gewiß, 
dap Richelieu Dänemark bedeutende Geldjummen veriprach. Nach einigen 


1) Richelieu m&m. IT. „on romprait tout-ä-fait avec la Ligue catholique d’Allemagne, 
avee laquelle, bien quw'il füt bien difficile de demeurer en bonne inte lligence en assistant 
sous main l’Angleterre contre eux, si est-ce toutefois qu’en ne faisant pas d’avantage on 
ne serait pas hors d’etat de r&coneiliation, ni priv du moyen de se rendre arbitre 
amiable de leur dusiszand, ke 

2) 2. Juli (a. © ) 1625 ); Söltl IH. ©. 207. 

5) Vergl. re I. ©. 204; Ric holten mem. 1. fpribt von einem „traite secret 
fait pour l’entretien de l’armde de Dannemark en Allemagne.“ 
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Nachrichten eine Million Yiores, zahlbar in zwei Jahren;!) nach andern 
600,000 Yipres, und für die folgenden Jahre Diejelbe Summe, falls fie 
nothivendig wäre. ?) 

Doch bejehräntte fich Das Verhältmig Frankreichs zu Dinemarfnicht auf 
dieje Geldleiftungen.  Nichelteu jandte im Herbit 1625 die Herren des 
Hayes und de la Picardiere?) mit Auftrag und Gredembriefen an König 
Shrijtian IV., um ihn zu ermahnen, daß er fich den fatferlichen Bemühungen 
auf das Aeuferjte widerjege, und ihm für diefen Fall jede Art von Berjtand 
zu veriprechen.?) 

Die Antwort Chriftians überbrachte Yorenz Wenfin an König Yudwig. 
Ste enthielt die Erklärung, daß er der Aufforderung eines jo mächtigen 
Fürften nachzufommen nicht unterlafjeır werde. Aber der Feind jet jtarf 
und nehme täglich an Stärke zu. Drum möge Frankreich den andern Ge- 
jinmmgsgenofjen durch wirkliche Unterjtütung ein gutes Beijpiel geben. ?) 
Yudwig habe einigermaagen die Verpflichtung Das zu thun, denn er jet Schuld, 
dap Dänemark fich in diejen Krieg eingelafjen babe. 6) 

Aber dentengliichen Hofe fan es darauf ar, daß Frankreich offen und ent- 
Ichteden Theil nähme, daß e8 fich bände. Bitten, Vorftellungen, Berhandlun- 
gen hatte Buckingham vergebens angewandt.  Dett verfuchte er ein anderes 
Mittel. Der Herr von Blaimville, Franzöfifcher Oefandter amı Hof zu Yondon, 
Ichrieb am 22. Detober an feinen König Folgendes.) Bucingham habe er- 
Elärt, ev werde nach Holland gehen und mit den Generalftaaten, mit Schwe- 

1) Depefche au Blamville, franzefiichen Gefandten in London (von St. Prieft, hist. 
des traites et paix mitgetheilt; vergl. Aretin a. a. D.). 

2) Yurdwig XIII. au Blaimillevom 22. October 1625, bei Naumer, Briefe I. ©. 46. 

3) Yıdwig XII. au Blamville vom 25. Detober 1625: „Setzt ift der Herr von 
Bicardiere bei ihn.” 

4) „De s’opposer par la force d’armes autant que sera possible A ses mauvaises 
intentions et oppressions, et pour cest effet a faiet offrir de sa part tout secours, 
assistance et offices.“ 


d) „Contribuer une bonne et liberale somme pour l’entretien de arme de S.M. 
de Dannemark.“ 

6) Ih bedanere auch hier nur Andentungen geben zu künnen iiber Umftände 
offenbar von der allergrößten Wichtigkeit. Weiterer Nachforfhung wird e8 hoffentlich 
gelingen, diefen Punkt mehr aufzubellen. Was die franzöfiiche Anregung zum dänischen 
sriege betrifft, fo ift dev Wortlaut der im Tert mitgetbeilten Stelle, daß „S. M. T. C. est 
cause que sa dite M. de Dannemark s’estengagde en cette guerre.“ Bergl. Yudiwigs XII. 
Brief an Blaimville d. d. 22. Detober 1625 bei Raumer Briefe L. ©.46 f. „England 
joll wiljen, daß ich fein jchwacher VBerbündeter bin und feinetwegen die Bewegungen in 
Niederfachfen angeregt (exeite) habe.“ 

7) Raumer Briefe II. ©. 360, 
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den und Dänemark ein Angriffs> und Vertheivigungsbündnig jchliegen. 
Wolle Frankreich ihm beitreten, gut; wo nicht, jo werde England die Sache 
allein zu Stande bringen ımd den Aıuhm allein Dawontragen. 

Nur Schade, da der Herr von Dlainville jhon vier Tage fpäter, jei es 
von Andern aufgeklärt, jei es aus eigenem politifchen Scharffinn, den verbor- 
genen Sinn der Budingham’ichen Erklärungen durchichaut hatte. Bucding- 
has Gedanke jet, — jchrieb er am 26. Detober — „durch jcheinbare Gleich- 
girltigfeit gegen Frankreich, durch Yobpreifen der englifchen Macht und Ver- 
bindung mit Holland und Schweden, Eure Meajeftät zu dem Abjchluß Des 


Angriffsbündniffes zu bringen.“ 


Auf den 20. November war die Berfammlung der Interejjenten, Die 
im Haag jtattfinden jollte, angejetst worden. 

ES war ein wimderfames Gejchief, daß Nutgers, der von Guftaf Adolf 
auf VBorbergens Wunfh Mandat und Inftruetion fir die Theilnahme an 
ven Verhandlungen erhalten hatte, während derjelben jtarb, und die Stelle 
von Nutgers erjt nach dem Schluß der Berfammlung durch Kamerartius 
iwiederbejett wurde.!) Das jchwedische Interejfe hatte auf ihr jomit feinen 
offictellen Vertreter. 

Die Haager Verhandlungen übergehe ich. Am 9. December wurde das 
Diündniß zwijchen England, den Generaljtaaten und Dänemark abgefchloffen. 
Schweden war nicht dabei. Wenigitens an einige Diefes Bindnig be- 
treffende Einzelheiten mag in der Kürze erinnert werden. Wlan verpflichtete 
jich in ihm?) zur Unterhaltung einer Armee für die Vertheidigumg des nieder 
jächfifchen Streifes in der Stärfe von 20—30,000 Mann zu Fuß und 
7—S0VO Mean zu Pferde. Der König von England verpflichtete jich, für 
jie in Hamburg monatlich 300,000 Gulden nieverzulegen; die General- 
jtaaten, monatlich 50,000 Sulvden zu zahlen; England, feine Flotte zu ver- 
jtärfen, die Generalftaaten, ihre Armee auf jolche Höhe zu bringen, daß fie 
den Feind verhindern könnte von hier aus eine Diverfion gegen Dänemark zu 
machen. Erjt nach Wiederherjtellung der Nube in Deutichland jollten Die 
Waffen niedergelegt werden. 

Nichts erregte größeres Erjtaumen als die coloffale Summe, die Eng- 
land veriprach. König Chriftian hatte die fromme Einfalt, England eine 

1) Bergl. darüber die Briefe von Jobann Cafimiv a Camerarius vom 13. Decem- 
ber 1625 md 16. Januar 1626 bei Mofer neues patriot. Archiv I. S. 52 ff. ©. 60 ff. 


2) Die Bundesartifel und andere Netenftiide fteben bei Mitema I. S. 1254 bis 
sum Schluß. 


jolche finanzielle Nedlichkeit und Zahlungsfähigfeit zugleich zuzutrauen, dar 
e8 das Verfprechen prompt erfüllen würde. Andere aber zudten die Achjeln. 
Kusdorf, der doch die engliichen Verbältniffe aus hinlänglicher Anfchauumng 
fennen mußte, erklärte es füreine Unmöglichkeit, Dap England nach den Summen 
die bei dem Begräbnif des Königs Jacob und bei der Vermäbhlung des Königs 
Start, bei den Flottenrüftungen, bet den mansfeldiichen Werbungen md 
bei jo manchen andern Angelegenheiten jonjt draufgegangen, noch im Stande 
wäre, monatlich 300,000 Gulden zu bezahlen. Schweden mufte e8 wie eine 
Beleidigung auffaffen, daß England, von dem Comwar gegen Nusdorf und 
die andern Gejandten bundertmal I, hatte, man fönne in Gujtaf 
Adolfs Geldforderung nicht willigen, jetst mit jolchen ECummmen um fich werfe. 

Aitema erzäblt in jeinem grogen Gejchichtswerf, dar ihm Bothwell 
(mit dem er jpäter, als derfelbe engliicher Sefandter im Haag war, verfehrte) 
als Urjache der engliichen BVBerfprecung Bucdingbams Bopularitätsjucht, 
jeinen Haf gegen Spanien und Dejterreich, feine einflußreiche Stellung an- 
gegeben habe. Dazu, „var er im Folge feines Neichthbums das Geld nicht 
achte, oder vielmehr gar nicht wife, was Geld jet (quid valeat nummus, 
quem praebeant usum), a werde man es nicht jo Leicht bezahlen als 
man e8 veriprochen babe. !) Die Folge davon fünnte wohl fein, dag Däne- 
mark im Fall eines Unglücds im Kriege, England und feiner Wortbrüchig- 
feit die Schuld in die Schuhe jchieben werde. Freilich — fügt der Nieder- 
länder bet — hätten die Generalftaaten mur 50,000 Sulden monatlich zuge- 
jagt; aber eine Heine Summe wirklich bezahlt wird Dänemark mehr nügen, 
als eine große Summe nur verfprochen.“ 

Auf die Mächte, mit welchen man früher wegen eines Bımdes umnter- 
handelt hatte, md die das Haager Bündnif nicht mit abgeichloffen hatten, 
war bei den Verbündeten vielfacher Groll. 

Schweden und Brandenburg — To hieß es?) — hätten fich von der 
gemeinjamen Angelegenheit zurücgezoaen, und an Dänemark und England 
die ganze Arbeit überlaffen. Nam jtrengten fie beide ihr Aeuferjtes an; 
England unterftüge Mansfeld, e8 jchliege einen Bund mit den Niederlan- 

den gegen Spanten und rüfte eine Flotte aus, Dänemark führe Krieg gegen 
die Yiga. Nicht einmal ihre Gelandten hätten Schweden und Brandenburg 
im Haag gehabt. Und doch hätte Karleton (man möge England nicht der 
anfelmüthigteit und des Schwanfens zivischen verfchtedenen Plänen zeiben!) 


m: An einem Briefe vom 3. Mat 1626 beißt c8, daß das Parlament dem König 
Karl nodh nicht in Stand gefetst habe, die monatlichen Subfidien an Dänemark zu 
bezahlen. Negot. of Sir Th. Roe. 

2) Rusdorf mem. I. ©. 91. Rusdorfs Antwort auf folhe Neben: mem. I. ©. 9. 
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Befehl gehabt, mit beiden Mächten auf die von ihnen früher geftellten Be- 
dingungen hin abzufchliegen (sie!). Sie aber füren da, die Hände im Cchoof, 
während Andere fich abmühten. Da würde e8 freilich weder recht noch ver- 
nünftig fein, wenn England dem Echwedenfönige Geld zu einer neuen Erpe- 
Dition verfpräche: dem Schwedenfönige, für den e8 doch nicht weniger wichtig 
wäre als für die Andern, Daß die vorbrechende habsburgiiche Macht gebän- 
Digt wide. Denn wenn der Düne befiegt it, find Brandenburg md 
Schweden die nächjten an der Neibe. 

Auch auf Frankreich waren fie ungehalten. Blaimville beflagte fich 
gegen Nusdorf,!) dar man jeit feiner Anwefenheit in Yondon Alles darauf 
abgejehen hätte, ihn und jeinen Herrn zur beleidigen. Es jei ihm nicht mög- 
Lich gewejen, mit Buckingham zu verhandeln; man habe ihn nicht anhören 
wollen. „Die Herren hier find erbojt, daß mein Herr dem offenen Bunde 
nicht beitreten will. Aber das tjt für Frankreich eine Unmöglichkeit. It's 
denm nicht ebenjo vortheilhaft, nicht wortheilhafter, dag Frankreich die frieg- 
führenden Mächte unter der Hand umterjtütt?“ 

Matürlich aber bejtimmte diefe Unzufriedenheit, jo verbreitet fie ac) 
war, jo heftig je jich auch Aufßerte, nicht Das politiiche Handeln des jungen 
Bundes. Vielmehr entjchlog er fich, am Guftaf Adolf, an Bethlen Gabor 
(von dem übrigens ein Gejandter während der Verhandlungen im Haag ge- 
wejen war) umd an deutjche Fürjten Gejandte zu fchiefen, um fie zum nach- 
träglichen Beitritt aufzufordern. Auch mit Sranfreich wollte er wegen des 
Beitritts unterhandeln. 

Nusdorf Hatte — wie erzählt wurde — vorgejchlagen, Spens an Gujftaf 
Adolf zu jenden, und König Karl hatte ihm das fchon halb veriprochen. Setst 
jandte man jtatt feiner Samerarins:?) „jest, zur ungelegenften Zeit, wie 
Samerartus jelbjt jagt. 


Eu 


1) Rusdorf mem. I. ©. 662, d. d. London 20. December (a. St). Die Unterredung 
fand zwei Tage vorber ftatt. 

2) „Quod vero Jacobus Spensius non missus fuerit, nee conditiones, quas cum 
Sueco paeisei conveniat, praeseriptae sint, quamvis Rex ipse mihi spem de eo fecerit, 
attribuendum est non oblivioni et inconstantiae Regis, sed ministrorum praepotenti- 
orum insolentiae et proterviae.“ Rusdorf mem. II. ©. 132. Lond. Id. 16. Decembr. 
1625. Schon früher hatte ev (mem. I. ©. 77) von Neuem das alte Klagelied ange 
ftiimmt: „ut nihil fiat nisi consilio et auetoritate Dueis Bukinghamii.“ Die PBerfönlich 
feit von Camerarius, dem „vergifteten, falfhfüßfingenden Meerfränlein,” wie er um 
feiner Schwedischen Imelinationen willen von den Gegnern genannt wurde (vergl. die 
„Ihmwebische Canzlei‘), ift von großer Bedeutung und. lobnte wohl eine eingehende Be 
handlung. E8 wäre das Bild eines fehr begabten Bolitifers und jedenfalls eines der 
bedeutendften Publieiften jener Zeiten, Das man entwerfen würde, 


Bom 3. December (a. St.) datirt das Degleitichreiben, tm welchem 
König Friedrich Samerarius dem König von Schweden empfiehlt. Friedrich 
hüllt den Antrag auf Guftaf Adolfs Beitritt in Die feine md verbindliche 
Nendung, daß er durch feine einfichtigen Eröffnungen und durch jein herot- 
jches Anerbieten zu diejem löblichen Werfe nicht allein einen wejentlichen 
Anlaß gegeben, jondern gleichjam den erjten Stein gelegt babe. 

Bom folgenden Tage datirt jene Injtruetion.!) Er (Friedrich) und 
die andern im Haag Verfammelten hätten nichts mehr gewünjcht, als dar 
Sujtaf Adolf einen Bevollmächtigten gejchieft hätte. Denn Nutgers, dem 
er Vollmacht zum Berbandeln gegeben, wäre damals frank gewejen. Da man 
num Guftaf Ndolfs Intereffe an der gemeimamen Sache ferne, habe man 
bejchloffen, Gamevarius zu ihm zu jchiefen, um ihm die Haager Bejchlüffe 
mitzutheilen, und ihn zu fragen, ob er fie billige und ob ev dem Bunde bei 
treten wolle. 

Keinen größern Wunfch gäbe es für die drei Haager Alltirten, als daß 
Suftaf Adolf zugleich mit König Chriftian?) für Die gemeimjame Sache auf- 
träte. Freilich fünnten fie ihm jetst feine Unterjtüßung gewähren. England 
hätte jebon jo viel fir den Pfalzgrafen gethbanz Dänemark jet im jehiwere 
Striege verwiefelt; über die Niederlande brauche man fein Wort zu verlieren: 
jie bedürften ihrer Macht zur eignen VBertheidigung. Guftaf Adolf habe 
ein gerüftetes Heer, friegsbereite Schiffe, Gefchüg und Nlumition. Ihm 
wirrde e8 leicht fein, zu handeln. Und Camerarius joll dazu erwähnen, 
Bethlen Gabors Gefandter hätte veriprochen, daß fein Herr in Sahresfriit 
mit einem großen Heer durch Ungarn vorbrechen werde, unter der Bedingung, 
dar eine Schaar deuticher Truppen inter einem guten Führer zu ih jtiepe. 
Ste bäten Guftaf Adolf, daß er es jei, der die Führung diefer Truppen 
übernähne. 

Sumerarius hat über die Stimmung, tm der er Guftaf Adolf über Diee 
ganze evangelifche Alltianzangelegenheit fand, eingehend an Nusdorf ge- 
ichrieben. 3) „Sch merfe, daß der König won Schweden (was Du aber in 
England verheimlichen mußt) etwas beleidigt Darüber ift, daß man ihn, der 
doch als der Allererfte fich und jein Vermögen dem Könige in England anbot, 
gegen das VBerjprechen den König von Dünemarf vorgezogen babe; und 

1) Mofer patrist. Archiv VI. ©. 69. 

2) „Quam ut aut aequaliter suppeditatis, aut certe partitis sumptibus S. R. Maj. 
Sueciae aequalem cum Serenissimo Rege Daniae exereitum sub signis auspieiisque 


suis Regiis statim in hostem ducere potuisset.‘“ 
3) 1. März (a. St.). Söltt UL ©. 213. 
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darüber, daß man nachher, als man ihm die Theilung des Heeres vorge- 
ichlagen und er fie zugelafjen habe, auch diefe Maafregel aus bloßem Geld- 
mangel wieder änderte und größere Rücjicht auf Meansfeld als auf feine 
Würde nahm. Ich beihwöre Dich nun bei Gott, mein Ausdorf, daß Du, 
wo Du nur immer fannft, vorzüglich aber bei dem Parlamente die Sache 
dahin bringeit, daR man auf den edeljten und hochherzigen König achte und 
ihm wenigjtens das Geld gebe, welches man bisher dem Mansfeld gegeben. 
Wenn Diefes geichteht, jo veripreche ich, daR er ein tapferes Heer nach 
Deutichland führen werde. Gefchteht Diejes nicht, jo wird auch der Düne 
nicht lange bejtehen fünnen. Sch weiß, warum ich diefes jage. Auch von 
Gabor dürfen wir nicht zu große Hoffnung hegen, da doch jeinetwegen für 
Brandenburg große Gefahr zu fürchten ft.‘ 

Und dan wieder jchreibt er:!) „Daß der König dem Dänen einen Theil 
jeines Heeres überlaffe, dazu wird er faumt zur bewegen fein; denn er will 
jih in Perfon an die Spite ftellen und die Sache angreifen. Es ift eine 
bejtändige Eiferfucht zwifchen den beiden Königen.‘ 

Anfang Jun war Gamerarius wieder im Haag. Er ftattete dem 
König Friedrich über Guftaf Adolfs Erklärungen auf die Aufforderung, den 
Bunde beizutreten, Bericht ab. Friedrich theilte jte Nusdorf mit, daR Dieler 
jie dem König Karl und jeinen NRäthen vwortrage.?) Aber fein Vortrag 
machte ihre Gefichter wenig froh. Sie hatten gewünfcht, daß Guftaf Adolf 
dem Bunde beiträte und feine Streitkräfte mit denen Chriftians vereiniate. 
um befamen fie feine abichlägige Antwort und zugleich Gründe für jie, 
welche fie verlegen und aufs Neue unjchlüffig machten. ?) 

Das Bindnuik von Southampton und das vom 9. December konnte 
feinen ferneren Zweifel über die Politif Englands laffen: feinen Zweifel 
darüber, daß fie fich in ganz anderen Bahnen beivege, als die jener gemein 
jaımen Angelegenbeit, „Des gemeinen Wefens.”*) Es war die Vollendung der 
Bolitif, welche England und Dänemark feit 1624 verfolgten. Guftaf Adotf 


RS 
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1) 13. März (a. St.) Söttt III. ©. 213. 

2) Rusdorf mem. II. ©. 190, d. d. Lond. XVII. cal. Septembr. 1626, 

3) Rusdorf ficht natürlich won einem fehr beftiimmten Gefichtspunfte aus, wenn er 
fagt: „Sed rationes et argumenta excusationis et magnanimam illius Prineipis 
(Suftaf Adolf) promptitudinem et testificationem tantam esse vident, ut pudore 
vultus fuffundantur et consilii incerti reddantur.“ Ach will Doch nicht uiterlaflen anzu 
rühren, daß Nusdorf einmal (mem. II. ©. 86 ff.) den Haager Verbiimdeten vorwirft, 
daß fie Schweden von Anfang an bei Seite hätten Liegen laffen: warıım, fo frägt er, haben 
fie Gabriel Orenftteri bei feier Anwejenbeit im Werten nicht ihre Abfichten mitgetbeilt. 

4) Veral. Rusdorfs Brief vom 20. December (a. St.) 1625, mem. I. ©. 662—669 
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war durchaus bet Site gedvinge. Hatte er vormals daran gedacht, den 

großen Bund zu bilden, won der Arad e der von ihm gejtellten Bedingun- 

gen den Beitritt zu ihm abhängig zu machen, jo war jett das Gegentheil 

gejchehen: die Generalftaaten, England und Dänemark hatten ihn zufame 

mentretend gebildet umd gejtatteten den nahträglichen Dinzutritt ur den 

Meäichten, welche die von ihnen beliebten Bedingungen acceptirten. 
Begreiflich, daß Guftaf Adolf fih darauf nicht einlier. 


sunftes Buch. 


Das Directorium Danemarks, 


Das Srüleler Concert. 


sch Habe die mannigfaltigen Bejtrebungen jener Staaten, welche ihren 
natürlichen Zufammenhang durch den Gegenfat hatten, in dem fie alle zur 
der habsburgiichen Politik ftanden, Darzuftellen verfucht. Sie liebten es, 
das, was fie einander zuführte, als Die gemeine Sache, als die causa 
communis zu bezeichnen. Aber troß des Eifers für die gemeine Sache, die 
Alle zur Schau trugen, verfolgte jeder nur jein Sonderintereffe. Da 
hatte das Nefultat nicht zweifelhaft fein fünnen. Der Bund, der am 
I. December abgejchloffen wurde, war das Gegentheil von dem, der eine 
Zeit lang die Hoffnungen der Beften erfüllt hatte. Einen allgemeinen 
Bund aller antihabsburgiichen Mächte hatte man erjehnt; und was fonnte 
Erelufiveres gedacht werden, als diefe Allianz dreier Mächte, von denen jede 
in Aufgaben jich beiwegte, die jo völlig verichteden von denen der beiden 
anderen waren.) 

Schon jehr frühe drangen Gerüchte von den Ideen einer großen 
evangeliichen Alttanz in Die Kreife der habsburgiichen Bolitif. Und wie 
Gerüchte meisthin entweder VBergrößerungen oder DVerkleinerungen ent- 
halten und nur jelten den wahren Sacwerhalt feitbalten, jo erfuhr man 
faft nur Uebertreibungen, welche Die bejorgte Phantafie der Ipantichen umd 
öfterreichtichen Politifer fteigerte und mit Weiterem combinirte. Einen 
Anhaltepunft wahrhaft furchterregender Art hatten diefe Herren ja an dem 
um Sebruar 1623 zwiichen Sranfreich, Savoyen und Venedig abgeichloffenen 
Bunde. 

. Es galt, Gegenmaaßregeln zu treffen, um das drohende Gewitter ab 
zuleiten oder zu zertheilen. Die Maafregel ergab fich von jelbit. Schlofien 
die Gegner ein Bündniß, was lag näher, als daR auch fie, die Gefährvdeten, 


1) „Und mußte e8 zwar ins gemein eine Union heißen, fuchte aber im Grunv nur 
ein jeglicher fein beftes,‘ heißt e8 in „Vworgreifflicher|Discursivon dem jetigen 
Kriejgesweien im Niederl Sächfiichen Kranfe,| . . . 1627.9 81. 4°, 

&. Droyfen, Guftaf Adolf. I. 17 


jih enger zujfammenfchloffen; was näher, als einem allgemeinen evan- 
geliichen Bunde gegenüber einen allgemeinen fatholiichen Bund zu gründen. 
sch trage feine Scheu, diefe Bezeichnungen zu wählen. Daß te ich nicht 
auf religiöfe Nichtinmgen bezieben, daß fie vielmehr Schlagworte für Durch- 
aus politische Richtungen find, fan nach den bisherigen Meittheilungen nicht 
zweifelhaft fein. 

Aber war es jo leicht, alle Die Mächte, die man als die „katbolijchen‘ 
bezeichnete, in einem Bunde zu vereinigen? Und wenn auch Dejterreich und 
Spanten fich zufammenjchlofen, war daran zu denten, die Yıga, und vollends 
Batern, das Haupt derjelben, zu dem Frankreich mit peinlicher Sorgfalt 
freundichaftliche Beziehungen aufrecht zu halten bemüht war, von dem man 
ichwerlich erwarten durfte, Daß e8 fich von der Uneigenmütztgfeit der Freund- 


Ichaft Spamtens überzeugen würde, — war Daran zu denfen, Batern zu 
geipinnen? 


Das Mittel, dejjen fich die habsburgijche Volitif bediente, um vafch alle 
fatholtichen Nichtungen, alles, was der antipfälziichen Partei anbing, zu 
jammeln, war eben jo fein erfonnen, wie gejchteft ausgeführt. Die Gerüchte 
eines evangeliichen Bundes hatten die habsburgiichen Politiker in Schredfen 
gejett, und ihnen eimen großen Bund wiünjchenswerth gemacht. Ste!) 
erhoben die Gerüchte zur Wahrheit, Damit auch die Uebrigen, ihr glaubend, 
den Bund winjchten. Ste verbreiteten die Nachricht, Daß die Gegner daran 
arbeiteten, neben diefem Franzöftich- Tawohiich- venetianiichen Bunde, einen 
weiteren Bund abzujchliegen, zu dem auch Dünemarf, England, Schweden, 
die Niederlande gehören Jollten; bald — Schon 1624 —, daf diejer weitere 
Bund bereits abgejchloffen jet, im Haag jet der Abichluf erfolgt. Ste ver 
breiteten Broichüren, welche die Artikel Diefes Bundes enthielten. Eine 
Art Yiteratun entftand über das Haager Bindnif von 1624. 

Die politiiche Täufchung gelang ihnen vollfommen. Mean glaubte damals 
allgemein an diefe furchtbare Alltanz. Und nicht mm damals; bis tn die 
neuejte Zeit hat diefes Bündnig feine Stelle in den meisten Erzählungen 
der politiichen Verwiclungen jener Zeiten behauptet. 

Die Yiga?) hatte Schon wor diefen habsburgiichen Bemühungen Ange 
jichts der vom Norden ber Drohenden Gefahren, die Kortdauer ihrer Ver 
bindung bejchloffen umd fejtgefetst, „nicht mv diejenigen als Feinde anzujeben, 

1) &8 jcheinen vor Allen Defterreicher gewefen zur fein. 

2) Bergl. darüber Aretin „Baierns ausw. VBerh.,“ ein Buch, das iiberhaupt fiir das 
Brüffeler Concert viel Neues nah Münchner Archivalten giebt. Doch hebt, fo weit ich c8 
bisher habe verfolgen fünnen, Aretin die Initiative Baterns zır jehr hervor. 
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welche fih durch Wort und That gegen den Kaifer und den Bund als folche 
gezeigt hätten, jondern auch jene, welche bisher ruhig geblieben wären, aber 
damit umgingen, VBolf im Yande zur werben, und fremdes VBolf gegen die 
Sejete des Reichs und ohne des Kaijers Wiffen einzuführen, und auf des- 
jelben Abmahnen nicht jogleich ihre verdächtigen Werbungen abjtellten.“ 

E8 it fast unnöthig, zu bemerfen, dag es Dänemark und jeine Wer- 
bungen waren, die man mit jolcher Beftimmung im Sinne hatte. 

Diefer Beichluß war gefaßt, als Anfang 1625 von Dejterreich gefendet 
der Graf Marradas nach München fam. Sein Aırftrag war, Batern zu 
einer Alltanz mit Defterreich aufzufordern. Im welcher Stimmung er den 
neugemachten Kurfürjten traf, — vielleicht richtiger: welches die Stimmung 
war, im die er ihm fich verjegen half —, was alles von feindlichen Plänen 
und Maafregeln ihn umfchwirrte, zeigte der Brief, den er etwas jpäter an 
den Kaifer jandte.) Da jehreibt er von den brandenburgtichen Gejandt- 
jchaften an ausländische Potentaten, von des verjtorbenen Königs von 
England Gejandtichaften am deutjche Neichsjtände, am Die Könige von Düne- 
marf und Schweden, von den Gefandten, die der Pfalzagraf noch bei Venedig 
und bei Bethlen Gabor habe; da erklärt er, dag er von einer ziptichen 
ihnen „wider E. fatferliche Meajeftät, dero Löbliches Haus und andere ihre 
affiftirende gehoriame und getrene Stände des Neichs aufgerichteten Liga 
offensiva“ wilje; daß Bethlen Gabor und Dänemark verfprochen hätten, 
einzutreten, wenn Andere den Anfang machten. Schon lajje England den 
Mansfelder gegen das römtiche Neich anziehen, Schon habe e8 durch Holland 
große Geldjummen an Dänemark übermacht; noch größere werde Demnächit 
Frankreich liefern. Und die pfälztiche Sache jet diejes „jeigen Uebeljtandes 
Haupturjach.” 

I diefer Stimmung erflärte jih Marimiltan für den Plart. Er wolle 
mit dem Erzhaufe für Einen Mann jteben, jagte er. 


Die Wendung, welche die antihabsburgiiche Politif während des 
Sahres 1625 nahm, drängte Spanten wieder mehr in den Mittelpunkt Der 
europäiichen Bewegung. 

Die im Mat vollzogene Vermählung Köntg Karls von England net 
der franzöfiichen Prinzeifin Henriette, das im September abgejchlojjene 
Bindig zwischen England und den Generalftaaten, waren Schläge, direct 
gerichtet gegen die fpaniihe Politif. Sie jab Frankreich, England ud 


1) Bom 39. Jumt 1625. Dinner RN. 
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die Ntevderlande in nahen Beziehungen zu einander, Spanten gegenüber in 
feindlicher Stellung. Anderes fan dazu. In Frankreich, Das Nusdorf ein- 
malımit der See vergleicht, die ftets in Bewegung ift, waren neue Gonfejftong- 
jwirren ausgebrochen (Anfang 1625). Unter Soubife und Nohan hatten 
jich die Hugenotten aufs Neue erhoben. Spanten hatte jich beeilt, Die Neger 
zu unterftügen. So viel wichtiger aber erjchienen politiiche Angelegenheiten 
damals wie firchliche, daß der König Karl und die Generalftaaten, von 
Nichelten gegen die Ipantjch-hugenottiiche Oppofition zu Hülfe gerufen, eine 
lotte Tandten, welche über die von Soubije geführten Glaubensgenofien bei 
Jochelle einen Sieg davon trug (September 1625). Auf Veranlaffung 
Englands, das Frankreich in feine Pläne gegen Spanien zu ziehen wünschte, 
ichloß dan Nichelten (Sebruar 1626) mit den Hugenotten einen Frieden, 
defjen Garantie England übernahm. Diefer Friede war ein neuer Schlag 
für Spanien. 

ES gab aber in Krankreich eine ultramontane Partei, die es gern 
gefehen hatte, Daß Nichelten gegen Die Hugenotten mit England zujfammen 
gegangen war; die ergrimmt war, als jie ihn mit den Hugenotten einen 
Srieden abichliegen Tab, jtatt fie zu vernichten. Das Zuftandefommen diejes 
riedens zu verhindern, war ihr nicht gelungen. Wentgjtens die Theil 
nahme Frankreichs an dem Kampf, den Spanten gegen England führte, 
hoffte fie zu Hintertreiben. Ihre Hoffnung erfüllte fich.!) Hinter dem 
Kücken Nicheliens — wie in feinen Memoiren verfichert wird — gelang es 
ihr, einen Vertrag mit Spamten zu verabreden, der dann nachträglich dem 
König und Richelteu vorgelegt, in veränderter Korn von ihnen angenommen, 
und zu Barcelona am 10. Diat 1626 abgejchloffen wurde. 

Das friegertiche Vorgehen von England und der Abichluf des Friedens 
mit ranfreich trieben Spanten dazu, rüchaltlos und offen den öfter 
veichiicehen Plan zu acceptiven. Dean war übereingefommen, Die weiteren 
Schritte zu Brüffel zu verabreden. 

Ende Mint 1626 begannen die Conferenzen. Sie währten bis in den 
Detober. Hauptvertreter Defterreichs war der Graf von Schwarzenberg; 
Hauptvertreter Spaniens Freiherr von Schönburg; und bairifcher Seits 
war der Herr von Preyfing gefandt, dejjen ausführlichem Tagebuche wir die 
meisten Aufichlüffe über die Verhandlungen?) verdanfen. 

1) Ueber diefe Angelegenheit vergl. die ausführliche Darftellung Nantes. Intereffante 
Details Über den Vertrag von Barcelona in den archivalifchen Miittheilungen bei Vreede 
inleiding I. 2. 

2) Bublieirt bei Aretin. Beil. No. 42, 


Bon vorn herein machte fich, wie bei den Verhandlungen der evar- 
geliichen Mächte, jo auch hier ein Auseinanderfallen der Interefjen be 
merfbar. Dejterreich und Batern jtanden — die Natur der Sache, ihre 
geographiiche Yage jchon brachte es mit fih — auf einem ziemlich aleichen 
Standpunkt. Ste beide fahen in der Vertreibung der dänischen Armee vom 
Neichsboden die Hauptaufgabe eines fatholifchen Bundes. 

Dieje Aufgabe erjchien der Tpanijchen Politif mur jehr untergeordnet, 
umd wichtig mir durch den Zujammenhang, im welchen jie fich zu ihren 
befonderen Interefjen bringen ließ. Ein Staat, dejfen politische Rolle To 
jcharf bejtinmmt war, tvte Die Spaniens, fett alle Yebensfraft und Zäbigfeit 
daran, Diefe Rolle durchzuführen. Das Spanten Karls V. umd vollends 
Philipps II. war die tonangebende Gropmacht in Europa gewejen. Die 
Angriffspolitif, das Plus ultra, die erjtrebte Univerfalmonarchie, es jind 
nichts als Bezeichnungen, Wahliprüce, Schlagworte für die jpanifche 
Politik des 16. Jahrhunderts. Europa gebot ihr Halt; fie machte Halt, aber 
nicht, um fich dam rüchwärts zu wenden, jondern um fich zu neuem Wor- 
wärtsjtürmen zu erholen. Ste hatte die zwölf Jahre Nuhe angewandt, jich 
zu neuem Kampf zu vüften; zıı neuem Kampf, der geführt werden mußte, 
zunächjt um den alten Standpimft wieder zu geivinnen. All ihr Streben 
eoncentrirt fich in der Niederwerfung der niederländiichen Nepublif, in der 
Bändigumg der „abgefallenen Provinzen.“ Wenn Spanten Diefe evt wieder 
in feiner Gewalt hatte, „jo wird es — meint Sampanella in dem „Spantjchen 
Angelhaden” von 1650 — leichtlich Das Negiment über die ganze Welt 
erlangen fönnen; weil es ihm von da Deutjchland und Frankreich unter 
thänig zu machen, Die englijche Flotte zu Schwächen, und den andern Bölfern 
welche gegen Meitternacht gelegen, ihre Macht zu nehmen, oder aufs Wentafte 
jich vor ihnen zu verfichern, gar eine geringe Meübe jet wird.‘ 

Gegen die Niederlande war es, dag Spanien fich in den Befit von 
Dftfriesland jegen, die Emsmündung voeeupiren wollte, daß es (1623) mit 
Mansfeld, als er daran war, fich dem Haus Habsburg zu verpflichten, iiber 
die Einrichtung des Sahdebufens für einen Kriegshafen verbandelte.!) Gegen 
die Niederlande wırrde die Admiralität zu Sevilla gegrimpet (October 1624), 
wurde der Diünftrebner Hafen befejtigt, wurde die Anlage eines Kanals, der 
Khein und Maas verbinden md Spanten zugleich milttärtjch deefen follte, 
in Angriff genommen. Weit ückficht auf den niederländiichen Krieg mabnı 
8 jeine Stellung zu allen Fragen, den irteg, den Dänemark in Deutichland 


1) Bergl. Klopp, Tilly I. Beil. VII. 
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führte, beurtheilte e8 nur als einen Appendir zu dem Kriege, den e8 jelbjt 
mit den Niederlanden führte. !) 

In diefem Zujfammenbange begreift e8 fich, dar Spanien von Anfang 
der Brüffeler Conferenzen an betonte, dar man gegen Dänemark zur See 
operiren miüfje, daß man zu diefem Zwede Hamburg, Bremen und „etliche 
PBorten in Oftfriesland“ (Die Häfen Emden, Noorden umd Greetiyl) bejegen 
müfje, „vamit — wie Khevenbhiller, der alabensverwandte Gefchichts- 
jchreiber Katjer Kerdinands IL. jebr beachtenswerth jagt?) — die in Ipanijchen 
Dienjten hin md wieder jegelnpden Kriegs- und Kaufmannsichiffe alldort 
jicher einfahren md denen Holläindern den HYäringsfang, daran jehr viel 
Liegt, verhindern möchten.“ Und es war wohl nicht der Häringsfang allein, 
8 war der holländische Handel überhaupt, den Spanien zu ruiniven fuchte. 
Auch war es nicht nun Die Nordjee, Die Spamten ins Auge fahte. Wie jchon 
früher in feinen Kriegen mit den Itederlanden, richtete 68 von Neuem feine 
Blicfe auf das baltische Mieer. 

Am 22. Meat?) machte Herr von Schönburg, der Ipantiche Bevoll- 
mächtigte auf dem Brüffeler Convent, mit Preyfing, dem Vertreter Baierns, 
einen Spaziergang, und eröffnete ihm beim Geben, mat werde an drei 
Orten ein Flotte ausrüsten, wie er jich ausdrüdte: ad diversionem facien- 
dam in Dania. Er warf hut, daR 8 zur des Neiches Wut und Frommen 
beitragen werde, wen der Katjer einen ficheren und gelegenen Dftfeehafen 
veenpire „zum Stapelplat fin den Handel, umd um fich die Herrichaft zu 
jihern;“4) Spanten werde das zur Erhaltung des Hafens nöthige Geld 
geben.?) Schwarzenberg, der fatjerliche Bevollmächtigte, zeigte fich mit den 
von Schönburg entiwicelten Anfichten einwerjtanden. 


1) „Schönburg, Spama babe darıımb ur stabilienda pace cum Gallis in Italia def 
Friedens in Teutjchland, oder dag Ehain franzöfifch VBolkh folle eingefiert werden, nit 
gedenken wollen, dem weilen Spania mehrere Gelegenheit bat, von dannen aus zu 
sueeurriren, und Bolfh im Teutichland zu bringen. Nisi forte bellum studio foueat 
in Germania ad oceupandos prouincias, vel debilitandos hostes suos communibus viribus.‘ 
Preyfingd Tagebuch vom 20. Mint 1626. In der „Magna Horologii Campana (von 
1629), einer Slugichrift won der im fpäteren Abjehnitten ausführlich die Rede fein wird, 
beißt e8: „Hat alfo dem Spanier zur conquestirumng der niederländifchen Provineien nur 
da8 absolutum Dominatum in Deutjchland ermangelt.” 

2) Annal. Ferdinand, X, 5. 1018. 

3) Preyfings Tagebuch von diefem Tage. 

4) „ad merces eo transferendas, ad assecurandum ibidem Imperium.“ 

5) Preyfing vom 24. Mai. Die zu diefem Tage gemachte Aufzeichnung lautet: 
„Hispani portum commodum et munitum in mare Baltico quaerunt, praesidia ibi 
Caesarca ponere volunt, Hispaniorum sumptibus alenda.“ 


Am Tage darauf, am 23. Mat, richtete Defterreich auf dem Convent 
die (officielle) Frage an Spanien: wie viel Volf und auf wie lange die 
ipantiche fatholijche Miajeftät der katjerlichen Miajeität und dem bundsver- 
wandten Kurfürjten und Ständen zur Unterjtügung geben wolle? — Zur 
Unterjtügung gegen Dänemark natürlich. 

Spantiicher Seits calculirte man jo: um die Niederlande zu befiegen, 
it 88 von größter Wichtigfeit, Die Herrichaft auf der Dftlee zu befiten. Die 
Dftjeeherrichaft zu gewinnen, liegen in diefem Moment zwetr Wege offen. 
Der eine Weg tft der, Defterreich und der Yiga zum Troß freundichaftliche 
Beziehungen zu Dänemark zu erhalten; der andere Weg tt der, fich Dejter- 
reich md der Yiga gegen Dänemark anzufchliegen. In jenem Kall gewinnt 
man den erjtrebten Einfluß, wenn Dänemark fiegt; in diefem Kalle, wen es 
unterlieät. 

Aus diefem Galcul ging (am 31. Mat) folgende Antwort hervor: 
man jet bereit, Die gegen Dänemark operivende Armee mit 6000 Mann zu 
Fuß und 18 Sompagnien zu Pferd mit 6 Kanonen nebjt Weunition zu unter- 
jtüßen. Jedoch unter der Bedingung, daR diefe Truppen nicht nur jo lange 
gegen Chrijtian IV. fümpfen jollten, bis er von des Reichs Boden vertrieben 
jet (cond. 11.); jondern jo lange, bis man fich im Namen des Katjers mit 
hinreichender Garnion eines von Spanien zu bejtimmenden Hafens im 
baltischen Mieere verjichert haben würde, um von dort aus Schifffahrt und 
Handel der rebelliihen Provinzen zu verhindern (cond. IIL.). Ausdrücdlic 
wird betont (cond. IV.), dar weder Katler noch Yıga einen Frieden oder 
Stilljtand mit Dänemark jehliegen dürfe, ehe der Ditieehafen in fatjerlicher 
Gewalt jet. Weiter wird bedungen (cond. V. und VI.), daR der Katfer 
ven holländischen Handel im ganzen Reich jperre, daR er fich (cond.VL.), 
um diefe Sperrung leichter zu vollführen, der Elbe>- und Wejermündung 
versichern jolle.?) 

Das bier fast nichts anderes, als Dejterreich bet jeinem Unternehmen 
unterjtügen, unter der Bedingung, Daß das Nejultat feines Unternehmens 
eine Unterjtügung für Spanien jet.2) 

Nur freilich, daR das weder nach Inhalt noch nach Korm To jchroff 
geltend gemacht wurde. Denn was für Spanten die Hauptjache bei dent 


1) Preyfings ausführliche Beurtbeilung diefer Spanischen Erklärung vom 31. Mai 
bei Aretin. ©. 189, 

2) Khevenhiller X. S. 1314, den ich gern anführe, wo e8 die Beurtbeilung katholischer 
Unternehmungen gilt, jagt: man fei in Argwohn geweien „als wanns mehr dahin von 
den Spantern angefeben wäre, Das Reich in den holländischen Krieg einzumifchen.‘ 
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ganzen dänischen Krieg war, die Dftfeeoceupation, das war für Deiter- 
reich jedenfalls eine jehr müßliche Sache. Erimmern wir uns früherer Be- 
merfiungen über die Stellung Spaniens zu den baltischen Bereichen, jo 
erklärt fich Diefe feine Jcheinbare Uneigennüßigfeit. Selber fonnte e8 nicht 
wohl an das Dominium maris Baltiei denfen; ihm war es für jenen 
mederländtjchen Krieg, für jene uniwerjalmonarchiichen Beftrebungen von 
Bedeutung, wenn die verwandte öfterreichtiche Yinie e8 erhielt. 

Sp wenig Natfer Ferdinand mit den Ipaniichen Bedingungen für 
die Theilnahme am däniichen Kriege eimwerftanden war, jo jehr gefiel ihm 
Doch der Spanifche Plan in Betreff der Oftfeevecupation.?) Doch erflärte er 
damals, „Daß er fich in feinen Frieden einlaffen jolle, bis ein folcher Wieer- 
bafen erobert ımd bejetst wäre,” Das fer eine Forderung, im Die er nicht 
willigen fünne. 

Etwa einen Monat jpäter hatte Schwarzenberg im Namen des Katjers 
eine Erklärung auf den Ipaniichen Plan abzugeben.?2) „Demnach Ihre 
Menjejtät erachten, daß die Conditiones wegen des Portes des baltijchen 
Meeres und Einfahrten am Fluße Elbe und Wefer etwas zu frühe und 
vielleicht zum Praejudicio beider Eronen lautbar gemacht worden, erachte 
Sie alfo jehr vathjam md nothwendig, daß folche Dejjeins auf diesmal 
umd jonderlich bei diefen (Brüffeler) Traetaten ganz im das Silentium 
gelegt werden.“ 

Alfo nur, daß die Ausführung des Planes aufgejchoben würde, jehten 
der Kaifer zu wünjchen.. Aber er behielt ihn von jet an im Auge. In 
einer Nebeninftruction zu einer Ovdre für Neinhard von Walmerode>) 
über die Affiftenz, Die er Tilly bei jeinen Verhandlungen mit dem Herzog 
Shrijtian und dem niederfächjiichen Streife leiften jollte, befahl ev ihm, den 
Herzog im engjten Vertrauen ım feinen Rath und feine Meimumg anzugehen, 
ob e8 zum Schuß des Katfers möglich wäre, einen bequemen Hafen am 
baltijchen Meer zu erlangen. E 

Der Stand der Dinge auf dem Brüffeler Konvent etwa im Auguft 
war jo: einen Bund gegen den evangelifchen Bund wollte man gründen; eine 
Streitmacht wollte man aufrichten gegen das von König Chriftian geführte 
Heer der Evangelifchen. Spanien fagte zu, Truppen zu diefer Streitmacht zu 
geben, unter der Bedingung, daR fie fünpfe bis zur Decupation eines Djtiee- 


1) Staifer Ferdinand an Schwarzenberg vom 22. Mai 1626, bei Aretin (Text) 
S. 233. Anm. 89. 

2) Am 25. Juli bei Khevenhiller X. ©. 1314. 

3) Bei Mailath, Defterreich. Gefeh. III. S. 140. Nach Arhivalien. 
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hafens. Der Gedanfe einer jolchen Decupation gefiel dem Kater wohl; 
aber ihm gefiel nicht, dar jie eine Bedingung für Die Mitwirkung ipanticher 
Soldaten jein jollte. 

Danım, als die habsburgiichen Gegenpläne noch hin und ber ichwanften, 
ehe noch jpanijche Truppen zu dem gegen den König von Dänemarf operiven- 
den Heere gejtopen waren, hatte jich etwas ereignet, was auf eine grone 
Reihe von Verbältniffen entjcheivenden Einfluß ausübte md auch den 
Plänen, twie fie zu Brüffel erwogen worden waren, eine andere Wen- 
dung gab. 


Alansfeld und König Ehriftian IV. 


Einfichtige Politifer hatten won Anfang an gegen das Interejje ange- 
fümpft, welches König Jacob an Mansfeld und jeinen Anerbietungen nahm. 
Sie hatten darauf bingearbeitet, dar Guftaf Adolf all die Unterjtügungen 
erhielte, die England an Mansfeld gab oder zur geben veriprach. !) 

In England wuchs mit der Yaubeit gegen Schweden der Eifer fir Mans - 
feld. Mit vem Gelde, das er von dort empfangen hatte, Tunmelte ev ein 
Heer, mit dem er nach Deutjchland gehen, im die Pfalz einbrechen jollte. 
Aber weder die Niederlande noch Frankreich verjtatteten ihm die Yandung an 
ihren Küften. Erjt die Gefahr, in der das belagerte Breda fcehwebte, Die 
vergeblichen Anjtrengungen des Prinzen Morig, 68 zu entjegen, nöthigten 
Holland auch des Mansfelders Volk heranzuziehen. ITrosvden fiel Breda, 
ohne dag er e8 zu hindern vermocht hätte. Da jah die fatholiiche Partet, 
ivie e8 mit der triegsmacht der Evangelifchen nach all ihren Verhandlungen 
bejtellt jet. Begreiflich, daß fie die Einnahme won Breda in der aus- 
ichweifendjten Weile erhob, fie einen großen neuen Triumph Spaniens 
nannte; begreiflich auch, daß fie über jene evangelifchen Alltanzverhand- 
(ungen jpottete und jpottend verbreitete, dag Spanten nach der Einnahme 
von Breda „zum großen Deipect und Schimpf der Könige in Srankreich, 
England, Dänemark und Schweden (!), in der großen Kirche zu Antorf auf 
einem Stein, auf zwei marmorjteinernen Säulen aufgerichtet, Dieje nach- 
folgenden Worte eingraben umd mit güldenen Buchjtaben jchreiben laffen, 
daß fie Breda erobert, quaternis Regibus frustra conjurantibus , dag 


1 „Was wir immer thun und unternehmen, wir werden nichts ausrichten, wenn 
nicht der König in England jenen Monatsgehalt, dem er dem Grafen Mansfeld ver: 
fprochen, umferem König ausbezahlt und jenen feinem Schidal überläßt,” batte 
Camerarius jhon am 21. Auguft 1624 an Rusdorf gefchriehen. 


ift, objchon vier Könige Dagegen zufammen geichworen hatten, wiewohl ver- 
gebeng.!) 

Seit alsdann das Interejfe Englands für Dünemarf zu wachten anfing, 
erfaltete das Intereffe für Mansfeld mehr und mehr. Die engliichen Sub- 
jidien blieben aus. Man dachte daran, feine Armee ganz aufzulöfen umd die 
Mannfchaften der dänischen Armee zu incorporiren.?) Selt waren e8 die- 
jelben jcehwediichen und pfälziichen Diplomaten, die, wie früher der Auf- 
richtung der Mansfeldiichen Armee, jo jett ihrer Auflöfung mit Eifer 
entgegen arbeiteten. Sie verfaßten ausführliche Promemorias?) über die 
Nothivendigfeit einer zweiten Armee neben der dänischen. Kür mur eine 
Armee jet die Meacht des Feindes zu groß. Er habe zwei befondere Armeen: 
eine fatferliche, eine Ligiftiiche, Sachjen werde eine dritte aufrichten. Dazu 
fonme die jpantjche Stveitmacht in den Niederlanden. Gegen jolche Heeres- 
maffen jet die Aufrichtung einer zweiten Armee unbedingt von Nöthen. Die 
Ehre Frankreichs und Englands jet dabei betheiligt.*) Auch jet zu beventen, 
ivie deprimirend Die Auflöfung des Mansfeldiichen Heeres wirken, wie fie 
Dünemarf, welches dan die ganze Kriegslaft auf feine Schultern gewälst 
jähe, confterniren werde. 

Aber Englands Eifer für Mansfeld war dahin. AS Nusdorf in einer 
Unterredung Conway dieje jeine Anficht vortrug, natürlich nicht ohne den 
Refrain hinzuzufügen, der alle feine und feiner politischen Freunde Vor- 
jtellungen beichloß: „Daß man am richtigjten handle, wenn man Guftaf Adolf 
die Mittel gäbe, Die man an Andere vergeude,” hüllte fich der Staatsjecretär 
in tiefes Schweigen, das nicht einmal mehr jehr vielfagend war: man werde 
überlegen und thun, was zu thun möglich jet. >) 

1) Sir „Eopey einer Wider Antwort, So ein Frantöfifcherinom Adel einem andern 
auff fein Schreiben zugefertigt ... .“ 1626. 19 ©. 4°. 

2) Rusdorf m&m. vom 50. April (a. St.) 1625. 

3) Rusdorf mem. I. &. 571. 

4) „Car autrement on les accusera, ou de l’imprudence d’avoir commence 
precipitamment une chose dont on les voyoit s’en repentir si-töt, ou qu’ils n’avoient eu 
au commencement ni le dessein ni l’intention reelle de faire aucun bien avec cette 
armde, d’autant qu’ aprös qu’ils l’avoient dressde en ’hiver, oü elle ne pouvoit rien faire, 
maintenant dtant dressde, ils la cassoient ou la laissoient perir en la saison oü elle 
devoit produire des actions; chose qui outre la perte de tant de moyens porte honte et 
ignominie.‘ 

5) Die Unterretung vom 18. Juni (a. St.) Rusdorf mem. I. &.5°4. Conway 
Antwort beftand nur aus diefen Worten: „nous ferons pour le Roi de Suede toutce 
qu’ilnous sera possible, et nous verrons s’il faut mieux de donner l’argent que nous 


donnons au comte de Mansfeld au Roi de Suede.“ Nusdorf jagt: „Ainsi repondent et 
parlent ces gens, quand on leur represente les affaires d’importance.“ 
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Das Mansfeldiiche Heer mußte jich, ohne Ausficht auf weitere aus- 
reichende Zubfidien entweder auflöjen, oder durch ich jelber — d. h. durch 
Marodiren, Brandichagen und Plündern erhalten. Es Löfte fich nicht auf; jon- 
dern fing an, den Niederländern die Mansfeld jchon „verwünfchten,“ „ein un- 
lieber Saft“ zu fein. Wte ein Heujchredenzug wälzte es jich Durch das Yand. 

Aber die allgemeine Aufmerkiamteit der Evangelijchen wandte fich nicht 
diejer Yandplage zu, von der man fich wentg mehr veriprach, jondern den 
Dänijchen Rüftungen, von denen man alles hoffte. 

Mit Mühe und Noth hatte König Chriftian Das niederfächjiiche Kreis- 
obrijtenamt erlangt. Nach hartem Kampf entgegengefetter Anfichten war 
er — Mitte Meat — auf dem Braumfjchweiger Kreistage auch von dem 
ntederjächjiichen Nretie gewählt worden. !) 

Dbjebon er Die Verpflichtung übernommen hatte, den Krieg gegen den 
Kaifer zu eröffnen, umterließ ev es Doch nicht, ihn won feiner Erwählung zu 
benachrichtigen. ?) Er habe Das Amt angenommen, weil die hohe Nothdurft 
erforderte, Daf der Kreis fich vor den ihm von Tilly angedrohten Einquar- 
tierumgen jchüte, und weil „die bobe Noth ihn movire, jtch jelbjt zu manu- 
teniren.” Denm — jo gibt er an — als er Tilly aufgefordert gehabt, die 
däntijchen Aemter zu räumen, hätten die Tiliy’ichen DOffictere ihm noch 
muthwilliger Weije geantivortet: fie fünnten in der Yuft nicht Leben. 

E8 war, als hätte Chriftian wohl den Muth gehabt, Das Schwert umzu- 
gürten, aber nicht den Weuth, Das umgegürtete aus der Scheide zu ziehen. Er 
verjuchte in einem andern Briefe den Kaijer zu gütlicher Belegung der ganzen 
Angelegenheit zu beiwegen. Er jehrieb, er rechne Darauf, Daß er mit dem 
Pfalzgrafen Mitleiven haben, ihm vergeben, ihn vejtituiren „und durch eine 
jo großmüthige Handlung Deutjchland beruhigen, und feiner Gelindigfeit 
und Sanftmuth einen ewigen Namen machen werde.) 

1) Bergl. 3. B. Haffel, Die Abfeßung der Herzöge von Medlenburg u. |. w. bei 
Naumer bift. Tafchenbuch 1867; eine Abhandlung auf die ich befonders wegen der 
Darlegung des VBerbältnifjes von König Ehriftian zum miederfächfifchen Kreis verweife. 

2) Ehrijtian’s IV. Notification an den Kaifer bei Molbec) No. 178. 

3) Slange II. ©. 253. In einem ähnlichen Sinne äußerte er fih in einem undatirten 
Schreiben gegen Friedrich Günther (feinen dentichen Kanzler oder Seeretär): „wir leben 
aber fänmtlic) der Hoffnung, daß der Kay. Die große elemens gegen den Pfalzgrafen bliden 
laffen wird, fo er an diejenige oder demjenigen erwiefen bat, jo vorgenannten Pfalzgrafen 
dazu gebracht, weil notorium, daß der offtgenannte Pfalzaraf Damals ein junger Herre 
geweien und da er von andern nicht verleitet geweien, niemals jolch ein Werk hätte für 
die Hand genommen. Da num der Kay. fich mit folcher vorerzäblter elemens wilrde 
finden laffen, alsdann würde folches nicht allein Ihm einen unfterblihen Rubm und 


Namen machen, fondern auch alle des Pfalzarafen Anverwandte und Freunde fich zum 
böchften obligiret machen.“ 
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Die ausführliche Gefchichte des dänijchen Krieges gehört nicht in den 
Bereich diejer Aufgabe. Der Verlauf, den er nahın, entiprach dem Verlauf, 
den die Verhandlungen, welche dem König Chriftian endlich den Feldherrn- 
tab verichafften, genommen batten. Er war jammervoll md nahm ein 
flägliches Ende. 

Es läßt fich nicht verfennen, daß der Operationsplan Chrijtians fich 
an jene früheren Berabredumgen anfchloß, Daß er fich gründete auf die von 
Suftaf Adolf gemachten Itrategiichen Entwürfe. Nur dag man wird be- 
zweifeln dinfen, ob e8 noch jenes urjprüngliche Ziel war, welches König 
Shrijtian im Auge hatte. Nachdem Tilly den Krieg in Niederjachien durch 
den Uebergang über die Wefer eröffnet hatte, brach der König aus feinem 
Yager bei Ibeboe auf, mm nach Sidwejten vordringend die Weferlinte zu 
erreichen. Aber es Liegt der Gedanfe näher, daß er es um des Erzitifts 
Bremen willen, als um der Kurpfalz willen that. Wenn diefe Bewegung 
überhaupt einen tieferliegenden Zwecd hatte, als den, Tilly in einer vortheil- 
haften Pofition entgegenzutveten. 

Bis in den Winter wurde wenig erreicht. Die Dünen waren lüngs 
der Wefer über Hoya, Nienburg, Windheim bis Hameln vorgedrungen; 
dan nach des Königs Sturz vom Pferde, vom Herzog Friedrich Ulrich von 
Wiürtemberg bis Werden zurücgeführt worden; nach des Königs Genefung 
denjelben Weg längs der Wejer von Neuem vormarjchirt. Sm Winter 
hatten — der Uebumg jener Zeiten gemäpß — diplomatische Verhandlungen 
die Stelle militärticher Aetionen eingenommen. !) 

Die Verhandlungen zergingen mit dem Schnee, umd „ver blutgierige 
Mars hat jein Intent mit ganzer Macht fortgefett.‘ 

Der Feldzug des Jahres 1625 war faımm ein Vorjptel zu nennen zu 
dem furchtbaren Kriege, der im folgenden Jahre begann. Seit dem Anfang 
der böhmischen Unruhen war bald bier bald dort die Kriegsflanmme empor- 
gelodert. Im dem Jahre 1626 zum erjten Wale floffen die Flammen in 
ein großes Feuermeer zufammen. Von diefem Jahr ab gilt Sujtaf Adolfs 
Ausipruch: alle Kriege in Europa hängen zujfammen. Es war das erjte 

Suftaf Adolf hatte fich erboten, unter der Bedingung, dar England, 
die Generalftanten, alle der pfälziichen Sache zugethanen Mächte ihn umter- 


1) Den Berbandlungen auf dem Yandtage zu Braunschweig (Ende Auguft) folgen 
die Verhandlungen auf dem Braumfchweiger Congreß. Vergl. Über fie u. A. Das Theatr. 
Europ. 


jtüßten, durch Polen gegen Schlejtien und die faijerlichen Erblande worzus> 
brechen. Diefer Offenfivftor hätte das Herz der habsburgiichen Macht ges 
troffen, hätte mit Einem Schlage die Habsburgijchen Pläne zufjammenbrechen 
laffen. Aber man hatte fein Anerbieten abgelehnt, und die Camerarius und 
Nusdorf hatten allen Eifer, den jie nachträglich für dafjelbe ammwandten, 
vergebens angewandt. 

E8 war der jchwediiche Plan, aber in feinem Maapitabe, das Weans- 
feld mit feinen wilden Schaaren gegen Often Durchbrach, um vom Stifte 
Yübee aus durch Die Mark Brandenburg nach Schlefien vorzudringen > 
mit Bethlen Gabor vereinigt, der jtaunenden Welt das Schaufpiel von der 
Miederwerfung des Raifertbums zu geben. Aber wenn Guftaf Adolf Kb 
genöthigt gefehen hatte, den Plan aufzugeben, weil er die wohlgeordnete 
Heeresmacht feines Neichs allein nicht für ausreichend hielt, ihn Durchzu- 
führen, was ließ fich da von der tollfühnen Improvifation des Mansfelders 
und feiner Bande erwarten, die von feiner der europäiichen Mächte auch 
nur annähernd genügend unterjtüst wurde, die fich plündernd und maro- 
dirend durchbelfen mußte, bis fie ihr Kriegstheater erreichte, Die Dort auch 
nicht Eine Feftung hatte, auf die jte fich Ttüßen fonnte. 

Und mm kam dazu, daß dem Weansfelder ein Heerführer und ein Heer 
gegenübertraten, die in coloflaleın Meaafftabe das waren, was er jelber mit 
jeiner Schaar in fleinem Meaafitabe war: Wallenftein mit feinen in 
weitejtem Umkreis, durch die Schwäbtichen und fränkischen Kreife hin gewwor- 
benen 50,000 Deann, deren Sold die Contributton, deren Slaubensbefennt- 
miß der Befehl des Feldherrn war. 

Deansfelds Heer, das darauf angewiefen war, jich felbit zu erhalten, 
beitand nicht einmal aus 20,000 Mann, und Balenfteine ee Wort 
lautete: mit einem Deere von 20,000 Mann fan man die Yünder, die 
die Truppen erhalten follen, nicht in Kontribution jegen; dazu gehören 
50,000 Mann. 

Anfang Weärz war Mansfeld, nach dem Uebergang über die Havel, vor 
Altbrandenburg gezogen. Er nahın Zerbit und jtand Anfang April an der 
Deffauer Brücde. 

Wallenstein hatte ihn mit der Ruhe, die auch in militäriichen Dingen 
das LUebergewicht des Genies und Charafters verrätb, bier an ver Elbe 
in wohlverichanzgter Stellung erwartet. Am Sanct Marcustage, ven 
15. April (a. St.) 1626, fam e8 zur Schlacht, die mit der Auflöfung des 
Diansfeldiichen Heeres endete. „„Zertrennt umd zerbadt,” wie Wallenftein 
jchreibt, verliegen die Nefte Des Feindes die Walitatt. 
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Aus dem Brandenburgiichen, wohin er fich zurüczog, refrutirte Mans- 
feld jein Heer und brach Ende Mai wieder auf, rückte, Berlin umgehend, 
in Eilmärjchen nach Frankfurt a./D., weiter längs der Oder nach Groffen 
und Gropglogau, bis hin nach Jablunfa, wo er fich verichanzte und Ver- 
jtärfungen aus Ungarn und Mähren an fich 309. Nicht viel Tpäter war die 
Verbindung zwijchen ihm umd Bethlen Gabor hergeitellt. 

Wallenftein war ihm nicht Tofort gefolgt. Er wollte, jo jchrieb er an 
Katjer Ferdinand, vermeiden, daß der Sirteg in die fatjerlichen Erblande 
gejpielt werde, und daß Tilly gegen die vielen von Norden ber drohenden 
Feinde allein bleibe. Er bielt es für ausreichend, wenn gegen Mansfeld 
„die Herrn zeitlich praeparation zur Defenjion in Schlefien machten.) 
Erjt auf die nachdrücliche Aufforderung, die Quejtenberg im Namen des 
Katjers an ihn richtete, brach er, Dan» folgend, Ende Juli mit dem 
Gros jeiner Armee über Jüterbogf zur Oder bin auf. Nur 6000 Wann 
unter Deerode ließ er zurücd:. 

Wührend jo das eine Heer der Evangelifchen von der Elbe zurücge- 
drängt, längs der Oder hinmarjchirte, hatte ihr anderes Heer feine Dpe 
rationen in den Wejergebieten begonnen. Gegen Tilly, der mit Beginn der 
für die Krtegführung geeigneten Jahreszeit aus feinen Winterquartieren im 
Heifiichen aufgebrocden umd über Münden bis nach Göttingen vorgegangen 
war, rückte König Chriftian bis nach Noroheim vor. In diefer Gegend fan 
e8 bei Yıtter amı Barenberge am 27. Auguft (a. St.) zur Schlacht, die für 
das Dänische Heer ebenjo unglücklich endete, wie die Schlacht an der Defjauer 
Brücde für das Mansfelviiche Heer geendet hatte. „Dem König hat jeine 
Rechnung eben eingetroffen, wie jener Frau von Schilda, die einen Korb 
voll Eier zu Marfte trug,” meint der „unvorgreifliche Discurs von dem 
jetigen Kriegswejen im niederlächjiichen reife.‘ 

Allgemein wurde die Schlacht bei Yutter als der enticheidende Schlag, 
den die Sache des ewangeliichen Bımdes erlitten, aufgefaßt. 

Gamerarius jehrieb in größter Aufregung an Drenjtiern,?) ev hätte 
von Anfang an gewußt, Daß es mit Dänemark jebief gehen würde. Bei 
einem Bejuch im däntichen Yager hätten ibm das friegserfahrene Yeute 
prophezeit. Enjland — das mühte er offen befennen — trüge beit dem 
Unglüf die Schuld, denn es wäre den Verpflichtungen, die es Dünemarf 
gegenüber eingegangen, nicht nachgefommen. Es hätte nicht mr das ver- 


1) Wallenftein an Colalto d. d. Ajıhersteben 6. Mai 1626, bei Chlumecky, Die 
Regesten im Markgrafenthume MährenI. No.61. Die Datirung natürlich ftetsnah ar. St. 
2) 15. September (a. St.); 1. Ostober, 6. Ostober (a. St.) 1625 bei Mofer VL. 
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jprochene Geld nicht gezahlt, jonvern jogar zu bejtreiten angefangen, daß 8 
Geld zu geben verjprochen hätte. EI hätte vorgewandt, daß es durch feine 
Flotte Spanien von Dänemark fern hielte und deshalb zu andern Zahlungen 
nicht mehr verpflichtet wäre. Dünemarf würde fi von diefem Schlage 
jobald nicht wieder erholen. Es würde die Waffen niederlegen müjjen, oder 
doch genug zu thun haben, um Holjtein und jein eigenes Reich zu ver- 
theidigen. 

In den Generaljtaaten begönne man am Dänemark zu zweifelt, !) 
die Niederlage Dänemarks übe lähmenden Einfluß auf fie aus. Der Prinz 
Friedrich Heinrich von Dranien habe bereits beichlofjen gehabt, Wejel zu 
belagern; die Nachricht von der Schlacht bei Yutter habe ihm den Muth 
genommen, den Beichluß auszuführen. 

Bon den Hanjaftädten müßte man fürchten, da fie fich jetst Tilly nicht 
länger würden widerjeßen wollen; fie müßten denn jehen, day Andere zum 
Schutz der beiden Meere aufträten. Gejchähe das nicht, jo würden fie Frieden 
juchen, — „io nennen fie Unterwerfung (servitutem)‘ -— das habsburgtiche 
Soc auf jih nehmen, und die habsburgiiche Weacht würde jich der Elbe und 
Bejer, des Deeans und des baltiichen Meers bemächtigen. 

Jet — meinte er — wäre der Augenblid da, wo fih Holland, Eng- 
land, Dänemark, Schweden, alle Gefinmumgsgenofjen verbinden müßten. 

Guftaf Adolf — das tft der Schluß, in den all feine Klagen auslaufen 
— Guftaf Adolf allein fünne helfen. Er tft die legte Hoffnung. Nur noc 
auf ihn und fein Glück vertraut man in den Niederlanden.) 

Achnlich Ipricht fich Rusdorf aus.3) Er erfennt die furchtbaren Folgen 
der Niederlage am Barenberge. Er fieht den Feind feinen Steg verfolgen, 
Alles anftrengen, die Wejer und Elbe ganz zu gewinnen, die Seejtädte mit 
ihrer ohnehin jchon wanfenden Treue durch Drohungen und Gewalt unter 
jich bringen, ich alsdann der Nordjee- und Dftjeeherrichaft bemächtigen, 

1) Veral. die Schwedische Kanzler; Kamerarius’ drittes Schreiben. 

2) „Der Dänemärker — fo wendet e8 ein Stiid der bald nach der Schlacht bei 
Yutter publieirten ihwediihen ınzlei, über die fih eine bejondere Unterfubhung zu 
machen verlohnte — wird fich fo bald nicht von feiner Niederlage erholen. Die Hana 
jtädte werden aus Furcht des Tilly zum Kreuz riechen und Geborfan leiften, wofern 
jte nicht feben, daß fich andere um beide Meere mebr annehmen. E8 erbeifhet gewißlic) 
die Notturft, daß Guftavus, der Dänemärker, die Holländer, Engländer und andere, 
denen daran gelegen, befondere und zeitlihe Zufammenkunft anftellten.  Diejes blafet 
Camerarius den Holländern oftmals ein, aber richtet wenig aus. Wollte Gott, er 


wäre im äußerften Japan, oder anderswo, von damen man nicht woiederfonmmt.” 
3) M&m. II, ©. 239. 


England und Holland von diefer Herrichaft ausichliegen, und jo endlich 
Slotten errichten, mit ihnen alle Feinde vernichten, und Europa das Joch 
der Ipanifchen Monarchie iiberwerfen.!) Setst, wenn jemals, jei die Zeit da 
mit Schweden zu verhandeln, daß e8 die Expedition, von der vormals jo oft 
Ichon Die Rede geweien, umternehme ımd durch Diverfion den Siegeslauf 
der habsburgiischen Macht hemme. Die gefinmımgsverwandten Fürften des 
antihabsburgiichen Europa aber müßten jett eilen, fich zu verbinden, von 
allen Seiten her auf den habsburgiichen Gegner losjtürzen, denn thäten fie 
e8 nicht, jo wäre e$ um Die Freiheit Europas ımd aller hriftlichen Herricher 
geicheben. 

Allgemein wurde innerhalb der evangeliichen Partet dafür gehalten, 
dag die Schlacht bei Yutter die habsburgiiche Oftieeherrichaft zu Folge haben 
werde; Dan, wer es Dagegen noch Hilfe gäbe, Guftaf Adolf der Einzige 
wäre, der fie bringen fönnte. 

sn den Fatholifchen Europa war der Jubel über das Ereigniß uner- 
meßlich. Ar vielen Orten wınde 8 wie ein Feft gefeiert. In Venedig 
brannte der päpftliche Numtins Kreudenfener ab; die Strafen Brüffels 
jhollen von lautem Jubel wieder; die ganze Stadt war erleuchtet. 

Die Ipanifchen Diplomaten auf dem Brüffeler Convent fchämten fich 
etwas, daß Tilly den Sieg ohne die Unteritügung Spanischer Truppen ge- 
wonnen batte.?) Aber umthätig blieben fie nicht. Früher hatte der Kaifer 
durch Schwarzenberg erklären laffen, 68 fei noch zu zeitig, an die Occupation 
eines Oftjechafens zu denken. 

Zu zeitig konnte c8 nach dem Siege Über das dänische Heer nicht 
mebr jein. 

In einer neuen Wendung vegte Spanien jetst den Plan wieder an. Am 
9. September fehrieb die Infantin aus Brüffel einen Brief an Tiliy,3) in 
welchen jie unter anderem erklärte, fie finde e8 durchaus nothiwendig, daf 
man fich in den Befit eines pommerichen Dafens jege, um von bier aus 
die Angriffe von Schweden ımd jedem andern Feinde zu verhindern. 

Vordem hatte Spanien bei feinem Vorichlag vornehmlich Yübeef im 

1) „Undique a septentrione et meridie elassibus instructis hostes suos infestet, et 
hoc modo toti Europae jugum monarchicum imponat.‘“ 

2) Khewenhiller X. &.1278. „Allein der versprochene Succurs aus den Niederlanden 
nad) dem Unter-fächfifchen Kreife ift darum ausblieben, daß man fpanifcher Seits nicht 
gern wider Dänemark und felbige Unter-füchfiiche Kreis-Fürften und Stände fid) feindlic) 
erzeigen wollte, weil die Spanier mit felbiger Krone und Provinzen mit den Trafiguen 
jehr intereffirt.“ 

3) Billermont, Tilly, dentjche Ausg. No. 138. 
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Auge gehabt. Wie die Evangelifchen auf den Eintritt Schwedens in die 
Action hofften, jo fürchtete ihn Spanten. ES gab die Einnahme eines Hafens, 
von dem aus man Dünemarf bedrohte, auf, Da von dem gejchlagenen 
dänischen Heer feine Gefahr mehr zu fürchten war md proponirte einen 
Hafen, durch dejfen Bejis man Schweden entgegentreten könnte, wenn e8 
(ängs der DOjftjeefüfte weiter vordringend, die jüchjiichen Ktreife beträte. 

Denn Guftaf Adolf hatte während des Jahres 1626 Erfolge erfämpft, 
welche alle Bemühungen der habsburgiichen Politik zu vereiteln, die ichon 
erreichten Erfolge zu Nichte zu machen drohten. 


Preußifcher Feldzug von 1626. 


Wir erinnern uns, dar es Guftaf Adolfs Plan geweien war, für den 
Fall, dar es ihm gelungen wäre, Die gefinnungsverwandten Möchte zu 
einem Bund zu einigen, Danzig zur Sedes belli zu machen, und durch 
Preußen mit Heeresmacht gegen Das Herz der faiferlichen Niacht worzu- 
dringen. 

Objchon e8 nicht zu dem Bunde gefommen war, entjchloß er jich, Preu- 
gen jet mit einem Kriegsheer zu betreten. 

Auch wenn man das lette Ziel, das Ouftaf Adolf bet diefem Vorhaben 
im Auge hatte, gänzlich unberücfichtigt läpt, fan doch Die unmittelbare Be- 
deutung, welche Die Verlegung des Kriegstheaters in die preußiichen Gebiete 
haben mußte, nicht zweifelhaft fein. Guftaf Adolf trat Damit im den 
großen ftrategiichen Zufammenbhang der evangelischen Streitmafjen ein. Se 
weiter er in Preußen vorzurücen, je mehr er ich Schleften zu nähern ver- 
mochte, um jo mebr ichob er fich als Kentrum zwifchen die däntjche Armee, 
die (zu feiner Rechten) in der Richtung von Weiten nach Often zwijchen Elbe 
und Wefer jtand, und die Mansfeldiiche, die (zu feiner Yinfen) längs der 
Dper in jüdlicher Richtung operirte. Ausdrücdlich hat Guftaf Adolf Diele 
jtrategiiche Bedeutung eines preußischen Feldzuas in einem Brief an König 
Shrijtian betont.!) 

Freilich würde man irren, wenn man annähme, daß ihn diefe Abficht 
allein zur Veränderung des Ktriegstheaters beitinmmte. 

Das ihn zunächit Beftimmende war wielmehr jeine Stellung zu Pole 

1) „Dädan Vi alle dagar med bättre lägenhet bäde med Eders Kärlighet och med 
de andre väre vänner om räd och däd communicera kunne“ (bei Cronbolm II. ©. 4). 
DOrenftiern betont einen ähnlichen Gefichtspunft in feinem Schreiben an Camerarius 
von 6. Juni 1626, wo er von Preußen fagt, man habe e8 zum Kriegstheater beitimmt, 


weil e8 „hostile solum et Germaniae propinquum.“ 
G, Drodhien, Guftaf Adolf. T. 18 


und zur baltischen Frage. Er war im Bei faft der ganzen öftlich von 
Preußen gelegenen Ditjeefüfte. Er hatte den Nuffen, er hatte den Polen 
faft alles, was jte an Kiütengebieten bejejjen hatten, abgenommen. Wollte 
er fich weiter an der Dftjee ausbreiten, jo mußte der mächjte Schritt Die 
Deeupatton der preußiichen Küfte fein. Sie vceupiven hieß Königsberg 
und Pillau im Herzoglichen Preußen, Danzig im polnijchen Preupen im jeine 
Abhängigkeit bringen. Damit hätte er zugleich den ganzen polntjchen Han- 
del brache gelegt; er hätte das Wort, Das er nach dem Frieden von Stol- 
bowa in Betreff Nuplands gejagt hatte, in Betreff Polens wiederholen 
fünnen: Polen wäre von der See ganz ausgejchlofjen gewejen. 

Slückte ihm das, Fo war vorauszujehen, daß Polen, im Jahr vorher 
von ihm aus Often, von der Düna her angegriffen md befiegt, jeßt, aus 
Weften, von der Weichjel her angegriffen, leicht befiegt jein würde. Die 
habsburgiiche Baftion im europätfchen Iorden wäre gebrochen gewejen. 

Der Plan Guftaf Adolfs war bereits auf dem preußtichen Yandtage, 
der im April 1626 zu Graudenz gehalten wırrde, befannt. Der dorthin ge- 
ichiefte polntiche Gefandte jehilderte in einer polnischen Nede die iiber Preu- 
gen jchwebende Gefahr. Er jagte: 1) „Suftaf Adolf hätte minmehr, nachdem 
er Yivland ımd dasjenige, was er gewollt, in Yitthauen erobert, feine Ge- 
danfen dahin gerichtet, wie er Preußen zu Waffer und zur Yande angreifen 
umd fich diefer Provinz, Die ihn Durch ihre bequemen Seebhäfen, durch die 
vielen wohlgelegenen Städte und Schlöffer und durch ihren bejchrieenen 
Reichthum Loefte, bemächtigen fünnte. Seine Bundesgenofjen md die dem 
Königreich Polen übelwollenden Nachbarn umterliegen nicht, ihn dazu ar- 
zureizen, mit der jcheinbaren Vorftellung, daß die Ausführung diejes Unter- 
nehmens nicht mr leicht, Jondern auch jehr zuträglich jei, da es mehr Nuen 
bringen wirde, fich durch Bemächtigung der ringsgelegenen Häfen der See 
völlig zu verfichern, als fich Durch Eindringen im Yitthauen von derjelben 
gleicehjam abjchneiden zu laffen.” Er forderte die preußtichen Stände und 
den Kurfürjten von Brandenburg auf, vor Allem den pillau’ichen Hafen 
wohl zu verwahren, und dem Feinde den Durchzug zu verweigern. 

In der That wurden in Schweden Zurüftingen gemacht, Die 
wenigjteng darüber feinen Zweifel liegen, daß es ein Unternehmen von be- 
jonderer Wichtigfeit jet, um das es fich handle. Seit dem April Liegen fich 
einzelne Schweden in preußifchen Städten jehen, nach Danzig fam Peter 
Spiring „gleichfam als ein Vorbote des Königs“ mit Föntglicher Vollmacht, 
‚„Nepreffalien einzutreiben.“ 


1) Lengnich. S. 178 f. 
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Wallenftein glaubte auf das Beftunmtefte, daß Guftaf Adolf für einen 
Einfall nach Schlejien rüfte. Er hatte Nachrichten aus Danzig, Schweden 
werde mit Bolen Frieden jchliegen, „alldtewetlen die Yitthauer io jtarf darauf 
dringen,” alsdann jer Guftaf Adolf gefonnen, eine Armee von 16 bis 
20,000 Mann berauszufchieten. ES jei nothiwendig, daß der Natjer 
jtarfe Berfaffung im Schlefien mache, um jo mehr, als auf das jchlejtiche 
Aufgebot nicht jonderlich zu trauen jei.!) Er mochte eine Vereinigung 
Suftaf Adolfs und Mansfelds in den jchlefiichen Gegenden fürchten. Später 
hatte er Nachricht, daß Die jchwedifche Armee in der Stärfe von 15,000 
Mann eingejchifft jet, und Ende Juli in Deedlenburg landen werde. ?) 

Mitten in die Schwedischen Nüftungen hinein fiel die Niederlage Wians- 
felds an der Deffauer Brüde. König Chriftian und Kırfürjt Georg Wil- 
helm, dadurch erichredt, richteten jehnjüchtige Blice nach Schweden, dem 
Retter aus der Noth. Winterfeld fam in furfürjtlihem Auftrage mit der 
Bitte zu Guftaf Adolf, ?) er möchte mit einem Heer nach Deutichland gehen, 
König Chriftian wäre von demfelben Wunjche bejeelt. Beide liegen ihm 
Yandıngspläte vorschlagen: Dänemark Cammin, und als Marjchlinte die 
Dper; Brandenburg die Elbe, und Wismar als Yandungsplat. 

Bet dem Eifer Guftaf Adolfs, jeines Neichs Angelegenheiten a die 
großen Bewegungen Europas anzufmüpfen, feine Kriege zu europätjchen 
Kriegen zu machen, erjchtenen ihm die Anerbietinigen verlodend.*) Aber Ein 
Bedenfen überbot alle Yocfungen: Winterfeld war abgefertigt worden erjt 
nach der Schlacht an der Defjauer Brüde.?) Nur Furcht und Mangel an 
Selbitvertranen hatte jeine Sendung veranlaßt. Und Winterfeld hatte be- 
fennen müfjen, daß iiber alle Details erjt des Weiteren verhandelt werden 
müßte, daß man noch nicht einmal die Eimvilligung des Herzogs von Pont- 
mern zur Yandung jchwedijcher Truppen ar der pommerjchen Küjte habe. 

Bei jo gejtalteten Sachen te man die däntjchen und brandenburgifchen 
Dfferten fallen, um nicht die Gelegenheit und Zeit zum Hanvdeln zu ver- 
fieren. Mit der Erklärung, daß Guftaf Adolf den Krieg in Preußen evöff 


1) Wallenftein an Kurfürft Diar d. d. Afchersleben 28. März 1626. Michrer N. N. 
or. Hiffr. 

2) Wallenftein an Kurfürit Mar, Afchersfeben den 8. Juli 16526. Minchner R. A. 
or. biffr. 

3) Orenftiern an Camerartus, 6. Sunt 1626. Diofer VI. ©. S1 ff. 

4) „Haee turbarunt nonnihil consilia nostra“ jagt Oxenitieri. 

5) „Ut turbato potius, quam firmato consilio Brandenburgicae aulae ablegatus 


videretur.“ 
18* 
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nen wolle und einer eingehenden Darlegung der Gründe dafür, wurde 
Winterfeld entlaffen. 

Mitte Juni jegelte das jchwediiche Heer aus der Heimath ab. Am 
Ende des Monats war e8 auf der Höhe von Pillau. Der Oberftlieutenant 
Sebajtian von Hohendorff,!) welcher mit 340 Mann die Küftenjchanzen und 
den Strand zu vertheidigen und vier zum Schuß der Einfahrt in das Haff 
bejtimmte Fahrzeuge (von denen eines jedoch dienftuntauglich wurde) zu be 
jegen hatte, jah natürlich mit Schreden die 150 jchwedischen Schiffe vor 
Anfer gehen, und gerieth in größte Verlegenheit, als ein jchwediicher Parla- 
mentär fich bei ihm meldete, um Erklärung zu erbitten, ob man Freund oder 
Feind fein wolle, md im Namen Gujtaf Adolfs erklärte: er jet Durchaus 
als Freund gefommen und werde von dem Gebiete feines Schwagers nicht 
eine Handvoll Erde mehr nehmen, als diejen jchlechten Sandplaß, den er 
nur eine Zeit lang zu feinem Rückhalt brauche, zugleich aber Drohte, daR er 
bei der geringften Keindfeligfett, wenn man nur einen Schuß thun werde, 
diefes Yandes Öffentlicher Feind fein und ihnen rechtichaffen in die Wolle 
greifen würde. 

Hohendorff machte eilend den preußiichen Oberräthen?) Anzeige. Yon 
Widerjtand fonnte natürlich die Nede nicht fein. Sie entichloffen fich zu 
Berhandlungen, und jandten Wolf von Kreygen, den Kriegsoberjten über 
das gefammte preußiiche Kriegsweien, nebjt zwei andern bochgeftellten Per- 
{onen an den Commandeur der feindlichen Flotte. In PBillau erfuhren die 
Herren, daß Ouftaf Adolf in Perfon die Expedition leite. Auf einem Boot 
fuhren fie am 27. Juni frübmorgens aus Pillau zur Flotte hinaus. Als fie 
um eine Düne bogen, die ihnen bisher die Ausficht auf die See weriperrt 
hatte, jaben fie den König bereits jelbit am Yande, mit dem Ausichiffen der 
Truppen beichäftigt. Sie traten vor ihn, um ihn nach den Gründen feiner 
Yandung und nach der Gefinnung, die er gegen fie hege, zu fragen. Sie 
baten ihn, von der begonnenen Expedition abzufteben. Guftaf Adolf 
erklärte fich gegen fie in demjelben Sinn, wie gegen Hohendorff. Dar er 
wider den Kurfürsten, als feinen nahen Verwandten, nichts Feindjeliges vor 
habe und ihm leid jei, dar demjelben Pillau gehöre, da er diefen Ort, um 


1) Vergl. darüber und über die nachfolgenden Detail die aus Königsberger 
Arhivalien verfaßte Abhandlung won Lohmeyer „Guftaf Adolf und die preußtiche 
Kegierung im Jahre 1626.‘ 

2) Ihre Namen bei Lohmeyer, ©. 344 Anm. Neun Unterredungen Guftaf Adolts 
mit den Abgeordneten der herzoglichen Oberräthe aus den Jahren 1626 und 1627 hat 
nah den Archivalien publicirt: Faber Ipreuß. Archiv 31. Sammt.; vergl. Beiträge zur 
Kunde Preußens I. ©. 41 ff 
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jeinen Nücen frei zur behalten, nothwendig in feiner Gewalt haben müffe. 
Gegen die Yandesbewohner wolle er jich als Freund erzeigen, feine Unter- 
jtütung von ihnen begehren und ihnen jein Wort geben, daß feinem ein 
Huhn genommen werden jollte, jofern fie fich gegen ihn ebenjo verhalten zu 
wollen verjprächen. Sie möchten fich deshalb furz erklären, ob fie feine 
Sreunde oder Feinde jein wollten. 

Die Gejandten erinnerten in ihrer Antwort an die zwijchen dem Kur- 
fürjten und dem König von Polen abgejchloffenen Verträge, welche jenem zur 
Pflicht machten, Pillau gegen jeden zu vertheidigen. ES jer zu befürchten, 
dag der Kımrfürjt jein preußtiches Yehen verlieren würde, wenn er Guftaf 
Adolf den pillaw’schen Hafen öffne. 

Aber Guftaf Adolf blieb bei jeiner Erflärung, gab ihnen Friit fich zu 
berathen umd zu entjcheiden, und entlier fie. Auf das Anfuchen, von der be- 
gonnenen Expedition abzujteben, war er natürlich nicht eingegangen. 

Schon am folgenden Tage (23. Junt) langte eine zweite Gejandfchaft, 1) 
von Fabian von Bord, Yandrath und Bogt zu Suchhaufen geführt, bet Guftaf 
Adolf an. Er gab ihr auf jeinem Schiff Audienz. Ste brachte leere Worte 
vor, feine Antwort auf Suftaf Adolfs ragen. Sie bat, mit Himweis 
auf Gujtaf Adolfs VBerficherungen feiner freumdfchaftlichen Gefinmumng gegen 
ihren Herrn umd Herzog, um drei Wochen Stilljtand, Damit man jowohl bei 
ihm, wie beim Könige von Polen die nötbigen Schritte zur Ausgleichung tbun 
fünnte, und brachte mehr derartige Dinge vor, die Guftaf Adolfs Umvillen 
erregten. 

Auf den erbetenen Stillitand wollte er nicht eingehen, wentgitens nicht 
eher, als ihm für jene Truppen einige Städte eingeräumt jeten. „Er merfe 
wohl — war feine Antwort auf den Wunjch der Abgefandten, fich an den 
Kinrfürjten umd den stönig von Polen zu wenden — man wolle erit jeben, 
was für ein Wind ihn auf feinem weiteren Zuge amvehen würde; ginge es ibm 
dort nicht nach Wunfch und füme er zurück, jo wolle man alsdann auf ibn 
zuschlagen. Eine Nejolution des Kınrfürjten abzınvarten, wäre ummüß, denmm 
werm man fie auch erlangte, Jo würde fie doch jehr jchlecht, weder falt noch 
warm jet; bejjer wäre es für den Kurfürjten und für das Yand, wer man 
hier Nejolution nähme. Was die Verträge mit Polen beträfe, jo meinte 
er, jeien pacta, pacta — non pacta, wenn fie contra jushumanitatis find.“ 

Endlich ging er doch jo weit auf die Wünjche der Gefandten ein, daf 
1) Yobmever, ©. 348 $. „Inftruretion was der Boat zu Fiichbaufen 2c. bei Ihrer 
Könige. Maj. zu Schweden anbringen und verrichten fol,“ vom 7. Juft 1628, nad 
dem Original. 


er ihnen unbeftinmte Stift zur Ueberlegung und Entjcheivung gewährte. 
Yur die Enticheidung der „prei Städte” Königsberg müßte ev früher — in 
drei Tagen — babe, dem „die Haare ftänden ihm zu Berge, wenn er 
daran Dächte, eine fo große Stadt hinter jenem Nücen zu lajjen. Er ver- 
(anate von der Stadt Königsberg,!) dar fie ihm urkundlich veripräche, in 
feiner Weile etwas Keindliches gegen ibn zu wmmternebmen, „er würde als- 
dann auch Freumdichaft mit ihr balten, ihren Handel nicht jtören, ihre 
Zölle nicht beeinträchtigen.” 

och am 28. Jumt traf Guftaf Adolf die nöthigen Vorkehrungen, fich 
den Befit Pillaus zu ficbern. Er comumandirte eine Truppenabtheilung zur 
Belegung der Stadt md befabl ihr, Die Verichanzungen bei Pıllau zu ver- 
vollftändigen und zu erweitern. Er forderte dem Pillauer Pfundjchreiber 
die Zolltare ab md verbot ihm, Schiffen Bälle auszuftellen ımd Zoll von 
ihnen zu erheben; ev würde jelber einen Zollbeamten anftellen. Ex fette 
Ralentin Bönfjon als Zolleinnehmer, jedoch nur für die nach polnijchen 
(nicht für die nach brandenburgiichen) Städten jegelnden Schiffe ein. ?) 

Dann wurde jofort aufgebrochen, weiter ins Yand hinein; Braumsberg 
ichon am 1. Juli genommen, die Jejuiten von Dort verjagt, die Bibliothek 
nach Upfala geichiett. Drauf trennte fich Das Heer. Ein detachirtes Corps 
nahm Mepliac, Wormditt, Guttjtadt, während er jelbft mit dem Gros der 
Armee linas dem Strande des Haff die Nichtung zur Weichjel einichlug, 
Sranenburg und am 3. Juli Tolfemit eumahn. 

Hier?) fam eine neue preugifche Gefandtichaft zu ihm; Königsberg war 
befonders — durch Hiob Yöpner, altjtädtiichen Nathsverwandten — ver- 
treten. Sie bat mm neuen Aufjebub bis zur Ankunft des Kıurfüriten; fie 
beflagte fich wegen der Einnahme Pillaus, der Bemächtigung Des dortigen 
Zolls und dergleichen. Nicht mehr mit milden und nachgtebigen Worten, 
jondern — wie eine alte Schrift jagt — mit „harten jcharfen even, mit Blut 
und Hals in zweiichlagen Bedränungen” — Iprach Guftaf Adolf zu ihnen. 

„Daß ich — jo hat die Ueberlieferung die Rede Guftaf Adolfs erhal- 
ten) — den Hafen (Billau) eingenommen, babe ich jure naturali, eivili 


1) „Aus der Flotte vor Billa den 28. Juni“ bei Yohmever. 

2) Hohendorffs Bericht vom 28. Juni, des Prundfchreibers Berichte vom 29. Sami 
und 11. Suli (weral. Yobmeyer S. 850).  Iuftruetion für Valentin Ionffon vom 
28. Sumi bei Cronhoim H. 

3) Zu Frauenburg, nicht, wie Lengnich angibt, zu Tolfemit. 

4) &eijer III. ©. 120 Arm. 2. Vürtheilung aus Hallenbergs nacgelaffenen 
Handichriften. Vergl. Yohmeyer ©. 354 und dazu die von Yengnich S. 183 mitgetheilte 
Erflärung Suftaf Adolf. 


et omni jure gethanz demm der König von Polen, mein Keind, hätte ja auch 
mit feiner Flotte zu mir nach Schweden fommen fünnen; und tft der Dan- 
ziger Hafen mir nicht jo jchädlich, dem Diejer ijt nur 5 bis 51/, Ellen tief, 
und fann folglich feine Kriegsflotte von da aus- und einfommen. Daaegen 
halte ich Billau, mit feinen 14 Kur Tiefe, bequem für Kriegsichiffe, weshalb 
ich e8 zur Sicherheit meiner Staaten einnehmen und befejtigen mußte. Wahr 
it, e8 ijt mr ein Yoch, wodurch ich weiter vorwärts muß, weswegen es, in 
Abficht auf Diefen Hafen jehiver werden wird, euch wor der Krone Bolen 
zu vertheidigen, md habt ihr von daher nur Feindichaft zu erwarten. Befjer 
wäre e8, euren Herrn, meinen Schwager, in diefe Sache nicht einzumischen. !) 
— ‚hr mürt im Diefem Kalle von euch jelbjt abhängen; demm ihr jelbt habt 
diefe Bindniffe mit dem König und der Krone Polen zufammengejchmtedet 
und dareim den Bater meines Herrn Schwagers verwidelt.?) Diefe Bind- 
nijje werden mit der Zeit nothiwendig eure Däupter beugen. Deswegen 
wäre es billig, Daß ihr meine Barter nüähmet, da wir Einer Religion und 
Verwandte find. ch bezeuge bei Gott, daR ich e8 redlich und gut mit euch 
meine; denn wenn ich es übel meinte, jo hätte ich nicht die Stadt Königsberg 
hinter mir im Rüden gelaffen: — ich hätte jollen grade auf Königsberg 
(osgehen, aber ich habe meinen Schwager und fein Yand geichont. — Ich 
merfe wohl, dar ihr die Meittelitrage halten wollt. Aber die Mittelitraße 
wird euch den Hals brechen. Sch Tage euch: vinco aut vincor, vos macu- 
labimini. — Ihr müßt mit mir halten oder mit der Krone Polen. Sch bin 
euer Neligionsverwandter; ich habe ein Sräulein von Preupgen zur Gemahlin; 
ich will für euch jtreiten und eure Stadt befeitigen; ich babe gute Inge- 
nieure mit mir, veritebe auch jelbjt etwas Davon umd will alsdann gegen 
die Krone Polen und den Teufel Telbjt mich vertheidigen.” Auch won feinen 
Truppen iprach er: „Die, jo ich bei mir habe, find zwar arme jchwedtiche 
Banerburichen, unanjehnlich und jchlecht gekleidet; aber fie jchlagen fich 
gut, umd ich hoffe fie im Kurzem beffer zu Eleiven. Jeder von ihnen gebt 
vorwärts und fanın es wohl mit Notbröden und Nojaden aufnebmen.“ 

Gleichwohl erlangte Guftaf Adolf von den preußtichen Abgeordneten 
ebeniowenig feinen Wunjeh, nämlich die Neutralität Preußens, wie fie von 

1) Hier bei Yobmeyer folgende Ergänzung: „Aber ev (Guftaf Adolf) verftebe wohl, 
die Negierung des Herzoatbums wolle warten, biS der König von Bolen mit Heeresmacht 
füme, md danı fich diefem anschließen; fie bandelte mit ihm non bona sed Graeca fide, 
wodurch er fih agenötbiat jeben werde, Romana fide mit ihnen zu handelt.‘ 

2) Fohmeyer giebt die Worte Guftaf Adolfs jo: „Die Pacta hätten die Oberrätbe 
jelbit aebaden und feinen Schwiegervater mit eingemiicht, die würden ibmen noch im 
Halfe ftedden bleiben, unter den Waffen aber jchwiegen Die Gefetze.‘ 
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ihm ihren Wunfch, nämlich Aufichub der Entjchetvung auf umbejtinmte Zeit, 
zu mehr nicht, als zur Bewilligung einer Frift von 14 Tagen vermochten 
jie den König zu bewegen. Dem Abgeordneten für Nunigsberg aber, der 
erklärte, jeine Inftruction enthielte feine Beitimmmmgen über je Berbalten 
gegenüber den Forderungen des Königs, fie wwirden ihm den Kopf abichla- 
gen, wer er eigenmächtig auf fie einginge, erklärte Suftaf Adolf: „Mein 
Herr Bürgermeifter, oder aber wer ihr jeid, wie, wenn ich Das thäte? 
warum jeid ihr micht mit einer bejjeren Nefolution zu mir gefommen? 
ihr wißt wohl, was ich am euch begehret?” Und weiter — jo erzählt 
Yengnich, der Gefcbichtsichreiber des polniichen Preugen — drohte er: jetzt 
wolle er auf Elbing; Dam, wenn er das genommen md man fich bis dahın 
nicht gefügt hätte, fich Die Mühe nicht verdriegen laffen, zurüczugeben, um 
in Sonland einzunehmen, was er fünne. „Sch fage e8 euch zuwor, was ich 
tbun will. Wem ich Elbing inne habe, jo will ich eine Kate herum bauen, 
die wohl von fich fragen, umd die feiner ohne Handichube angreifen joll. 
Hernach will ich mich nach der Pillmu begeben md Ddiejelbe dermaßen be- 
fejtigen, daR mich niemand aus der Herberge heraustreiben mag; zulett 
mich mit meinen Schiffen ımter Königsberg Teen und euch Ja oder Nein 
jprechen lehren.” Und endlich: „Sch Tchwöre euch bei dem wahren Gott, 
daß, wo ihr euch Länger aufhalten, oder mit einer umfchweifenden Armee 
aufgezogen kommen werdet, ihr jehen jollt, Daß ieh alsdamı mit meinen 
DOrlogichiffen mich vor eure Brücen ımd Häufer legen, die Erklärung in 
eurem Blute juchen md euch Das lehren will, was ihr euch micht ver- 
mutbet.‘ 

Auf jolche Drohungen hin fand man es in Königsberg geratbener, auf 
die von Ouftaf Adolf geforderte Neutralität einzugehen, als weiter an Yandes- 
vertheidigung md an die Berftärfung dev Befatung von Memel, „dem wor- 
nehmen Stleinode des Yandes, weil leider das andere!) weg tft,“ zu denfen. 

Suftaf Adolf, der von Srauenburg inzwifchen aufgebrochen war, am 
6. Zult Elbing — wo man ihm beim Einzuge als dem Könige Des Yandes ent- 
gegen jauchzte — zwei Tage jpäter Marienburg genommen hatte, empfing bier 
die fünigsbergijche Gejandtichaft, Die fam, ihm Die Neutralität zuzufagen. 

Surftaf Adolf drang rajtlos, mit betäubender Gejchiwindigfeit vor. Am 
12. Juli nahm er Divjehau umd jchlug bier eine Brücke über die Weichiel. 
Dann breitete er fich aus über Meve, Stargardt, Putig, Cernowit. „ALS 
jpäre er Durch Das Yard geritten,” 2) jo eilend durchzog er eS. 

1) Yamlid Billan. 
2) Worte Joh. Botvidi (Guftaf Adolfs Hofprediger) in feiner Leichenrede aufden König. 
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Die ganze Oftfeefüfte von Pillau bis an die pommerfjche Grenze war 
in wenig Wochen in feinen Händen. Nm Danzig hatte er. noch nicht. An 
fangs (28. Bunt) hatte Peter Spiving Inftruction erhalten, alle Handels- 
ichiffe, Die nach Danzig gingen oder von dorther fümen, anzubalten ımd Zoll 
von ihnen zu erheben. Als dan die Danziger troß aller Aufforderungen 
Guftaf Adolfs hartnädig blieben umd fich in feine Neutralität einlaffen 
wollten, legten fich zwölf jchiwedische Sriegsjehiffe vor den Hafen, ihn zu blo- 
firen. Gylvenbjeln erhielt (3. Auguft) Befehl, fein Fahrzeug mehr nach 
Danzig pajfiren zur lafjen, und alles Danziger Gut zu confiseiren. Danziger 
Höfft, „ein Zügel für Danzig” wınde genommen, befejtigt; Die Dörfer um die 
Stadt gebrandfchatt; in weitem Umkreis Befeftigungen angelegt, vor Allem 
die Städte Dirjehbau und Wieve befejtigt, Damit ein polntiches Heer Danzig 
nicht zu entjeßen vermöchte. 

Auf die Haltung des Kınfürjten Georg Wilhelm fam damals alles an. 
Nie die Dinge lagen, mußte er fich enticheiden fir Dänemark und Weansfeld 
oder fiir ven Kater, für feinen Yehnsherrn, den König Sigismund oder für 
Suftaf Adolf, feinen glaubensverwandten Schwager. 

&8 tft befanmt, ?) wie jammervoll diefe Entjcbetvumg ausfiel, wie er aus 
jener energijeh antihabsburgiichen Nichtung, die er 1624 befolgt hatte, erft 
überging zu einer faulen md Feigen Neutralität, um jich endlich dem Katfer 
ganz in die Arme zu werfen. Damals, als Gujtaf Adolf in Preußen lan- 
dete, war als faiferlicher Gefandter Dammibal von Dohna bei ihm umd hatte 
ibn bereits jo gut wie gewonnen. Auf das Erbittertite Iprach fich der Kur- 
fürjt über das Vorgehen Schwedens, über die Einnahme Pillaus aus. ?) 

Das jolle Freundichaft jet, und die gemeine Sache befördern heigen! 
„Was helfen mir meine Freunde, wem fie mir das thin, was ich von 
meinen Feinden eriwarten jollte? as gehet mich Die allgemeine Sache an, 
wenn ich alle meine Reputation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren joll? 
Site ich jtille und jehe meinem Unglüc zu, was wird mar won mir Jagen? 
Lehre ich mich Dagegen und thue was ich fu, jo habe ich Doch nicht Tolchen 
Schimpf ımd glaube nicht, Daß der Natfer e8 mit mir werde ärger machen 
als diefer. Und weil er bis dato gegen mich nichts getban, jo muß ich Doch 
dann Gnade umd alles Gute hoffen, wenn ich mich auch zu ibm Ichlage. Mit 
allen Jäthen jollte ich billig reden; aber fie find jo jebr auf derer Seite, die 
mich dejpotifiven umd aufs Auferjte rırimiven, als ich 3. B. weiß, daß der 

1) Bergt. Job. Guft. Drovfen, Preuß. Bolttit IIT. 1. ©. 50 f. 

2) Schwarzenbergs Schreiben an den Kanzler Brucmann den 22. Juli 1626 bei 
Kosmar, Beiträge. ©. U. 
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von Sinefebeek nech gejtern an der Tafel die Einnahme von Pilau entichul- 
digt und gemeint hat, e8 würde mir zu hohem Yobe gereichen, Da ich Dies 
alles über mich ergeben ließe und leiden würde; welches wielen Beifißern hob 

nich vorgefommen und über dieje neue Art des Yobes fich nicht werrig gewun 

dert. Diobs Geduld werde geprielen, weil ev von Gott heimgelucht; Die fich 
aber von Deenfchen veriren, brasiren und mit Stillfitsen das ihrige nehmen 
(affen, die wird fein Hiftorienfchreiber loben fünnen. Alle Welt müßte mich 
für eine feige Memme halten, da ich jo ganz ftill fisen jollte. Bejler mit 
Ehren geftorben, als mit Schande gelebt. Sch habe nur einen Sohn: bleibt 
der Kaifer Railer, jo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kıurfürjt, da ich 
mich beim Katjer halten werde. Alfo jehe ich nicht anders, als ich werde 
mich zum Kaifer Tchlagen müfjen in der Zeit, da ich noch etwas habe. Denn 
je Länger e8 anftebet, je mehr Dinemarf und Schweden um fich greifen, umd 
wer ich Dam Alles quitt bin, und fie meine Yande in Gewalt haben wer- 
den, was joll ich dann thun?“ 

Der Kurfürft fertigte eine Oelandtichaft an Guftaf Adolf ab, die Pillau 
von ihm zurüickfordern und weiter verlangen Jollte, daR er nichts Keindliches 
gegen Polen unternehmen möchte!) Korderungen, auf die Guftaf Adolf 
natürlich nicht einging. 

Samerarius fchrieb an Oxenftiern: „Am brandenburgiichen Hofe haben 
die Sachen ein flägliches Anfeben, und unfer trefflicher Winterfeld denft an 
Abzug; Andere werden feinem Beilpiel folgen. So wird der Graf Schwar- 
zenberg am verödeten Hof herricben. Möchte er am Auperiten Ende Japans 
oder jonft wo fein, von wo das Heimfehren Niemandem vergännt ift.‘ 

Der Kurfürft entfchloß Fich, um ja nichts zu verabfänmen, was dent 
Staijer wohlgefallen könnte, den zürnenden Yehnsherrn feines preußiichen Her- 
zogthums wieder zu befünftigen vermochte, mit brandenburgiichen Truppen 
nach Preupen aufzubrechen, um Guftaf Adolfs Siegen Halt zu gebieten und 
womöglich Pillau zurüczuerobern. 


Eben damals, wo Mansfeld eine neue Armee beiiammen hatte, und 
König Ehrijtian noch nicht bei Yuttter unterlegen war, wurden in dem jchive- 
diichen Hauptquartier die Operationen für den Herbit 1626 erwogen. Von 
Dünemarf gelandt befand fich Georg Sehefeld im Hauptquartier. Er brachte 
Vorjchläge, mit den von Spens gethanen übereinftimmend, die nichts 


1) Eronhoim I. ©. 197. 


Geringeres von Schweden forderten, als jett gegen Schlefien vorzudringen, 
fich mit Bethlen Gabor zu verbinden!) Wie vortheilhaft für die Streit- 
maffen der antihabsburgiichen Partei diefer Yormarich hätte werden fünnen, 
liegt auf der Hand. Die Frage war mur, ob er möglich war. 

Suftaf Adolf hielt ihn derzeit für unmöglich. Daf man fich auf die 
(aunenhafte Politif Bethlen Gabors nicht verlaffen fünnte, erwähnte er in 
den Gründen, welche er gegen diefen Vorjcehlag angab. Hauptfächlich aber 
machte ev gegen ihn den Umstand geltend, dar fich ei polntjches Heer auf 
dem Marjche zur Weichjel befand. Er fünnte dDiefem nicht — fo erflärteer — 
um eines Vormarjches nach Schlejien willen feine Eroberungen preisgeben. 

Er blieb in Preußen. Er trat den Polen, die bet Graudenz über die 
Weichiel gingen, um Danzig zu entjeßen, mit feinem Heere entgegen. Zu 
einem enticheidenvden Schlage fam es nicht. ALS die fültere Jahreszeit be- 
gan, bezogen beide Heere in der Gegend von Dirichau ihre Yäger.  Ver- 
bandlungen, die man hier anzufnüpfen verfuchte, verliefen, da die Polen zu 
„ausichweifende” Berdingqungen jtellten, im Sande. Guftaf Adolf jelber 
ging, um Vorbereitungen für einen neuen Feldzug zu treffen, zurück nach 
Schweden, und übertrug an Arel Orenfttern das Amt eines „Seneralguber- 
nators” über das eroberte Preupen.?), 


Die habsburgilche Macht an der flfee. 


König Chriftian vermochte nicht mehr, dem Stegeslauf der fatholiich- 
habsburgiichen Macht Halt zur gebieten. Nach der Schlacht bei Yutter hatte 
er weiter md weiter zuriiciweichen müffen. Schon fang man im Volk ein 
Yied mit dem Schluß: der König von Dänemark „kam über’s Jahr noch 
werden ein König ohne Yand.” Zwar jtrengte er Alles an, die verlorene 
Stellung wieder zu gewinnen. Er jehrieb an Die Niederlande mit der Bitte 
um Unterjtügung. Er fertigte Sefandte nach Frankreich ab md den 
Dr. Joachim Kraß nach Venedig. Er erhielt auch Hülfe von auswärts: aus 
Sranfreich und den Niederlanden einen Theil der veriprochenen Hülfsgelder. 
Seine Armee wuchs Dadurch während des Winters 1626/27 wieder auf 
etwa 30,000 Mean. Aber der Mir zwifchen ihm umd dem ntederfächftichen 
Kreife war durch die Schlacht bei Yutter umbeilbar geworden. Hatte ein 
Theil der Kreisjtände Tchon vorber nichts von den däntichen Anariffs- 


1) Bei Eronbolm II. ©. 58. 
2) Die Einrichtungen, welche von Schweden während des Winters im der neuen 
Brovinz getroffen wurden, beipricht Eronbolm ausführlich. 
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operationen wifjen wollen und ihnen gegenüber betont, Daß der Kreis jich 
mr in eine Defenjtiwverfaffung zu jeßen bejebloffen habe, jo beeilten fie fich 
jetst Himveggutveten won der troftlojen Sache Dänemarks und biniberzutreten 
auf die Seite des fiegreichen Katfers. Zuert Friedrich Ulrich von Braun- 
ichiweig gab den König, jeinen Obeim, auf md ließ ein paar Wochen nach 
der Schlacht durch jenen Yandtag die Unterwerfung ımter den Ntatjer 
deeretiren. Die meclenburgiichen Herzöge meldeten auf die Nachricht von 
der Niederlage ihren Austritt aus dem Kreisverbande ımd forderten, daß 
das Dänische Heer umgefüumt das Kreisterritortum verlaffe Dazu fam 
weiter — wovon eben die Nede war — daß Brandenburg ficb noch mehr, 
wie ehevdem, ver faiferlichen Politik zimvmdte. ES ftellte den Polen feine 
Truppen zum Verfügung; den Polen, die im Herbit 1626 ven Schweven ein 
grones Heer entgegengejandt hatten, das jich noch nicht hatte befiegen Laffen. 

Unter jolchen Umjtänven drängten die Tiliy’ichen Schaaren umabläfjig 
vorwärts. ES gab feinen Halt für Die Dänen mehr. Bald wälzten jich auch, 
aus Schlefien fommmend, wo jie den Widerjtand gebrochen hatten, Die fried- 
(ändischen Heeresmafjen gegen König Chrijttan heran. Im Sult md Auguft 
(1627) durchzogen fie das brandenburgifche Gebiet. Der Kurfürjt beeilte 
jich, ihnen in jeder Wetje VBorjehub zu Leiften. !) 

Anfang Auguft (1627) überjchritt bei Artlenburg Tilly die Elbe; Ende 
August überichritt fie bei Winfen Wallenftenn. 

Die evangeliiche Partei empfand diefe Elbüberjchreitungen als einen 
neuen, furchtbaren Schlag. „Das tft der Zodesjtop für den König von 
Dänemark,” jchrieb aus England Carleton an Wafe. „Set ift alles aus, 
und mit Deutichland wird es bald vorbet jern, wein nicht ein Deus ex 
machina erjcheint,” flagte Nusporf. 

Und immer weiter zurück mußte König Chrijtian. Nach einer neuen 
Ytievderlage hatte er feine Truppen um Glücjtadt wieder gefammelt. Am 
7. September brach ev von hier auf gen Norden. Am einige der wichtigiten 
Pläte, wie Glücjtadt und trempe ließ er bejetst. Noch in demjelben Neonat 
jetste er nach Fühnen über. Am 29. September befand er fich zu Schloß 
Dabhlımt. 

Das Heer des ewangelijchen Bundes hatte Das euvopätjche Jejtland 
verlaffen. 


In Böhmen war der große deutjche Krieg entiprumgen, in welchen die 
principtellen Gegenjüge Europas einander befämpften. Dam hatte der 


1) Kurbrandenburgiihes Mandat d. d. Köln a. d. Spree, 22. Juli 1627. 
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Krieg fich weiter und weiter ausgebreitet. Ganz Europa fab fich in den 
Strudel hineingeriffen. Die principielle Bedeutung des Kampfes trat 
immer deutlicher hervor. Der fatjerliche Abjolutismus, die rämijche Re- 
action, die unwerfalmonarchiichen Tendenzen hatten über fürftliche und 
jtändische Autonomie, evangeliiches Wefen und den Geift des Fortichreiteng 
den Sieg davon getragen. Der äußere Anlap des Kampfes aber, jo gering- 
fügig ev war, blieb eine Zeit (ang das Stichwort der Parteien; faijerlich 
oder pfälziich, Das waren Die Richtungen Des Tages. 

Aber jeder neue Gegner, welcher der failerlichen Richtung entagegen- 
trat, wurde niedergeiworfen. Das Haus Habsburg fchien ummwiderjtehlich.!) 
Bald hatten feine Feldherrn das ganze Deutichland durchzogen. Aus den 
nördlichen Grenzen des Reichs traten fie hinaus in Das Gebiet eines fremden 
Neichs. Sie legten die bewehrte Hand auf einen der Ditjeeftaaten, auf 
Dünemarf. 

Die habsburgiiche Macht fiegreich an den deutichen Meerestüften, 
das muRte die Yage der Dinge verwandeln. Der Schleier, mit dem ihre 
Potitif bisher wohl umhüllt geweien war, fanf, und fie jtand da, unwerhüllt, 
jedem fichtbar, jedem begreiflich, den Gegnern ein furchtbares Schreefbild. 

Wie oft während des Kriegs hatten die Publiciiten geichrieben von der 
habsburgiichen Uniwerfalmonarchte. Man hatte fich an den Namen gewöhnt, 
man hatte jich feiner bedient, wie eines bequemen techniichen Ausdrudes; 
man hatte ihn in die politiiche Terminologie eingereiht.2) Aber als die 
Alltanz vom 9. December 1625 abaeichloffen wurde, als Mansfeld bis in 
die öfterreichtichen Erblande vordrang, als König Chriftian Monate lang 
Tilly gegenüber Stand hielt, da hatte man an ihr und ihrer Turchtbarfeit 
zu zweifeln begonnen. Der Name fing an unmodern zu werden, und die 
Publiciften der hHabsburgischen Partei unterliegen nichts, die Welt in Betreff 
jeiner vollends zu beruhigen. „ES fteefet — To Schreibt eine Broschüre von 
1626 — manchem im Kopfe die ftarfe Einbildung, als follte der Kaifer, 
tie auch Das ganze Haus Defterreich nochmals umgeben mit dem hifpanifchen 
Dominatu, dergleichen in Deutichland anzurichten. E8 ift aber hierüber 


1) „Une seule deroute devant Prague a comme d’un esclair boulevers& ceste trös- 
grande puissance de ’Empire, et faiettomber ädeuxdoigts pres, dans l’absolue domination 
de la Maison d’Austriche; d’autant que sans prevoir et aller au devant du mal, chascun 
’a attendu chez soy, pour suivre la condition et ruine de son voisin“ heißt e8 in der 
Propofition der Niederländer an Venedig vom 7. Februar 1628. 

2) Näheres darüber hoffe ich demmächft in einem Auffate über die Univerfal 
monarchte mitzutbeilen, 
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nicht genugjam Beweis vorhanden, jondern berubet meiiten Theils auf bloßen 
Bermuthungen und auf pisen Discurfen jolcher Yeute, die fich laffen deuchten, 
wenn e8 ohne ihre unzeitige Sorgfältigfeit wäre, jo läge der Himmel über 
den Haufen, md würde feine Sonme mehr leuchten.“ „Es find Träume 
und Phantajeten, welche allein von jolchen Yeuten gedichtet werden, die fich 
jelbjt für gar witig balten umd doch nichts durchaus willen,” fchreibt eine 
andere. 

Bis dan die Schlacht bei Yutter, der Uebergang Tillys über Die 
Elbe, Wallenfteins Bormaricb nach Fütland hinein, wie furchtbare Schläge 
die Furcht vor der Unierfalmonarchte wieder wach machten md vecht- 
fertigten. 

Denn mm hatte Die habsburgtiche Politif, wonach fie jo large ge 
trachtet: ihre Heere hatten das Deutjche Neich fiegreich durchzogen umd 
jtanden an der Nordfüfte Deutichlands; mm fehlten ihr mır Schiffe, um 
über das Meeer zu ziehen umd den Norden Europas der Univerfalmonarchte 
zu unterwerfen. 

Der alte Gedunfe Spamtens aus den Zeiten Philipps IL., jich Polens 
zu bedienen, um die Dftieeberrichaft der fatholiich-habsburgiichen Richtung 
zu gevinnen; der neue Gedanfe Spantens, den e8 auf dem Brüffeler Con 
cert vorgetragen, Daß der Kater den Däntjchen Krieg führen jollte bis zur 
Deenpation eines Ditjeehafens, — der Gedanfe eines babsburgtichen 
Dominium maris Baltieci jehten jetst jeiner Ausführung nahe. 

„Bedenfe mn ein Jeder für fid — jo heigt es im einer der wichtigiten 
Slugichriften, Die Damals erichienen!) —, ob auch Das Haus Dejterreich 


1) a. Nadhklaug des Hinftschen Weders: Das ift, Copey fehreibens eines Patrieii 
von BraumihwergiinEmen Rathsverwandten der Stadt Han burg, Darinmen der 
jelbige wieder die allenthalben leuch/tende und fcheinende Friedens Grillen und Friedens 
Brillen, deirgant Fläglichen befiimmerlichen wnd jbnen jümbtlihen den gabrauß| 
drewenden zuftandt der Hanfeftädte fiir Augen ftellet, ond bertlich beflaget, zugleich auch 
fürglichh andeuten thuet, Wie jolhen vber dem Häupt fchwebenden DYırbeil durch) 
Söttlihen Beyftandt anno Fürizufommen. Proverbior 27... Gedrudt zu Grüningen 
bei Hans Sadıen. 

Ohne Jahreszahl (s. a.) 22 BL.; 4°, 

b. Eine zweite Ausgabe mit anderer Titelzeileneintheilung: 

3.2.;2 3.54. 

e. Eine dritte Ausgabe mit anderer Titelzeilemeintheilung. „Eritlih gedrudt 
zu Grüningen, durch Johann Sachen Im Jahr Chrijtt 1629.| 

18..81:5-4°%. 

(Bergl. zu diefer Brofhitre den, Hanjefchen Weder” won 1628.) 

Der Berfafjer ijt der Schwedische RAıth Ludwig Rıfd. Es ergiedt jih das aus den 
Eorreipondenzen des Dr. Menzel aus Hamburg Münchner R.A.). Am 23. Februar 1629 
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jemals jolche Gelegenheit gehabt, den Dominatum absolutum, damit e8 
viel Jahr hero jhwanger gegangen, ang Yicht zu bringen.“ 

Darin lag Gefahr für den ganzen Norden. Auf dem deutjchen 
Seitlande hatte der habsburgiichen Macht nichts zu widerjtehen vermocht. 
Wie, wenn jie fich fernerhin umviveritehlich erwies? Dann brachen Reiche 
zufjammen; Dänemarks Zufammenjturz vollendete fich, Schwedens Zufam- 
menjturz folgte. Die Dftfee wurde ein Binnenmeer der habsburgiichen 
Monarchie. 

Alle anderen nordiichen Bewegungen treten zurück hinter Die Unter- 
nehmumngen, das Haus Habsburg am der Ausführung feines Djtfeeprojects 
zu hindern. Keine Keindichaft hier im europätjchen Norden -—- jelbit nicht 
Suftaf Adolfs Feindichaft gegen Poler dar die Ab- 
wendung der furchtbaren von dem Haufe Habsburg drohenden Gefahr nicht 
noch wichtiger erichtene. Für Guftaf Adolf aber gilt e8, jich vetten vor dem 
Bordringen alles defjen, was den Untergang eines jelbjtitändigen Schweden 
reichs zur unabwendbaren Folge haben muRte, fich retten vor habsburgijchem 
Despotismus, vömiicher Confelfton und, was damit zufammenbing, Anfall 
Schwedens an Bolen. 

Davon will ich reden. Die Feldzüge, die Guftaf Adolf in Preußen 
geführt hat, wichtig genug, ausführlich erzählt zur werden in einer Gejchichte 
jeines Yebens, haben gegenüber der Frage, um die e8 fich hier handelt, nur 
geringes Intereffe. Hier fommt es auf den Zufammenhang der Tchwedtichen 
Politif und der baltiichen Frage an. 

Sichtlich war jett das ftolze Vorrecht der Initiative, wie es Friedrich 
der Große nennt, auf Seiten Dejterreichs. Bei Defterreich war die Einheit 
der ver, der umipannende Plan. Und Ein Mann war es, der diefe Fee 
vertrat, und mit gentaler Eimficht Die Verwirklichung diefer Entwürfe ber- 
beizuführen juchte — Wallenftein. Die Unfaßbarfeit feiner Pläne, zu tief 
verborgen angelegt, ald daf fie jemals ganz wären ergründet worden;!) die 


jchreibt ev: „Benebens hab mit großen Unfoften und Mühe den jüngjt erwähnten 
Papguill jo der ihwediihe Gefandte Rafch genannt, um Anftelung großer Rebellion in 
Drud publieiren lafjfen, auch zu Handen bekommen.” Aus feinem Schreiben vom 
7. März 1629 ergiebt fich, daß Diefes „Pasquill” der Nachklang des Hänfischen Wecders 
it. Er will es nächitens überichiden. Es habe Mühe gekoftet, ein gedrudtes Eremplar 
zu befommen. Das einzige jei bei dem Bürgermeijter und Rath gewefen; jett fei 
„einig albier eingejchleiftes gedrucdtes Eremplar nunmehr in meiter verwahrunng.“ 

1) „Niemand als Gott jelbft fanır die Intention feines Gemiütbs penetriven, außer 
was etwa durch Comjecturen und die lange Praktif wahrzunehmen,” beißt e8 in einer 
Beurtheilung Wallenfteind von einer Perfon „die Durch längere Zeit mit dem Herzog in 
Berfehr gejtanden,“ gedrudt bei v. Hurter, zur Gejhichte Wallenfteins. 5. 201 fi. 
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Unbegrenztheit feiner Mittel, jtets in Bereitichaft, um zur Ausführung der 
ausschweifenpften Ideen verwandt zu werden, das Scheitern von jedem feiner 
Pläne, allen Mitteln zum Troß —, das tft, was die Dämonifche Größe diejes 
umtichleterten Gejtirties mit feinem diftern und veriengenden Yichte aus- 
macht. Berlönlichite Intereffen und allgemeinfte Ziele lagen in wunderbarer 
Weife in den Tiefen feiner Seele verbunden da, und Niemand der zu Jagen 
vermöchte, wo Eigennuß ihn zum Handeln trieb, wo Hingabe an eine große 
Sache. Er fettete die allgemeinen Bewegungen feiner Zeit an die Intereffen 
jeiner Berion; er verwob fein Schieffal mit dem Gefchiefe Europas. Auch 
dag macht ihn Napoleon ähnlich. 

Auch jest — 1627 — nahm die wichtigjte Frage der damaligen 
PBolitif eine Wendung, die fich auf das Enafte mit den perjünlichen Schie- 
jalen Wallenfteins verband. Mit der Idee eines Dominium maris Baltici 
für das Haus Habsburg verichmolz er die Idee, Mecklenburg für fich zum 
erblichen Herzogthum zu machen; Dejfterreich follte die Diftfeeherrichaft 
haben, aber er wollte General auf der Djtfee fein. 

Was während der nächiten Jahre in den baltischen Bereichen geichab, 
ijt vor Allem fein Werf. Durch ihn oder im Gegenjag zu ihm tt e8 ge 
ichehen. Aber wie weit ihn perfönliche Triebfedern, wie weit allgemeine 
Beweggründe leiteten, wie viel er mit NRüdficht auf feine Befitergreifung 
Meclenburgs, wie viel mit Nückficht auf das habsburgiiche Dftfeeproject 
that —: wer wagte Darüber zu entjcheiden ? 


Anfang 1623 erichien eine Flugjehrift unter dem Titel: „Copia 
ichreibens jo Pater Yammerman an einen andern Sejuiten abgehen 
lajjen. Den jegigen Zuftand im eich betreffend. Sub dato Prag. 
5. Aprilis 1628.”1) Sie fand jehr große Verbreitung und jcheint jehr 


1) Zu bemerken, daß am Schluß des Briefes „Praag ahm 8. Aprilis a. 1628 fteht. 
Der im Tert angegebene Titel ift der Titel eines im Dresdner Archiv befindlichen (in 
Einzelheiten abweichenden) handjehriftlichen Eremplares, das ich zu Grunde lege. Bon 
gedrudten Ausgaben diefer iiberaus wichtigen Brofchüire fenne ich folgende: 
a. Copia)Eines auf dem Latein in Teutfcd) vberfettesiSchreibens, So Ihirer 
Kayf. Diayeft. 9. Beichtvater,Jan einen feiner Herrn Kollegen, einen fürinehmen 
Sefuyten, naher Hildeßheimb,/gethan.|Sub Dato Prag den 8. Aprilis. 
Gedrudt zu Drüfelßkirchen| Anno 1628. 4. Bl. 4°. 
b. In Teutfch vberfetstes Schreiben Der Rimnifchen Kayferliihen Maveftät Beicht- 
vaters, an einen vornehmen Sefuiter gen Hildesheim, durch einen Ihres Ordens ab= 
geihict, WorinnAlle Bäpftifche Practiden,wieder die teutjche Städte, die Eronen 
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großes Aufjehen gemacht zu haben. Ste enthielt eine Reihe der wichtigften 
Enthüllungen über das Programm der fatjerlichen Politif; wichtig vor Allen 
deshalb, weil jich aus ihrem Vorgehen jehr bald zeigte, dag die Enthüllungen 
nichts weniger wie aus der Yuft gegriffen waren.  Sagte man doch damals 
von Yimmermann: „er habe des Ktatjers Herz in der Hand.“ 

Dejterreich und das fatholiich-habsburgiiche Katjerthunmn joll die einzige 
Macht in und über Deutjchland fein. In der Abhängigkeit von ihm Toll 
ein eimiges Deutjchland erjtehen. Ir der Vernichtung jeder jelbjtftändigen 
deutjchen Macht, mag fie fich mm den Namen pfälztich oder evangelijch geben, 
mag fie fich auf urfundliches, beweisbares Necht, oder auf Verdienjt und 
Waffen ftüen —: in der Vernichtung jeder antifatholifchen, antihabs- 
burgiichen, antifatferlichen Macht, im der Bereinigung aller Elemente im 
Kaifertfum md im Natholieismus bat das Haus Dejfterreich feine 
Aufgabe. 

Die Hauptjchwierigfeit tft, „oaß bei den fegerijchen, injonderheit den 
Seeftädten noch eine gewaltige Macht vorhanden.“ 

Bernichtung der jtädtiichen Freiheit, insbejondere der Freiheit der 
Seeftädte, ijt mithin die Aufgabe der fatferlichen Polttif. Die Art, in 
welcher diefe Aufgabe fich Löjen läßt, im welcher fie diefelbe zu [öfen gevenft, 
bildet den Inhalt des Yinmermanmichen Schreibens. 

Die Städte im Innern des Yandes, als Niagdeburg, Braumjchweig, 
Hildesheim, Hannover ı. a. machen jo viel Schwierigkeit nicht. Man wird 
jie unter vwerfchiedenen Vorwand erjuchen, Garnijon einzimehmen; man 
wird je, wenn fie darauf nicht eingehen, belagern und mit Gewalt erobern. 
(Die Belagerung von Magdeburg durch Wallenftein 1629 ift die genaue Be- 
folgung diefer jehon ein Jahr vorher mitgetheilten Niaapregel.) 

‚Mit den Seeftädten hat e8 eine weit andere Gelegenheit, da fie nicht 


Schweden, Dännemark md Engelland, auch eines theils dev Herin Staden General von 
Holland /begriffen.| 
1628. 6 BT. 4°. 

e. Desjelben Titeld wie No. 2, dod anderer Titelzeilemeintheilung, dazu länger: 
„Wie auch der katholischen Sanetae Ligae in Ferrara im Jabr 1589 geichebene Eidtspflicht 
vd Kriegs Verbundtnuß wieder des Nömifchen Neichs Evangelifche Stände.“ 

1628. 8 81. 4°. 

d. Consilium|oderiRabtichlag, wie bey diefen Kriegs Zeitenman fich noch etlicher 

Drtber bemächtigen wird DIR Werd ferner comltinuiven könne. 
1628. 8 81. 4°, 

e. In Teutjch vberfegtes Schreiben u. |. w. von 1629. Neuerdings ungenügend 
publieirt von Söltl Neligionstrieg III. Bergl. meine Abhandlung. „Studien zur 
baltiihen Frage” in der von Spbel’ichen Zeitichrift, (Bd. XV) 

&,. Droyfen, Guftaf Adolf. T. 19 
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allein eine der andern zu Hülfe fommen, jondern auch aus Dänemark, 
Schweden, England und den Niederlanden entjegt werden können.“ Des- 
halb muß man vornehmlich danach trachten, die Städte jolches Entjates zu 
berauben. 

Und mm beipricht Yimmermamı den perfiden Plan, den er jelbjt eine 
„Zragddie” nennt. Man joll den Städten Bremen, Hamburg und Yübed, 
die befonders in Betracht fommen, die gegenfeitige Verbindung abjehneiden; 
zu dem Zweck zumächt Stade, Glücjtadt und trempe einnehmen; dann Die 
jo ijolirten oceupiven.!) Ehe aber jolches geichteht, joll man fich „mit guten 
Worten oder äußerjter Gewalt” der andern, md vor allen Straljunds be- 
mächtigen. Bis man das vollführt, joll man „ummnittels die Stadt Hamburg 
und Yübeef mit allerhand ftattlichen Promiffen in Brief und Siegel con- 
tentiven“ (wie wirklich mit Hamburg geichehen tft durch Das Fatjerliche 
Privilegtum vom 3. Suli). 

Bei diefem ganzen Projeet — heißt e8 weiter — haftet Die größte 
Arbeit an der Abfonderumg ausländiicher Potentaten. Auf der einen Seite 
ift das zwijchen ihnen und den Städten beftehende Niptrauen für jolche 
Abfonderumg vortheilhaft; auf der andern find ihre gegenfeitigen Handels 
beziebungen für fie ein Hindernig. Man muß die Differenzen dadurch zu 
vergrößern juchen, daß man den Städten „Enijerliche bejondere Confir- 
mationes ihrer Privilegien“ giebt und Schuß veripricht (D. 1. die Errichtung 
eines Handelstractats). 

Bon allen ausländijchen Potentaten find Dänemark und Schweden die 
nächjten. „Deshalb ift man entichloffen, mit Dänemark jich folgender- 
maapen in einen Ivactat einzulaffen, Durch welchen man ganz Deutjchland 
glücklich eingenetzet hat.” Und mm folgt ein wohlerjonnener habsburgiicher 
Plan von Scheimumterbandlung mit Dänemark, während deren Dauer man 
die an der Dftjee gelegenen Städte angreifen fünte. 

Das find die Worte: man joll dem König in Dänemark „güldene 
Berge veriprechen laffen, zu dem Ende, daß man den König nur erjt zu 
dem Iractat verliebt machen und aus den Schranfen jeiner hostilischen 
Mandenation bringen fönne, damit, wern man inzwijchen Die an Der 
Ditfee gelegenen Städte attaquiven würde, er mehr auf die Hoffnung des 
Friedens zurüc-, als auf jolche androhende Gefahr vor fich jehen möchte.” 

1) Bergl. den „Nachklang des Hänfifchen Weders“ von 1629. „Und ihr beiden 
guten Städte Yübed und Hamburg, habet wohl Acht auf Eure Schanzen; um Eud) ijt8 
zu thun; über End wird die Glode gegoffen u. f. w." Das Nähere dariiber gehört 
in 8. I. 
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Gleichzeitig joll man den Neichsräthen vorftellen, daR es den Kater von 
Kenem offendiren und die Tractate zerichlagen würde, wenn ficb Dünemarf 
der deutichen Städte annähme. „Ob zwar dies jchlechte Sachen, fo find von 
uns doch viel jchlechtere Durch die erjehnte Hoffnung eines Friedens an- 
gefangen.” 

ES folgen Angaben über die Art der Verhandlungen mit Dänemarf, 
welche wegen der jpäter wirklich gepflogenen hier ihre Stelle finden 
mögen. Die fatferlichen Commiffäre werden neben ihrer Vollmacht abzu- 
ichliegen, die fie Jedermann öffentlich vorzeigen, eine geheime Inftruretion 
haben, „daß jie den Iractat auf die lange Banf höflich Tpielen,” aber 
immer dabei „riedfertigen Eifer zeigen.” ° „Zweierlet aber ift ihnen 
bejonders eingebunden worden: jo lange zır consideriren, bis man fiebt, 
iwie e8 mit Krempe, Glücjtadt und Straljund ablaufen möchte, da dieje 
Pläte, jo viel die Mittel des Friedens betrifft, einen großen Nachdruc auf 
dem Rüden tragen. Sollten die Plätze jich halten, jo würde man Dänemart 
Jütland und Holftein wieder einräumen; nur allein, wenn er fich endlich 
neben den Reichsräthen verichreibt, fich insfünftig in feine Neichg- und vefien * 
Städte Sacden, umter einigem Schein einzuflechten. Gehen fie aber über, 
jo würde man nur allein Yütland, gegen angedeuteten Nevers veftituiven 
lajjen umd darauf Yübee und Hamburg, wie mans der Zeit zum Kumbigjten 
befinden würde, mit allem Ernjt angreifen. Wamm wir Hamburg und 
Yübe nebjt den übrigen Städten erjt unterm Joch und mit mächtiger 
Sarnijon belegt haben, können die übrigen Neichsjtädte mit einander mur 
durch bloße Bloyuirung, nach allem Wunjch beigebracht werden. Danach 
greifen wir zu dem verjparten jpaniolifirten in Hispanien präparirten Kon- 
feet der Kurfachjen. Unterdeß muß man mit der Krone Dänemark über 
alle Miaafen vertraute Freundichaft pflegen, durch alle Thaten, jo dem 
Hauptziel nicht jchädlich, beftätigen, alle vornehme Yeute, und infonder- 
heit, die bei den Nathichlägen jigen, corrumpiren, md an allen Orten 
Orlogiehiffe in großer Menge, in möglichiter Eile machen laffen; aljo, Daß 
man mit 90- oder 60,000 Wann zugleich über Meeer jeten fünne. Uno 
farın jolches alles, wen man mit den Städten fertig ift, nicht wohl fehlen, 
weil Deutichland alles in großer Menge hat, was dazu nöthig ift.“ 

Sodann: „Schweden anlangend, werden Ihre Kai. Maj. denjelben 
mit auperlicher Freundfchaft über die Maafen ehren; inmitteljt den Polen 
gegen denjelben nach außerjtem Vermögen anbegen und mit Bolf jtärken, 
damit er fich der Städte in Deutjchland nicht annehmen dürfe oder fünne. 
Sollten auch Ihre Kaif. Miaj. einen ewigen endlichen Frieden mit Schweden 
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zu treffen, dent Ziel der römischen Stirehe beilfamlich befinden, würden jte 
ar beiliger jeligmachender Betrügeret nichts ermangeln laffen. Neittlerweile 
ijt gute Hoffmmg, dar der Schwede, weil er die Gefahr liebt, auch darin 
umfommen werde, 

Dann gegen Schluß: „Peachdem mun die Katerliche Meajeftät das 
römische Neich gar purificiret und zu ihrem Willen gebracht, auch fich per 
mare jo gefaßt befunden, daß fie Durch Schweden und Dänemark dajelbt 
nicht gehindert werden fünnen, haben fie der päpftlichen Heiligfeit in specie 
mit geicehtworen, wenn je Schon feine fügliche Praetexta dafür finden fünnen, 
umnverwarnter Dinge in das Herz der Krone Dänemark einzufallen und fich 
des Sundes zu bemächtigen.” Denn „ver Sund ift der fürnehmfte Ort in 
ganz Europa, denn dafelbjt jind die Djt> von den Wejt- und theils nor- 
diichen Yandern zur Zee ganz abzufondern, vornämlich aber den Nieder- 
ändern die lornböden gar zu jehliegen. — Yun befahr ich des einzigen, 
daß die Niederländer, auch der König in Schweden, diefe Practiquen vorher 
ichmeden ımd das Vorfommen Tpielen follten. Smmaßen ich dann von 
Brüfjel auch jchon auisirt, daß fich die Holländer eines jolchen Begimens 
expresse verlauten lafjen dürfen. Wem das geichähe, möchte fich der 
Bürger ımd Bauer in Dänemarf, jo von dem Adel mit Schwerer Dienjtbar- 
feit vexirt worden und demjelben im Herzen feind jein jollen, zu jolchem 
Gejindlein Leicht Schlagen und aus übel ärger werden.“ 

Dit zwei Worten gejagt ijt der Inhalt des Yinmermann’ichen 
Schreibens: Dejterreich vollendet Durch Deeupation der Städte, vor Allem 
der Seeftädte den abjoluten Dominat über Deutichland. Dieje Dceupation 
geichiebt entweder in Güte oder durch Waffen. ES furcht derweilen mit 
Dünemarf und Schweden zum Scheine Freumdjchaft und hält beide Neiche 
mit Unterhandlungen bin, bis man die Städte unterworfen hat. Damm 
unternimmt e8 von den Seejtädten aus die große Expedition gegen Die 
nordischen Neiche. Die Unterwerfung der Städte, „infonderbeit der See- 
jtädte” ijt der letste entjcheidende Schritt für das Haus Habsburg zur 
Erlangung der Herrichaft über Deutjcehland, der erjte entjcheidende Schritt 
zur Erlangımag der Herrjehaft über die Dftfee. 

Sur politische Bemühungen und Tendenzen find zeitgenöfftiche Auf- 
fafjungen md Urtbeile oft von größerer Wichtigkeit als officielle Actenftüce. 
Die Publieijtif der Sabre 1627, 1625, 1629 tft überreich an Betrachtungen 
ühnlichen Inhalts wie das Schreiben des faiferlichen Beichtvaters; an Be- 
trachtungen, alle darauf bin zielend, die Beeinfluffung, Befigergreifung, 
iederwerfung der Seejtädte für das nothwendigite politische Manveunre 
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der habsburgiichen Politif Hinzujtellen; alle mit der Perjpective, daR ich) 
die habsburgiiche Politik, wern fie diejes Nianoemwre vollführt, nach dem 
GSejeß politiicher Yogif gegen Dänemark, dam gegen Schweden zu were 
den habe. 

E8 verlohnt fich, neben dem Yimmermanmrichen Schreiben einen Direct 
an den Katfer gerichteten Borjchlag von jehr inhaltreicher Kürze mitzu- 
theilen. Diefer Vorjehlag jtammt won feinem Geringeren als von Altringer. 
Denn er tft es, welcher den „Abzug der augsburgiichen Gonfefjton nach dem 
fatjerlichen Hofe” (won 1629) verfaßt hat. Sm diefer Brojchüre jagt er: 
„Nlergnädigjter Katfer: will Eure faiferliche Miajejtät Mieifter von Deutjch- 
land jpielen, muß fie der Oft- und Wejtiee (Mleifter) fein. Dazu fan fie 
ohne Bemeifterung der Seejtädte, zu den Ständen aber bei jo mächtigen 
Zuceeurs der Wafferfönige, wie man fie nennt, jeßiger Zeit nicht fon- 
men. Dit vderohalben an jolcher Städte glimpflicher Umtreibung mehr 
gelegen, als man vermeinen möchte. Es dürfte jonjt Eurer faijerlichen 
Meajejtät gehen, wie Aefopt Hunde.” 

Auch hier wieder auf das Schärfite betont, daß der nächjte Schritt der 
faiferlichen PBolitit „Bemeifterung der Seeftädte” fein mürje; aber zugleich 
betont, daß man jich ihrer nicht durch Gewalt, jondern durch „glimpfliche 
Umtreibung” bemeiftern müfje. Und als Grund für jolch mildes Ver- 
fahren der mächtige Suceurs Schwedens und Dünemarfs. 

Die Schrift war erft zu der Zeit abgefaßt, da man zu Yübeek um den Ab- 
jchluß des Friedens mit Dänemark berietb; d. b. zu einer Zeit, wo die Er- 
fahrung gelehrt hatte, daß man fich der Seeftädte mit Gewalt nicht Meetter 
zu machen vermöchte. 

Die Geichichte der Habsburgiichen Djtjeepolitif in dem Yauf der nüch- 
jten Sahre ift die Bejtätigung des Inhalts von dem Yänmermann'schen Schret- 
ben. - 68 jind die Jahre, in welchen das Haus Habsburg verjucht, eine 
Yöjung der baltischen Frage im öfterreichiich-Tpaniichen Sinn herbeizuführen. 
Kac) zwei Richtungen — wie das Yınmermanmiche Schreiben angtebt — 
geht e8 vor: gegen Die nordiichen Meächte und gegen die deutjchen Seejtüdte. 
Diejes Vorgehen bleibt uns zu verfolgen. 


Habsburgifche Politik gegen Dänemark. 


AS Wallenjtein und Tilly über die Elbe gegangen waren, hatten fie 
dem König Chriftian eine Reihe von Bedingungen vorgelegt, unter denen 
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jie die weiteren Dperationen gegen ihn aufgeben wollten.) Wenn er alle 
Seindjeligfeit gegen den Kaifer eintellen, das Kreisobriftenamt quittiven, alle 
Rechte md Anjprüche auf deutiche Bisthümer und Stifter, auf das Fürjten- 
thum Yüneburg, Braunfchweig und andere Territorien in Deutjchland auf- 
geben, die Keftung Glücjtadt ausliefern, die Kriegskoften evjtatten, alle gegen 
den Katjer eingegangenen Bünpniffe verlaffen — wenn er das alles zu thun 
verjprechen würde, alsdanı jollte ev Frieden haben. 

Der Neichsrath hatte von dem Könige (in einem Schreiben aus Oden- 
jee den 4. Detober) gefordert, daß er, mit Nückficht auf Das ausgemattete 
Yand, erntlich an den Srieven denen jollte. Der König hatte (aus Dahlım 
den 11. October) geantwortet, ev würde, wenn ihm annehmbare Bedingun 
gen gejtellt würden, handeln, daß fein ehrlicher Mann ihn jollte tadeln 
fünnen. 

War er zu tadeln, wer er jene Bedingumgen von der Hand wies? 

Damals war Wallenfteins Meimung noch, daß man — „nachdent feine 
Truppen Mecklenburg und den meisten Theil von Holftein inne hätten,“ md 
da er „noch dies Jahr Schleswig und Yütland auch zu befommen hoffe’ 2) — 
Srieden machen jollte. „Dem dies habe ich eingenommen, nicht, daf ichs 
vermeine, daR wirs werden halten fünnen, aber daß der Gegentheil dejto 
bejjere conditiones pacis vor uns eingeht.“ Eine bejjere Zeit für einen 
Sriedensabjchluß mit Dänemark wirde fich nicht wieder finden, „dern unjere 
Sachen werden nicht in jolchen guten terminis in die Yüng bleiben fünnen ; 
dagegen aber des Königs in jo argen jich befinden; die umliegenden Poten- 
taten fünmen (ihn) wegen ihres eignen Intereffes nicht abandonntren.” 

Er hatte zu wiederholten Mialen betont, 3) daß man nach abgefchloffenem 
dänischen Frieden die Armee gegen die Pforte führen jollte. Das eich 
würde willig und eifrig fein, zu einem folchen Krieg zur contribuiren. 

Dit dem Eindringen feiner Truppen in Sütland, mit dem Uebergang 
nach Allen und Kühnen, mit dem Plane, den ev — jo weit fich verfolgen 
läßt — eben damals fahte, Mecklenburg für fich zu gewinnen, +) hatten fich 


1) Dia ehe ihren Brief d. d. Yauenburg 4. September 1627 bei Londorp 
(ed 1668) IT. ©. 992. Auch bei Khevenhiller X. S. 1445 f. umd fonft häufig, bei 
Billermont, Tilly (deutiche Ausgabe) S. 354 fi. Gedrudt als: „Conditiones,|Bnd 
Fridensmittel, imnamen Nömifcher Kayferlicher Mayt: dem/König in Denmemard vor- 
geichlagen, wellhe, wann er anders einen bebarrlichen|ond bejtändigen Friven zu 
haben/begert, eingehen und wnn|derichreiben foLle.| 1627. 4 BI. 4°; (fehr felten.) 

2) 24. September. Chlumecky Reg. No. 101. 

3) So am 20. September; Chlumecky Reg. No. 98. 

4) Bereits feit November 1627 Tieh Wallenftein verlauten, daß „eine Mutation‘ 
mit Mecklenburg vorgenommen werden würde. 
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Wallfenjteins Ideen verändert, geweitet. Jetst ergriff er den Gedantfen, nicht 
eher mit Dänemark Frieden zu jchliegen, als bis der Friede jo ficher wie 
die Kortfegung des Krieges der Selbjtjtändigfeit des Däntjchen Reichs ein 
Ende mache. Dünemarf jollte faijerliches Yand werden und am Sund jollte 
ein faijerlicher Zolleinnehmer fien. Aber zugleich jollte e8 faijerliches Yanıd 
werden, damit eine däniiche Flotte die Küfte des friedländiichen Herzog- 
thbums Mecklenburg ferner nicht beumruhigte. Er wollte die Vernich- 
tung der Selbitftändigfeit Dänemarks zugleich im Habsburgijchen, zugleich 
in jeinem perjönlichen Interejje: zugleich als Mittel für die Durchführung 
der Habsbunrgifchen Djtfeeherrichaft, zugleich als Garantie für den ungejtör- 
ten Befit von Mecklenburg. 

Da kam ihm die Nachricht, daß Die zu Mühlhaufen verfammelten Kur- 
fürjten einig wären tm dem Wunfch nach Abjchluß des Friedens mit Düne- 
marf;1) daR fich der Kunrfürjt von Sachjen nach Prag begeben wollte, um 
beim Kater zu interponiren; daß man wirflich daran wäre, mit Dünemarf 
Sriedensverhandlungen zu beginnen. 

Wallenjtein beeilte jich, dem Kaijer zu wiljen zu thun, ?) Daß jich „ver 
Status rerum mutirt” habe, dar er demmächit Fühnen und Aljen erobert 
haben werde und deshalb den Katjer bitte, er wolle mit dem Könige feinen 
Anjtand machen. Denn damals, als er ihn den Abjchluß eines Friedens 
mit Dänemark vorgefchlagen, habe er nicht vermeint gehabt, fich heiter noch 
Sütlands zu bemächtigen. „Wird nun der König Yuft haben, Frieden zu 
machen, jo wird ers viel eher thun, wenn man ihm mehr Yandes vecupirt; 
wird er aber feinen Frieden machen wollen, jondern mir eine Dilatton fich 
zu jtärfen begehren, jo werden Euer Wiajeftät, wenn fie dtefe Injeln haben, 
aufs Jahr dejto leichter den Net nehmen können.“ 

Der Katjer theilte Wallenfteins Anficht. Gegenüber den Wünjchen 
der zu Mühlhaufen verfammelten Kurfürften hatte Strahlendorf entiwicelt,?) 
„wie Se. Majeftät bet Fortiegung des Krieges ein anfehnliches Neich ge- 
ipinne; ein Reich, aus welchem einft die Kimbern beinahe der Herrichaft der 
Römer ein Ende gemacht, hernach die Normannen faft ganz Deutichland, 
Frankreich und England überzogen hätten. Der Befit der Fürjtenthümer 
Holjtein, Ditmarjen und Schleswig ficherten Das werthvolle Mecklenburg. 


1) Auf den befannten Gegenfat der Reichsfürften und der Mühlhaufer VBerfamm- 
(ung zu Wallenftein, über die ftetS wachfende Oppofition im Neiche gegen ihn, habe ich 
hier nicht weiter einzugehen. 

2) 15. November 1627. Chlumecky Reg. No. 114. 

3) Bei v. Hunter zur Gefchichte Wallenfteins. ©. 117 f. 
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Durch die Elbe und die Wejer werde der ganze niederfächjiiche Kreis im 
Zaum gehalten. Der Kaifer gewinne mit dem Sunde den ertragreichiter 
Zoll in ganz Europa, Dämpfe jo Die Nebellen in Holland, welche durch jexen 
aus Preußen umd aus Schweden das Dolz zu ihren Schiffen bezögen, könne 
bei dejfen Besitz eine Seemacht aufftellen, was einen Botentaten zu Neichtyumt 
und Macht bringe; er fejtige durch Wieverberftellung der Bisthümer die 
Religion, er bringe die muthwilligen Städte in den vechten Gehorfam gegen 
die höchjte Obrigkeit. Ber den großen, bereits gewonnenen Vortheilen jet 
an evwünschtem Erfolge nicht zu zweifeln. uch wären weder Se. Majeftät 
noch die fatholifchen Stände jo erjchöpft, um nicht Durch manche Bahre noch 
dem striege gewachjen zur fein.‘ 


Keiner, der Das Bordringen der fatholiich-habsburgiichen Waffen jorg- 
fältiger und jorgenwoller verfolgte, als der miederländiiche Freiftaat. Er 
empfand die Schläge, welche Dänemark erlitt, gleichjam jelber. Er erfannte 
die ungeheure Gefahr, tim der nicht allein Dänemark jchwebe —, die allen 
antihabsburgiichen Meächten, vor allen ihm jelber bevorjtehe. Ob Düne- 
mark ich hielt oder nicht, jahen die Niederländer als ihre eigene Eriftenz- 
frage an. Denn hielt es fich nicht, jo gerieth die Oftjee unter habsburgiiche 
Herricbaftz jo wırden fie jelber von „ver Niutter aller Commercien“ ge- 
trennt; jo fam der Oftjeehandel in die Hände des Erbfeindes der Nepublif, 
und Spanien erbielt in dem Kampf gegen fie et Uebergewicht, dem fie 
nichts Nachhaltiges entgegenzufeßen vermochten. Seit dem Jahr 1627 jeben 
wir fie allerorts jich anftrengen, den habsburgijchen Plänen und Kortichritten 
entgegenzinvirfen; am der Ausjöhnmumg Englands und Sranfreichs arbeiten, 
auf daf beide Staaten ihre Waffen gegen Dejterreich und Spanten fehren; 
Benedig aufmerkfan machen auf den „grand pas quelamaison d’Austriche 


marche vers la Monarchie avee oppression generale de tous ceux, qui 
leur y veulent former quelque opposition,“ e8 ermabnen jeinen Bun- 
despflichten bejjer nachzufommen „pour repousser ceste violente ambi- 
tion de la maison d’Austriche ;“ 1) fir die Ausfähnung Schwedens und 
Polens jich verwenden, auf daß Schweden mit feinen Waffen für die däntiche 
Sache eintrete — wir werden Davon reden —; und auch bei Dänemark für 


1) Niederländifhe Propofition an Venedig vom 7. Februar 1628 hei Vreede 
inleiding II. 2, Betlage VI. 
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die Fortjeßung des Krieges wirfen.!) Als im April 1627 einmal won habs- 
burgischen Friedensverhandlungen mit Dänemark die Nede war, hat fich 
Tilly auf das Entfchiedenfte gegen fie ausgeiprochen. Der Friede wäre nicht 
Friede — hat er an Walmerode gejchrieben — jo lange es nicht gelänge, 
den Holländern ein Gebig einzulegen; fie wirden jofort Schweden auf- 
hegen. Tilly erfannte die Niederlande damals jchon im Mittelpunkt der 
antifatholiich-habsburgtjchen Bewegung ftehend. Im einem aus dem Haag 
vom 22. November 1627 datirten Schreiben, das damals publieirt ?2) wurde, 
umd weite Verbreitung fand, heißt 68: „mit Schreden und Zittern Schauen 
wir von Weiten an dei elenden Stand diefer Provinzen, indem man jehen 
muß, daß Deutjchland gegen die mitternächtigen Yinder unter die Gewalt 
und Macht des Haufes Defterreich gebracht worden; umd ift zur bejorgen, 
daß nicht ganz Europa ımter delfelben Gewalt fomme.” 

Was fie fürchteten, hatte feinen jehr conereten Ausdrud. Dap man habs- 
burgiicher Seits den Sund vecupiren werde, fürchteten fie. Seit dem Herbit 
1627 findet jich in Briefen und Flugjchriften immer wieder Die Decupatton 
des Sumdes als Gipfel aller Gefahr. Die berühmte „helllautende Seiger- 
glocfe” — magna horologii campana —, eine im Zufammenhang der 
niederländijchen PBolitif (im Jahr 1629) veröffentlichte Flugichrift urtheilt: 
der Sumd jei für Spanien „ver absoluta potestas halber” nothwendig. 
„Denn durch ihn würde nicht allein ganz Deutjchland im Zaum gehalten, 
jondern auch die Fannmtlichen vereinigten niederländifchen Provinzen, 3) Düne- 
marf, Schweden, England md andere benachbarte Orte gleichfalls zur Cub- 
jection gezwungen. Denn durch fein Ding bejjer als hierdurch die Com- 
mercien aus der Ditjee den vereimigten nmiederländiichen Provinzen benom- 
men und abgeichnitten fein wirrden.“ 

Un die habsburgiiche Macht vom Sunde fern zu halten, fetten jte fich 
mit König Ehriftian, der Damals bereits bis auf Kühnen zurücgedrängt war, 
in Verbindung.t) In jenem bereits angeführten Schreiben aus dem Haag vom 


1) Ih wage nicht, mich eingehend umd im Detail über die niederländifche Politik 
diefer Fahre zu verbreiten, jondern bejchränfe mich — wie e8 die hier zu Löfende Auf 
gabe erlaubt — auf Andeutungen allgemeiner Art. Ich hoffe, daß mein Freund, 
Dr. E. Wittich, aus dem veichen in niederlandifchen Archiven gefammelten Material ein 
mal in diefer Beziehung Exichöpfendes geben wird. 

2) Unter dem Titel: „SchreibenSo an ein vertramte Perfon newlilher Zeit ab 
gangen: In deme der Großmolgenden Herren General Staden jetsigeri Stand entdedt 
ond vor Augen gellegt wirdet./Sten. ||...“ 1627. 4 81.4, 

3) Bergl. das oben S. 295 mitgetbeilte frrahlendorfifhe Gutachten. 

#) Vergl. Aitema (ed. 4%,) IT. S. 497 f. Die Sendung von Lorenz Neal Ende 1627, 
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22. November wird von dem unwiderbringlichen Schaden geiprochen, den 
e8 fin Dänemark haben würde, wenn der Sıumd in des Feindes Hand füne 
und gejagt, Daß deshalb die Generalftaaten eine vornebme Berfon an König 
Ehriftian nach Fühnen abgeordnet hätten, welche zugleich den Meifverftand 
zwiichen dem König md den Ständen jchlichten jollte. „Wann nun — jo 
heißt e8 in dem Drud — bemeldte Yandftände md ihr König den Herrn 
Staaten da8 Gubernament über bejagten Sund geben wollen, haben fie 
jich gänzlich vejolvirt, dajelbjt hin alle Nothwendigfeiten, Succurs und 
Assistenz, damit Jolcher nicht in des Feindes Hand fomme, zu verordnen.”t) 

König Chriftians Meimumg war, der feines Neichsraths entgegen, Die 
gleiche mit der Meimmg der Niederlande Er war dirchaus gegen den 
örieden. Er erfannte, dDap jest den Frieden abjchliegen, nichts anderes als 
die Selbitjtändigfeit Dinemarks aufgeben hieß. Die Holländer thaten ihm 
damals durch Foppe von Aiema zu wiljen, daß fie ihm etliche taufend Mann 
und eine Anzahl von Kriegsichiffen zu Hülfe zu jchiefen beabfichtigten, „Doch 
daß ihr Mante nicht dazır gebraucht würde. Auch auf Schweden vechnete 
er bet der Fortjegumg Des Krieges. Er hatte feinem Kanzler Fries und Tage 
Tott Befehl zu einer Gejandtichaftsreife an Guftaf Adolf gegeben. Ihre 
(erjte) Inftruetion Datirt aus jenen Tagen. 

Der Neichsrath Dagegen drängte unabläffig auf den Frieden. Schon am 
10. Iovenber 1627 (a. St.) hatte er an den urfürften von Sachen gejchrie- 
ben, ev möchte fich Des Friedens wegen beim Katjer verivenden; am 27. Ja- 
mar 1623 (a. St.) jebrieb er an den Kaifer mit der Bitte, Commiffäre zu 
ernennen; er jchrieb an demjelben Tage an Tilly mit der Bitte um Geleit 
für dänische Commiffäre. Die Frievensliebe des dänischen Neichsraths war 
allgemein befammt. Im Yinmmermanns Schreiben beißt 68, e8 jei gewiß, 
daß der Adel md die Neichsräthe in Dänemark nichts als den Frieden juchen. 
Und der König fan ohne die Neichsrätbe nicht fliegen. Im einem furbat- 
rijchen Rejeript vom Anfang December 1627 wird won der dänischen Stände 
‚zum Srieden habenden Neigung ımd Begierde” geiprochen. ES verlautete 
im Auslande bereits von einem großen Gegenjas, von einen „Ummwillen“ und 
„Düßverjtand“ zwiichen der dänifchen Krone und ihren Ständen, ent- 
jprumgen aus der Srage, ob man den Strieg fortjeßen oder den Frieden ab- 
jchliegen jollte. Der Graf Schwarzenberg — damals auf einer fatferlichen 


1) Der bairifche Gefandte in Prag, Herr v. Preyfing hatte im December 1627 eine 
Unterredung mit dem Fürften von Eggenberg über „ver Holländer angemaßten pa- 
trocinii des Sundes.” 
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Gejandtichaftsreife nach Yübee begriffen — fchrieb, !) „daß die Dänen ihren 
König nicht mehr haben wollen, jondern vejolvirt find zu einer andern Wahl 
zu greifen.“ Und der Kınrfürjt Marimilian befahl?) Preyfing, feinem 
Sejandten am faiferlichen Hofe zu Prag, auf Mittel zu denken, um beim 
Ktaijer Dafür zu wirken, daß die Däntjichen Stände bei ihren Friedensneigun- 
gen bejtärft würden, jo daR fie beim Kaijer „nicht allein den Frieden jelbit, 
auch wider ihren König juchten, jondern auch jich endlich von ihm 
jeparirten.” Aber auch bei jolcher Separation jollte er e8 nicht bewenden 
laffen, jondern e8 betreiben, „Daß fie von dem Könige und jeinen Erben, 
wie mehrmals geichehen, auch die Krone jelbit bimvegnähmen und ander- 
wärts transferirten.” 

Mit diefem Plane eines Friedensichluffes mit den dänijchen Neichs- 
jtänden, ohne Berücfichtigung des Däntjchen Königs, hat fich Wallenjtein 
lebhaft beichäftigt. Er hat eine weitere Idee — von der ich jedoch nicht zu 
entjcheiven vermag, ob jie in jeinem Kopfe entiprumgen ift — mit diejem 
Plane verbunden; die Sdee, des deutjchen Katjers Ernennung zum däntjchen 
Könige als Friedensbedingung aufzuftellen. Vielleicht, daß er den Raijer 
mit der dDäniichen Königstwürde loden wollte, um jelber dejto eher in den 
Befit von Mecklenburg zu fommen; gewiß, daß er Dünemarf, wenn die 
Keichsräthe auf Diefe Bedingung eingingen, gleichjam ohne Schwertjtreich 
erobert und unterworfen hätte. Schon (13. December 1627) jehrieb er an 
Arnim, „man fünnte tractiven, daß fie den Statjer zum König wählten; denn 
im Widrigen, wird fie der Katfer mit Gewalt oeeupiren, jo wird er ihnen 
Sejete nach Gefallen geben.) Werden jie aber Ihre Weiajeftät wählen, jo 
perjichere ich bei meiner Ehre, daß fie bei ihren Freiheiten md exereitio 
religionis werden manutenirt werden.“ 

68 war gar die Rede davon, Wallenftein zum König von Dänemark zu 
machen. Aber darauf ging Wallenjtein nicht ein. Ihm genügte der Befitz 
von Mecklenburg; vollends, wenn diefer Befit Dadurch geficherter wäre, daft 
Dünemark fich in der Hand des Naijers befand. Er jcehrieb deshalb an 
Arnim:t) „bitt, der Herr jehe, wie wirs practteiren fönnten, daß die Dänen 
unjern Statjer zum König wählen thäten. Wlan hätte miv’s bei Hofe wohl 
vergönnt, und Ihre Meajeität jelbit; aber ich Habe mich gar jchön bedantt, 


1) Wallenftein an Arnim den 13. December 1627, 

2) Bei Aretin Baiern No. 62. 

3) Oder wie er an Armin am 20. December 1627 jchreißt: die Dänen wilrden, 
wenn der Kaifer ihr Yand vecupirt, „leibeigen‘ werden. 

4) Sitichin 3. Januar 1628 P. S.; Fürjter L ©. 257, 
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denn ich fönnte mich nicht damit mainteniven. Will unterdeffen mit dem 
andern!) vorlieb nehmen, denn diejes tft ficherer. Auf das ander Monat 
wird etivas davon gehört werden.” 

Für den Frieden mit Dinemark iprach fich Wallenftein während der 
eriten Weionate des Jahres 1628 mit größter Entjchiedenheit aus. Er läge 
ihm jo am Herzen — jagte er — „als einige Sach in der Welt.” Aber er 
fnüpfte ihn an Bedingungen, welche Dänemark zum größten Theil faiferlich 
machen jollten: Herausgabe von Holitein und Schleswig, Einlöfung Yüt- 
(ands mit etlichen Millionen u. dgl. Nimmt der König das an, jo hofft ev den 
Srieden zur jchliegen, mögen gleich England, Schweden, Holland und Spanien 
„mit Hand und Füßen abwebhren, daß fein Friede wird.” Umt jo eher aber 
werde er jie annehmen, wenn man fich „ver porti und Ström“ verfichere, 
und anfange „zur See zu armiren.“ „Sch will — To lautet fein wichtigites 
Befenntnig über die Dänische Friedensfrage — zum Frieden gewiß mit Hand 
und Fuß helfen; allein Mecklenburg muß ich halten und dabei bleiben, denn 
im widrigen Sall begehre ich feinen Fried.“ 2) 


Habsburgifche Politik gegen Schweden. 


Die größte Sorge machte dem Herzog von Friedland bei allen feinen Bor 
nahmen gegen Dänemarf, bei allen Plänen auf Dieclenburg, bei dem ganzen 
Djtjeeprojeete, Schweden. 

Er hatte fich von Anfang an von dem Gedanken nicht losmachen fünnen, 
dag Suftaf Adolf das Kriegstheater plöglich einmal verlegen würde. rüber 
jahen wir ihn in Bejoranig vor einem jchwediichen Einfall nach Schlejien; 
jetst, wo die Entjchetdung au der Djftjeefüfte erfolgen jollte, fürchtete ev eine 
chwedische Yandung in Weeeklenburg oder Pommern. Er fürchtete den Vor- 
marjch Gujtat Adolfs an Die Oder. >) 

Suftaf Adolf war am 4. Wiat 1627 mit neuer Mannjchaft aus Elfs- 
nabben abgejegelt und an 8. Mint bei Billa gelandet. 

Der Kırfürjt Georg Wilhelm, Durch die im niederfächjiichen Kreije er- 
rungenen habsburgtichen Triumpbhe in jener habsburgiichen Nichtung be- 
jtärkt, Hatte jich entjchloffen, entichiedener vorzugehen und Pillau von 
Schweden zurüczuerobern, da e8 auf jeine Forderungen nicht zurückgegeben 
worden war. Diejer brandenburgische Aufjchwung war bereits Anfang 1627 

1) D. i. Medlenburg. 
2) Briefe Wallenfteins an Arnim vom 23. Januar; 27. Januar; 20. März. 
3) Wallenftein an Arnim 9 October 1627. Förfter Briefe I. ©. 114. 


befannt.!) Georg Wilhelm war in der That an der Spite feiner 4000 „Blau- 
röce” gefommen, hatte die pillau’fchen Fejtungswerfe in Augenjchein genom- 
men. DOrenjtiern hatte ihn gefragt, ob er bei der Neutralität verharren 
wolle, oder nicht. Die Königsberger wollten e8 — war jeine Antwort ge- 
iwejerr — er wollte jich Polen anjchliegen. 

Da war Guftaf Adolf gelandet. Georg Wilhelm verfchangzte jich mit 
jeiner Schaar bei Yochjtädt, „wo ein enger Pap ift.“?) Damit er nicht diefe 
Schaar im Rüden hätte, wenn er fich in die Danziger Gegend begäbe, wohin 
zu geben jeine Abficht war, rückte Guftaf Adolf ihm entgegen und verichanzte 
fich ihm gegenüber „campo a campo.“ 

Der Kurfürft erfannte den Ernft des Herrn Schwagers umd zog einen 
Stillitand, der bis Michaelis dauern jollte, einem Zveffen vor, in welchem 
er wenig Ausficht hatte, Yorbeern zu erndten. Guftaf Adolf jchrieb (15. Miat) 
an den Neichsrath: „Des Kurfürjten Begehren, Pıillau zurüdzubefommen, 
ijt durch Unterhandlung bejeitigt worden. Er thut nichts mehr gegen ung, 
als was er Scheines halber zu thun gezwungen tft, auf dag Polen ihn nicht 
jeines Yehens beraube.?) 

Die Folge von des Kırfürjten Anjfchlag auf Pillau war nur, daß Guftaf 
Adolf diejen wichtigften Punkt noch jtärfer machte. Er gab Stjernsfiöld 
(16. Mat) den Befehl, alle nach Pillau jegelnden Schiffe nach Munition zu 
durchfuchen und diefe mit Beichlag zu belegen; alle nach Königsberg fahren- 
den, mit Gejchüt verjehenen Schiffe zu zwingen, ihre Kanonen bei Pillau 
auszuliefern; ferner den Befehl, neue Schanzen am Haff aufzınverfei. 

Iır derjelben Zeit, da Guftaf Adolf den Kurfürften „wieder zur Natjon 
brachte! — am 20. Wat — war eine niederländiiche Gejandtjchaftt) auf Der 
Danziger Nhede erjchienen. 


1) Bis Fübed bin befanmt. Bon hier aus jehrieb Teuffel am Guftaf Adolf am 
20. Januar 1627: „Les desseins du dit Eleeteur sont encore inconnus; l’on tient, qu’il 
attacquera le fort de Pillau.“ 

2) Salvius an den Neichsratb, d. d. 16. Mai 1627. 

3) Geijer IT. ©. 124. Dazu Salvius an den Neichsrath 16. Mat 1627. Es 
fcheine außer Zweifel, daß der Kurfürjt feine Yuft babe, Guftaf Adolf zu erzirmen, 
fondern gute Freundichaft mit ibm zur halten winfche. Aber da die Polen ihm durch 
Briefe und Boten ftet8 in den Obren lägen, ev möchte feiner Pflicht gedenken, und Pillau 
wieder fchaffeı: „sa, oansedt han efter pacta sä mycket skyldig är, som Polacken 
fordrar, mäste han fördenskull pä ett, eller annat sätt fijra honom, sä myeket mojligt 
är, pä det han icke skull rycka in i landet, och taga honom länet ifra.“ Die Still 
jiandsbedingungen im der Kürze bei Yenanich ©. 200. 

4) Ueber fie vor allen Aitema IT. S. 255 fi. Ihre Inftruetion vom 4. Mai 1627, 
(S. 255264.) 
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Die Danziger hatten, auf König Sigismunds Veranlaffung — im Fe- 
bruar 1627 — ihren Seeretär Greger Kammermann an die Generalftaaten 
mit der Ditte gefandt, fie möchten Guftaf Adolf beiwegen, einen billigen 
Srieden einzugehen, oder wenigjtens die Mitwirkung Danzigs gegen Bolen 
nicht zu fordern.!) Die Generalftaaten hatten fich beeilt, diejer Auffor- 
derung nachzufommen. Sie verficherten den Gejandten ihrer wohlwollenden 
Gefinnung gegen jeine VBaterftadt und veriprachen eine Gelandtichaft ab- 
geben zu lafjen. 

Der bei Danzig jtationirte jchwedische Admiral verwehrte jener Ge- 
jandtjchaft Die Yandung bei der feindlichen Stadt und nöthigte fie, ihre Neije 
nach Pillau fortzujegen. Ueber Elbing und Marienburg fam jie in das 
jchwedische Yager zu Dirjchuu, wo Guftaf Adolf ihr am 1. Juni öffentliche 
Audienz gab.?) Auf die von ihr gemachten Friedensvorjchläge erklärte er 
jich zum Arieden mit Polen geneigt. 

»eit diejer Erklärung begaben die Gejandten fich in das polnische Yager, 
dann nach Danzig umd endlich an den Hof des Königs Sigismund, bei dem 
jie am 26. Jumt Audienz erhielten. 

Eben damals war als Ipanifcher Gejandter der Baron D’Auffi bei ihm 
und machte ihm Ausficht auf die Ankunft einer jpantichen Flotte in der 
Dfjtjee, für den Full, daß er den Krieg gegen Schweden fortjege. Und von 
fnijerlicher Seite waren ihm für die Fortfegung des Kriegs Ausfichten auf 
Unterjtügung von Yandtruppen gemacht worden. 

E8 war vor allen Dingen Wallenjtein, der den Niaijer ımabläffig bear- 
beitete, Polen Truppen zuzujenden, alles aufzuivenden, daß Bolen fich gegen 
Schweden hielte und nicht einen Stillftand mit Schweden abjchlöffe. Er 
fürchtete, was die Niederlande wünjchten: die Unterftügung Dänemarks 
durch Schweden. „Den König aus Polen — jehrieb er aus Prag im Miärz 
16273) — müfjen wir auf feinerlei Weis im Stich laffen, denn wir hätten 
nachher an dem Schweden einen viel ärgern Feind als am Türfen.“ 

Und wieder (am 21. März 1627): „wird der König aus Polen von 


I) Auch an die Hanfaftädte hatte Danzig fih in feiner Bedrängniß gewandt und 
fie gebeten, von Guftaf Adolf Freigebung des Handels auf der See zu erwirfen. Es 
fam das Gerücht aus, daß die Hanfaftädte Danzig versprochen hätten, ihr gegen Schweden 
beizutehen, falls das Friedenswerf feinen Erfolg hätte. Der Schwedische Agent Anders 
Spenfjon erhielt Auftrag diefem Gerüchte nachzuforfchen. Er erfuhr, daß e8 aus der 
Luft gegriffen jei und daß die Hanfaftädte Danzig auf feine andere Weife unterftützen 
wollten, als durch Interpofitionsfchriften bei Guftaf Adolf und andern Botentaten. 

2) Die Rede der Gefandten bei Aitema II. ©. 275—277. 

3) Wallenftein au Colalto, d. d. Braga 14. März 1627; Chlumecky Reg. No. 46, 
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ung nicht zeitlich fuceurrirt werden, jo werden wir jehen, was der Ktaijer an 
Schweden vor einen Feind wird haben, darum ift razon, daß fich der Katjer 
des Königs als feiner eigenen annimmt.“ 

Er jagt e8 den Katjer gradezu,t) daß, wenn Sigismund „periclitiren 
jollte, fo werden Eurer Majeftät Sachen in desperatis terminis jtehen.” 
Er meldete ihm bereits im März, daß er dem Obrift Bechmanm befohlen 
habe, jobald der König von Polen e8 begehren würde, „Die 2000 Dragoner, 
nebjt 5 Compagnien Keiter” zu ipm marjchiren zu lafjen, daß er gleichfalls 
des Herzogs von Holjtein Negiment, jobald es aus Schlefien anfomme, an 
Sigismund werde jchiefen Fünnen. 

Mit Einem Wort: die Beziehungen Polens zu den fiegreichen Habs- 
burgern waren jo eng wie je zuvor. Sollte es fih da auf Stilljtandsver- 
handlungen mit Schweden einlaffen? Nachdem die niederfändijchen Ge- 
jandten dem König Sigismund einen Waffenftilfftand vorgejchlagen hatten, 
während vdeffen über den Frieden verhandelt werden jolkte,2) gab ihnen 
Sigismund jchriftlich zur Antwort: „er zweifle nicht an der Generaljtaaten 
Eifer die Nuhe wiederherzuftellen, obgleich es jcheine, als wenn fie bei jetsigen 
Yäuften nicht gar genau erwwögen, was für eine böje That der Feind durch) 
Sröffnung eines ungerechten Krieges begangen; nicht erwägen, was Ihrer 
Majeftät und der Krone Polen zuträglich wäre. Der Feind fege den Strieg 
aufs heftigjte fort, jtehe auf polnifchem Boden, verfchwende fein eigen Blut 
und jei nach fremden durjtig. In folchem Zuftande laufe e8 wider des Nö- 
nigs und des Neiches Hoheit, an den Frieden zu denken. Der Feind hätte 
fich oft geftelft, als werm er ihn wünjchte, aber die ihm angebotenen Bedin- 
gungen hochmüthig verworfen und aljo diejenigen, die e8 aufrichtig gemeint, 
hintergangen, indem er wohl wüßte, daß, wenn er das bisher Borenthaltene 
dem rechtmäßigen Befiter zurücgeben follte, ev fich mit Süvdermannland 
werde begnügen müfjen.‘ 

Und eben zu der Zeit, wo der König von Polen fich entfehieden für die 
Fortfegung des Kriegs gegen Schwerden erklärte, vegte fich der Kurfürft 
Georg Wilhelm noch einmal und wagte 8, angefichts der Erfolge der 
faiferlichen Waffen und angefichts der friegerifchen Gefinnung des Königs 
von Polen, feinem Schwager die zu Yochjtädt verfprochene Neutralität auf- 
zufagen. Er jandte Sırejebeef an ihn. ES mochte dem jehwedisch gefunnten 
Panne jchwer ankommen, dev Ueberbringer einer jo evbärmlichen Erklärung 
zu fein. Sein Herr — das war e8, was er zu erklären hatte — fünne fich 

1) Wallenftein an den Kaifer. Prag 21. März 1627. Chlumecky Reg. No. 6. 

2) Die Nede der Gefandten bei Aittema IT. ©. 253— 285. 
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micht von Sigismund trennen Das Yehnsverbältmiß, im welchem er zu 
"Bolen ftehe, habe ihn genöthigt, den preußischen Untertbanen zu verbieten, 
jchwedische Dienjte gegen Polen zu nehmen und Yebensmittel an das jchtve- 
Dische Heer zu verabfolgen. Auch den Zoll bei Billau fordere er zurüd. 

Gleichzeitig hatte er eine Abtheilung feiner Armee hin zum polnischen 
Yager aufbrechen lafien. 

Surftaf Adolf ging auf die von Sinejebec überbrachten Forderungen 
nicht ein; mit jeinem Heere aber trat er den daberziehenden brandenbur 
giichen Schaaren entgegen, die die Waffen jtrecften, jo twie fie feiner anfich 
tig wurden. 

Damm kant e8 zu Verhandlungen, zu denen fich der Kurfürft, wohl oder 
übel, verjtehen mußte. Natürlich, dag ihm nichts übrig blieb, als die ihm 
von Guftaf Adolf vorgelegten Bedingungen zu acceptiven. Ste waren: „Dar 
beider Theile Unterjaffen freien Berfehr und Handel treiben, den Königs- 
bergern wegen ihrer Neutralität feine Gefahr zugezogen werden, und der 
Ktunrfürjt feine Soldaten werben, noch aus andern Orten, infonderbeit aus 
dem polmijchen Yager ins Yand ziehen jollte.“ 

Damit dag dann diefer Vertrag im Detober!) erneuert wurde, war 
Suftaf Adolf von preußifcher Seite ber gefichert. 

Der Strieg mit Polen nahın jeinen Verlauf. Aber Entjcheidendes fiel 
nicht vor. Wenn Wallenjten gehofft hatte, die Polen wirden den Schweden 
iederlagen bereiten md fie in Preußen fefthalten, jo verwandelte fich diefe 
Hoffnung von Neuem tm die Zurcbt vor einer jchwediichen Yandung in Pom- 
mern. Giner jolchen Yandung mußte vechtzeitig vorgebeugt werden. Die 
Srage war: auf welche Weije? 

8 tft in dent Briefwechfel zwiichen Wallenftein und Arnim eimmal die 
eve davon, dar Wallenjtein einen Zug nach Preußen unternehmen jollte, 
um in Genteinfihaft mit dent polmijchen Heere Guftaf Adolf zu Boden zu 
jcehlagen.?) Wallenftein fand diefe Idee bedenklich, „dem nicht allein movirte 
ich den Schweden wider uns, jondern auch die Polen, denn fie find dem Könige 
feind md hängen viel auf des Schweden Seite.” Es fam dazu, daß man 
„noch nicht fertig mit dem Dünen” war, und daß es neue Händel zur Folge 
haben mußte, wenn Schweden, verbunden mit der jchwediichen Partei in 
Polen, mit Bethlen und den Türken, fich feindlich erhob. 

Er fapte einen andern Gedanken. Durch militärische Macht Guftaf 
Aoolf von der Theilmahme an dem dänischen Krieg abzuhalten, war unthun- 


1) d.d. Elbingen den 26. Detober 1627. Eronholm I. ©. 233. 
2) Wallenftein an Arnim vom 2. November 1627. Sörfter Briefe I. ©. 124. 
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lich, unmöglich: man fonnte jelber nicht jo viele Truppen entbehren, als 
dazu erforderlich gewejen wären; daß er Dänemark zur See unterjtügte, 
fonnte man überhaupt nicht verhindern. Wie wer man fich mit ihm ti 
Berhandlungen einlieR? 

Suftaf Adolf Hatte allerdings vordem einmal ein friedliches Verhält- 
ip mit dem Kaifer gefucht. Was ihn dazır veranlapt haben mochte, war 
wohl der Wunfeh, jeine Angelegenheiten mit Polen erjt in Nubhe zu Ende zu 
bringen und dabei zu verhindern, dar Polen Unterjtügung vom Katjer er- 
hielt. Bereits 1626 hatte der Obrijt Kahrensbach erklärt, Guftaf Adolf 
wiünjche wegen einer Konföderation mit dem Statjer zu tractiven. Aber da 
mals war 8 nichts mit der Tractation geworden. 

Wallenjtein griff das jetst mit Eifer auf. Wlan jolle jich mit Schweden 
„ur alle Weg in Tractation einlaffen,” damit man fich „ver übrigen Injeln 
in Dänemark deto bejjer bemächtigen möchte.” „Wirds uns nichts nüßen — 
meinte ev — jo wirds ums nichts jchaden.” Und weiter befannte er: „ven 
Schweden will ich gern zum Freund haben; aber daß er nicht gar zu mächtig 
ift, denn amor et dominium non patitur socium. Doc die Tractatton 
muß auf alle Weis gehen.“ 1) Er glaubte zwar, dap der Schwede nicht aus 
„Yiebe und Affection‘ auf die Tractate eingehen und des Kaijers Freund- 
ichaft juchen würde, jondern nur aus Noth: „nicht virtutis amore, jondern 
coactus necessitate;” gleichwohl meinte er, müffe man ihn „mit Worten 
nutriven.“ 2) 

Selänge es aber, Guftaf Adolf zu gewinnen, jo tt Wallenjteins Ge 
danfe, daß er fich den fatjerlichen Unternehmungen gegen Dänemark an- 
ichließe. Er joll Dänemark von der andern Seite angreifen, die an Schweden 
angrenzenden Gebiete vecupiren.?) Zwar dürfte alsdamı der Kaijer an 
Polen feine Hülfswölfer mehr jenvden, mürte jich vielmehr für das Zuftande- 
fommen eines jchwedisch-polntichen Friedens bemühen. Doch meinte er, Daß 
dem Katfer nicht weniger als am polntjchen Kriege ar der Niederwerfung 
Dänemarks gelegen fein müßte. Wie er fich ausdrücdt: dev Kater förnte 
gewifjenshalber als höchjtes Haupt der Chriftenheit einen langandanernden 


1) Wallenftenn au Arnim, 23. November 1627 und 6. Januar 1628. 

2) Wallenftein an Arnim vom 22. November; 23. November; 30, November 1627. 

3) Guftaf Adolf fagt in feiner Dispofition an den Neihsratb vom 30. Mai 1629 
(gedrudt in Historiska Samlingar V. Stüd ©. 12 ff.) „Den Keiserlige Generalen 
Wallensteiner hafwer imedlertid sökt allahanda medel, at upägga K. Majest. emot 
Konungen i Danemark, görandes dertill stor löften och praesterandes Alliance och 
förbund med Kaisaren til at undertryeka Konungen i Danemark 

$,. Droyjen, Sujftaf Adolf. T. 2U 
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Krieg in dem an uns nächit angrenzenden Königreich, im welchen man Tür 
fen, Tartaren, Mioscoviter und jonjten die Ehriftenheit turbivende Yeute zu 
mijchen und zu ziehen bemüht, nicht leiden. Seiner Meinung nach müRte zu 
dem jchwedisch- polnijchen Friedenstractate dan auch Spanien zugezogen 
werden, und Guftaf Adolf mürte fich „der Holländer als destructores Re- 
gum et Prineipum begeben.” 

Arnim Soll nichts unterlaffen, Suftaf Adolf eine gegen Wallenftein und 
den Kater freundliche Gefinmung beizubringen. Er joll ihn werfichern, wie 
hoch er (Wallenftein) den König „Aftimiven thut,“ er joll erflären, die Zu- 
jendung des fatferlichen Negiments an Sigismund jet nur „wegen der alten 
umd guten Intelligenz, jo ev mit dem Haus Dejterreich hat,“ gejchehen. Er 
mag ihm auch mittheilen, daß er „wiederum 4000 Meann zu Kup zum König 
von Bolen zu ziehen deputirt hatz“ Daß er aber hoffe, Gujtaf Adolf werde 
„Darüber nicht bös jein.” Doch joll er bei feinen Neden gegen Orenjtiern 
‚in generalibus bleiben“ umd bitten, daß Guftaf Adolf die Propofitionen 
zu den Iractaten mache. 

Sie waren habsburgifcher Seits nichts weniger wie ernjthaft gemeint, 
dDiefe Bımdesanerbietungen an Schweden. Nur Ouftaf Adolf bei den habs- 
burgiichen Oftieeprojeeten unjehäidlich zu machen, war ihr Zwed: nur ihn 
bei der Nafe berummzuführen. „Schweden belangend, werden Ihre fatjer- 
liche Meinjeftät denjelben mit Außerlicher Freumdfchaft über die Miaapen 
ehren; inmitteljt den Polen gegen denjelben nach außerjtem Vermögen an- 
beten und mit Volf jtärfen, damit er fich der Städte im Deutjchland nicht 
annehmen dürfe oder fünne,” jagt das Yimmermanriche Schreiben. Es traf 
den Nagel auf den Kopf. 

Wallenjtein Dachte nicht daran, fich auf Verhandlungen mit Gujtaf 
Adolf zur beichränfen. Er wuhte von den Gegenbemühumngen der General- 
jtaaten bei ihm. Er fannte Guftaf Adolfs eigentliche Interefjen md jeine 
Art für fie einzutreten zu wohl, als daß er fich bei jenen Verhandlungen 
hätte beruhigen mögen. Daher die immer neuen Iruppenjendungen, Die 
er an Polen abgeben läßt, oder die abzufenden er in den Katjer dringt, md 
für die er zwar bei Guftaf Adolf um Entjehuldigung bitten läßt, Die ev aber 
einzuftellen jich nicht veranlaßt fieht. Daher wor Allen die wiederholten 
Befehle a den General Arnim, die jchwediiche Flotte zu ruiniven: „Die 
(Ichwedischen) Schiffe, wo fie find, in Feuer zu jegen, nicht allein Die, jo er 
in Preußen bat, jondern auch die, welche er in Schweden mitgenommen.) 


1) Schreiben vom 22. Novenber. 
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Und wenige Tage Tpäter (26. November im P. S.): „Die Schiffe, bitt ich, 
jehe der Herr, daß fie jofort verbrannt werden; demm je armer der Schwed 
und fraftlofer er tft, je bejfer ift es für ums.‘ t 

Ein andermal: „er bedarf feiner Schiffe, wenn er allein fein Königreich 
defendiren will; will er aber zu ung, desiwegen jollen jie abgebrannt werden, 
denn wir bedürfen jeiner nicht bei ums.“ Und neben dem Alten beift es 
wieder: „Die Iractation muß galiardemente geben, ein Weg als den au- 
dern; Doch dabei zu bedenken: trau, jchau, wen.“ 


Dänemark wollte Wallenjtein erobern; das Herzogthum Mecklenburg 
wollte er zu jeinem Bejit machen. An der Dftjee jollte jich eine fatholtich- 
habsburgiiche Macht gründen. Kein gefäbrlicherer Gegner gegen das Alles 
als Schweden. Eine ganze Neihe von VBornahmen Wallenjteins im Winter 
1627/28 jind ebenjojehr wie Vorbereitungen für die Durchführung einer 
habsburgiichen Djtfeeherrichaft, Vorbereitungen zur Bertheidigung gegen 
einen erwarteten Anfall Schwedens. I der Ihat floffen beide Angelegen- 
heiten wejentlich Schon in Eins zufammen: e8 jebien bereits die Ojftjeeherr- 
jchaft für das Haus Habsburg nicht anders zu erringen, als Durch einen 
Kampf mit Schweden. 

Wallenftein begnügte ich nicht Damit, an Arnim den Befehl zu geben, 
die Schwedischen Schiffe zu verbrennen. Er gab ihm zugleich wiederholte 
Befehle, für die Beichaffung von Schiffen zu jorgen. Er joll die von Stral- 
jund, von Rojtod, von dem ganzen Yand zu zahlenden Kontributionen zum 
Bau von Schiffen verwenden, jein Neuperjtes bei der Armirung der Schiffe 
thun (13. December), „ver er jtehet, daR wir ums jegt werden müljen zu 
»eer machen.” Und wieder (20. December): „Bitt, der Herr wende allen 
möglichen Fleiß an, auf daß wir ung jtark zu Dieer gefaßt machen gegen den 
Srühling, denn was wir ist thun jollen, muß zu Mieer geichehen.‘ 1) 

Darum Lie er fich von dem Katfer den Titel eines „ANomirals des 
oeeanijchen md baltischen Meeres“ verleihen. Schon jeit dem Februar 


1) Bergl. den Brief an Arnim vom 6. November 1627. „Die Städte mifen auch 
vor fich jelbjt Orlogfchiffe ausrichten, deym ich wollte gern aufs Jabr ftark auf der See 
mich befinden.‘ Uebrigens forderte ex, jeıt Herbit 1627, von den Seeorten, die er 
eroberte, Schiffe. So lautet Art. IV. der Kapitulation von Wismar (bei Nörfter, 
Briefe I. S. 116), Wismar habe, wen e8 gefordert wird, „Schiffe ud Boote zu Jhrer 
Kav. May. Dienft zur ftellen.‘ 
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1625 bediente er fich dejielben. Der fatferliche Beftallungsbrief datirt erit 
vom 21. April. 8 it bemerfenswerth, wie jceharf er am Eingange den 
maaßgebenden Gefichtspunft bevvorhebt: 

„Bir Ferdinand ur. j. iv. Befermen öffentlich und thun fund mennig- 
lich, demmach Unjer umd des gemeinen Wejens Notturft erfordert, zu 
des werthen Friedens in dem heiligen Nönijchen eich, und dann auch 
unjer Erb-stöntgreich und Yanden ipieder Herbeibringung, die Störer 
dejjelben, zumal ihre Macht zu Yand durch göttlichen Beiftand mehren- 
theil8 gedämpft, nicht weniger auch zu Waffer anzugreifen, und möglichen 
Aiderjtand zu thun. Und durch Diefes Wittel ihre habende Commercia, 
darauf die meiften geföll umd Wett des Striegs continuation berdan 
nehmen, zur perturbiren und verjcehlagen. Diefer Urjachen wegen, und 
jonften auch find wir bewogen, hinfüro eine Armada zu Meer anzurichten 
und unterhalten zu Laffen.‘ 

Bor Allem aber jtrengte Wallenftein, neben jeinen Bemühungen zum 
nächjten Frühjahr eine Flotte zu haben, Das Aeuferjte an, bis dahin die 
Küften und Häfen der Oftjee zu beberrichen. Wie weit ihn perjünliche Ab- 
jichten leiten, wie weit Die große Politik, tft auch hier faum zu trennen. Zeit- 
genofjen haben die Anficht ausgejprochen, daß er den erjtrebten Befit 
Meclenburgs vornehmlich im Auge hatte. Das Theatrum Europaeum 
jagt: „daß der Herzog von Friedland die Abficht gehabt, einen Mleerport 
nach dem andern in Pommern unter jeine Gewalt zu bringen, und jollte 
Pommern fein neugefchenktes Herzogthum Meeclenburg defendiven.“ Co 
viel 1jt gewiß, wenn er Mecklenburg für fich erhalten und behalten wollte, 
war die Neihe von Meaafregeli, die er ergriff, ebenfo nothiwendig, als wenn 
er für den Staifer die Oftfeeherrichaft erringen wollte. 

„Sch werde berichtet — Jchreibt er am 24. November 1627 an Ar- 
num —, daR achtundzwanzig Meeerbäfen in Pommern jein jollen. am ift 
e3 ziemlich viel, aber jei’s wie's will, jo müffen fie alle bejetst und fortifieirt 
werden.“  Deßt, wo e8 heiß jei, müfje man das Eifen jchmieden; „feinen 
Winfel, an dem etwas gelegen tft, dürfe man unprafivirt laffen;” insbejon- 
dere „all die Derter, welche der Schwede fich fünnte zu Nut machen,” jollen 
befejtigt werden. Wiederholt erhält Arnim ähnliche Befehle, fich aller wich 
tigen Seehäfen zu bemächtigen, fie durch Fortificationen und Bejatungen zu 
jtärfen, „venm ohne Gitadellen wollte ich Lieber das Yand nicht haben.“ !) 
Daher jett Ende 1627, jeit Arfang 1623 das energiiche Vorgehen gegen 


1) Wallenftein au Arırim d. d. 17. Diat 1628, 
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Stralfund, Roftod, Wismar und Rügen; Nügen, wie er jagt, „ven beiten 
Drt in ganz Pommern.‘t) 

In jenen Tagen, am 22. December 1627 (a. St.) machte der batrijche 
Sejandte Herr von Preyfing dem Herrn Anton Abt zu Krembsmüniter, fat- 
jerlichem geheimen Rath und Kammerpräfidenten, einen Nachmittagsbejuch. 
Die Herrn famen auf Das „zu numerosum exercitum” Wallenfteins zu 
Iprechen. Da nahm der Herr Präfident den Diumd voll und jprach: Wallen- 
jtein „werde e8 aufs Jahr alles bedürfen, da man nit mehr wider Danum 
allein, fondern zugleich Gallum, Anglum et Suecum et nonnullas urbes 
Anseaticas wird zur friegen haben.“ 


Schwedilche Politik im Winter 1627 28. 


Dean hatte denn doch den politischen Scharfblid Guftaf Adolfs zu 
niedrig tarirt, indem man ein fo plumpes Doppelfpiel gegen ihn Iptelte. 
Er durchichaute es jehr bald und traf Gegenmaafregeln ernitejter Art. 

Die Generalftaaten, die wir jo eifrig gejehen, den Widerjtand Düne- 
marks gegen das Haus Habsburg zu nähren und einen Frieden Schwedens 
mit Bolen herbeizuführen, Liegen, während die fatjerlichen Waffen in Jüt- 
(and vordrangen, während der Krieg in Preußen feinen Kortgang nahm, 
von ihren Bemühungen nicht ab. Es war ihnen gelungen durchzulegen, daf 
um die Mitte des Auguft zwiichen den beiden feindlichen Yagern in Zelten 
neue Berbhandlungen eröffnet wurden. Aber die Fdee, einen ewigen Frieden 
zwischen Schweden umd Polen aufzurichten, wurde bald aufgegeben; den 
Borichlag eines Dreißigjährigen Stillftandes wiejen die Polen ab, da ihnen 
die von Schweden gejtellten Bedingungen übertrieben evichtenen. Gegen 
einen Stilljtand auf anderthalb Jahre, den die niederländtichen Gejandten 
in Vorjchlag brachten, Iprachen fie fich gleichfalls aus. 

Drenjttern jchrieb an den Neichsrath:?) „Der Feind hat jchon Ber- 


1) Brief vom 9. November 1627. Er fchreibt an Arnim am 2. December 1627: 
„Sch vernehme auch, daß die von Stralfund haben angefangen ihre Stadt zu befeftigen. 
Das muß man ibnen auf alle Weis einftellen.” E8 1ft das erite Mal, daß von Wallenftein 
in diefer Weile Stralfund erwähnt wird. Und am 21. Sanuar 1625 jchreibt er an 
Arnim: „Man wird denen von Noftod und Wismar den Zaum ing Maul tbun umd 
Citadellen bauen und ohne Dilation jo baldt’8 nur auffrieren wird, doch vor allen 
Sachen muß man fich ihrer porti recht bemächtigen md ftarke forti machen.” Zu Yiibed 
fol Arnim Stüde gießen laffen, daß fie zu Dftern nach Niügen gefchafft werden. 
Wallenftein an Arnim d. d. 15. November 1627. 

2) Briefe vom 15. und 28, Aurguft. 
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jtärtung vom Staifer befommmen, welcher den Herzog von Holjtein mit jeinem 
Jregimente dem König von Polen zu Hilfe geichiet. Wird folglich faum 
etwas mit den Iractaten, obwohl die miederländiichen Abgeordneten fich dei 
befleißigen. Die polniichen Kommiffäre bringen nichts anderes in Vorjchlag, 
als daR das Neich Schweden ihrem Könige und jeiner Machkommenichaft 
vejtituivt, Yioland und Preupen zurücgegeben, und alle Krtegstojten bezahlt 
werden follen. Auf jolches wollen wir nicht hören.“ 

Pit dem Anfang des Winters nahm der eigentliche trieg fein Ende. 
Schläge von enticheidender Bedeutung waren nicht gefallen. Die Einnahme 
von Wormoditt und Guttjtadt Durch die Schweden waren Die letten milt 
türtichen Erfolge diefes Sahres. Mitte Detober fehrte Guftaf Adolf im jein 
eich zurück, und die Verhandlungen begannen aufs Neue. 

Yieder waren es vor Allem die Niederlande, die fie betrieben. est, 
angefichts des raftlofen VBordringens der habsburaiichen Meacht gegen den 
Sumd, energifcher denn je. Daneben war der endlich zur Ruhe veriwiejene 
Surfirjt von Brandenburg für fie bemüht wegen feines durch den Krieg 
gefährdeten Herzogtbums Preußen. 

Die fatbolifche Partei hingegen fürchtete nichts mehr, als den Abjehluf 
eines Tchwedisch-pohnifchen Friedens. Der Kurfürjt Dearimiltan jchrieb an 
Preyfing (in feinem Mefeript vom 7. December 1627) von den Bemühungen 
der Niederländer, „dem König von Dinemarkf den Sund wider Ihrer 
fatferlichen Wenjeftät Kriegswolf mit Volk, Geld, Niunittion und Schiffen 
defendiren zu helfen, md auch den Gujtavum aus Schweden dazır zu be- 
wegen, md zur jolchem Ende den Frieden mit Polen zu befördern.) Er 
befahl Preyfing, dem Kaifer von diefen weitausfehenden Plänen der Nieder 
länder Meittheilung zu machen, Damit ihnen entgegengearbeitet werde, 
„iionderheit aber der Friede zwijchen Polen und Schweden noch eine Zeit 
lang verhindert md aufgehalten werden möge.“ 

ach längerem Hin- und Herverhandeln war bejehloffen worden, daf 
in dem zwischen Mearienburg und Stuhm gelegenen Dorfe Honigfeld die 
neuen Verhandlungen ftattfinden und am 28. Januar 1623 beginnen jollten. 
Während ihrer Dauer jollte Waffenrube fein, von der Orenjtiern nur 
Danzig ausgejchloifen haben wollte. 

Am 4. Februar nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Gleich über 


1) „Das alles — beißt e8 in dem Nefeript — geben beigejchlofienen Avisi zu erfen- 
nen.” Eigenhändig hatte der Kurfürf: in marg. notirt: „auf diefe Avisi fan man fich 
ficherlich werlaffen, dam fie mit von ungewilfen Orten, jondern dafelbit herkommen, da 
man e8 willen kam.” 


die Vollmachten fam man auseinander. Die polntjchen Commifjäare jeten 
an den jchwedischen Vollmachten aus, dar im ihnen der König von Polen 
nicht zugleich König von Schweden, und daß er zweimal ohne Vorjegung 
des Wortes „Durchlauchtigjter” Tchlechtiweg König genannt, auch ihnen jelbjt 
nicht allezeit der gewöhnliche Ehrentitel beigelegt worden wäre. Dagegen 
tadelten die Schweden an den Bollmachten der Polen, dar fie nicht auf Per- 
gament, jondern auf jchlechtem Papier gejchrieben wären; daß dem König 
Sigismund der Titel eines Königs von Schweden gegeben wäre und dem 
König Guftaf Adolf nicht, md daß diejer bejchuldigt worden, er hätte jich 
des schwedischen Neichs widerrechtlich angemaaßt. 

Suftaf Adolf jchrieb:” „was den Titel angeht, mag der König von 
Polen fih nennen, wie er will, nur nicht König von Schweden. übe es 
irgend einen Modus, daß Keiner von ung genannt würde, wäre es am beiten.“ 

&8 hatte den Anjchein, als ob an Diefem Kormenfram das ganze Werf 
von Neuem jcheitern würde. Georg Wilhelm jandte, um dem rechtzeitig vor- 
zubeugen, Siejebed und Winter an Oxenfttern mit der Bitte, fich Durch das 
bisher Borgefallene nicht zurücichreefen zu laffen. rejebee entwicelte ihm 
in einer Privataudienz die Gefahren, denen der Kurfürft bei der Fortiegung 
des Kriegs ausgelegt jei. Wie er, zumal wenn alsdann faijerliche Truppen 
in Preußen einrückten, jeines Kurfürjtenthumes und Herzogthumes verluftig 
gehen fönnte; vollends wenn der Krieg einen für Schweden ungünjtigen 
Ausgang nähme. Orenjtiern beruhigte ihn mit der Verficherung, daß Suftaf 
Adolf, obwohl er nicht leugne, daß bei Eriwägung der Gründe für den Krieg 
und für den Frieden, die für den Krieg mehr in das Gewicht fielen, Doch 
durchaus für den Frieden jet, und daß er (Drenjtiern) jelbit alle Wintjche 
des Ktınfürjten, jo weit fie nicht den ihm von Gujtaf Adolf gegebenen Be 
fehlen widerjprächen, beachten würde. Wenn übrigens der Kurfürjt der 
Meinung jet, dag den Kaijerlichen der Vorwand für die Ausführung ihrer 
Pläne fehlen würde, jobald die Schweden Preußen räumten, jo jer er in 
großem Irrtum. Und er möge doc) bedenfen, wie durch den Abzug der 
Schweden die Gefahr, welche Preupen von Polen ber drobe, vergrößert 
würde. Seinem Könige aber verbiete die Rückjicht auf jein eigenes Neich, 
in einem Zeitpunkt, da alle Evangelischen dDarnieverlägen, Preußen zu ver- 
lajjen. Denn bejjer wäre es, wenn es einmal jein müßte, bier mit den 
Kaijerlichen zu jchlagen, als fie ihre Abficht ausführen und nach Schweden 
fommen zu lafjen. 

Die Verhandlungen zu Honigfeld führten wieder zu feinem Nejultat. 
Sujtaf Adolf wollte den Stillftand mur eingehen unter dev Bedingung, daß 


er während jeiner Dauer die eroberten Orte behalte: vor allen die preuft- 
jchen Häfen, „Dieweil die Päpftlichen jchon jo manche Häfen an der Dftiee 
haben, daR e8 nicht vathjam, ihnen mehrere hinzugeben.“ Er befahl jedoch 
un Orenjtiern, einftweilen die Unterbandlungen offen zu halten, „bis man 
jieht, wohin die Sachen mit den Satjerlichen jich wenden.”  Dxrenftiern 
möchte vorgeben, daß er noch feinen Bejcherd von Guftaf Adolf habe. 

Shemnit macht in jenem großartigen Werf über den füntglich 
jchwedijchen Krieg in Deutichland eine Bemerkung, die werth ift, hier 
ihre Stelle zu finden. Er jpricht „von des Daures Defterreich heranmmwachien- 
der md von Jahren zu Jahren zunehmender Macht,“ welche „auswärtigen 
Königen, Potentaten und Nepublifen je länger um jo verdächtiger worden, 
und Suftaf Adolf ein jonderbares Schweres Nachdenfen verurfacht. Indem 
verjelbe von Anfang an gemugjam verjpüret, daß je weiter die faijerliche 
Deacht der Oftjee ich genähert, je mehr und größere Gelegenheit und Urjache, 
ihm an Bord zu fommen und mit Krieg feindlich anzugreifen, vom Kaifer 
gefucht worden.” 

sn der Zeit, von der wir Iprechen, bat Guftaf Adolf bereits Diefe 
Ueberzeugung gewonnen. Er hat gewußt, daß es ziwilchen ihm umd dem 
Haus Habsburg zum Kampfe fommen müffe. Damals bereits bat er fich 
entichteden, diefen Kampf aufzunehmen, ihn zu führen mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote jtanden, mit aller Macht, die er aufzutreiben vermöchte. 
„Wahr ift — fo jehrieb ev jehon am 6. November 1627 an Drenjtiern — 
der Feind hat nicht mur Holjtein und Jütland ihnen abgenommen, jondern 
jte find auch jelbjt in Dejperation und Uneinigfeit gerathen. Wir können 
jchwerlich vermeiden, im diejen Krieg verivifelt zu werden, da die Gefahr 
täglich näher kommt.“ 1) Und wenige Tage jpäter (11. November) öffnete 
er durch ein Patent den verfolgten Evangelifchen fein Neich als Zu- 
fluchtsjtätte. ?) 

och im December 1627 hat er von den zu Stocdholm verfammelten 
Ständen jeines Reiches verlangt, Dap fie einen Ausjchuß aller vier Stände 
bilden jollten, um mit ihm „einige heimliche Angelegenheiten zu berathen.“ 

Diejer Ausichuß bat am 12. Jamtar 1628 an Guftaf Adolf Folgendes 
erflärt:?) „Nachdem Eure fünigliche Miajeftät ums wiljen laffen, in welc) 


1) Am 7. Januar 1628 fchreibt Wallenftein an Arnim, daß ihm die Herzogin von 
Braunfchweig gefchrieben habe „Daß der Schwed gewiß mit der ander Partet fich zu 
vereinen wermeint.” 8 tft, jo viel ich weih, die erjte Bemerkung über Guftaf Adolfs 
wahre Abfichten von Seiten Wallenfteins. 

2) Unter andern gedrudt bei Yondorp II. (ed. 1668) S&. 1011. 

3) Bei Geijer III. ©. 150. 
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gefährlichen Zuftand unfere Slaubensgenoffen in Deutjchland gerathen find, 
umd wie der Katjer umd die päpftliche Yiga einen Fürjten und eine Stadt 
nach der andern bedrüct und bezwungen haben, wie jie ungerechter Weije 
alle an die Dftfee angrenzenden Fürjtenthümer eingenommen und Däne- 
marf, unjern nächjten Nachbarn, nicht geichont haben, jo dag wir, wenn Gott 
die Gefahr nicht abiwendet, für unfer Reich nichts anderes, als das höchite 
Berderbniß oder langwierigen und bejchwerlichen Krieg zu erwarten 
haben —: jo gelobeit wir in unferm und umnferer Mitbrüder Namen, daß 
wir gegen Eure königliche Majeftät und unjer Vaterland thun und handeln 
wollen, wie e8 redlihen Männern wohl anfteht, und für die gerechte Sache 
weder Yeben noch Gut zu jchonen.“ 

Ein paar Monate jpäter hat er in einem Brief an den Reichsfanzler!) 
jeine Pläne für die Folgezeit unummıunden ausgeiprochen. Nachdem er aus- 
geführt, wie alle Kriege Europas nunmehr in Wechjehiwirfung jtänden, wie 
die Pläne der fatholiichen Partei in Deutjchland mit den Kämpfen vor 
Rocelle md dem polnifchen Kriege zufammenbingen, und daher Die 
Deutjchen in diefem Kriege Theil nähmen, wie es nöthig wäre, Gegenan- 
jtalten zur treffen, fährt er fort: „indem ich nım überlege, woher eine Macht 
zu nehmen jet, jtarf genug, um jener Macht zu widerftehen, finde ich fein 
Königreich jo mächtig, feine Republik fo reich, Daß fte in fich jelber die Mittel 
zu jolhem Widerjtand trüge. Vielmehr muß man e8 den Kaijerlichen nach- 
machen, md wie fie ihre Macht in Deutjchland gefammelt haben, feine 
Macht in einem andern Neiche jammeln. Keines, das dazu geeigneter wäre, 
als Polen. Denn Polen tft ein großes, fruchtbares und offenes Yand; es 
ift Heindesland, papifttich gefinnt ımd zu ohmmächtig, Tolches Vorhaben zu 
verhindern. Dazıı liegt e8 weit genug jeitab, um eher al$ e8 die Katjer- 
lichen hindern fünnen, eine jtarfe Armee beifammen zu haben.“ Seine 


Aufforderungen, wegen eines Friedens zu verhandeln — geiteht er 
offen ein — hätten einzig den Zwed, Zeit zu gewinnen. Denn wenn 


man mit Polen Stillftand oder Frieden abjchlöffe, fielen alle jene VBor- 
theile weg. 

Ein Brief, welcher deutlich genug beweist, daß Guftaf Adolf den Krieg 
gegen die habsburgiiche Meacht durchaus in erjter Yınie betrachtet, und daR 
ihm der Krieg gegen Polen im Vergleich zu jenem von durchaus untergeord 
neter Bedeutung ericheint. Nicht jowohl daran tjt ihm gelegen, dar der 


1) Bom 1. April 1628. Gedrudt in Handlingar rörande Skandinaviens hist, 1. 
&.150. Benutßt von Geijer und ECronholm. 
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Strieg mit Polen fortgeführt werde; als vielmehr daran, daß der Stilljtand 
mit Polen noch nicht abgejchloffen werde. 

Drenjtiern theilte nicht durchaus die Anficht jeines Noönigs. Er neigte 
mehr der Aufrichtung eines Stillftandes mit Polen zu. Er betonte insbe 
jondere, daß Guftaf Adolf, werner der Sorge vor Polen erledigt wäre, jein 
Augenmerk auf die innern VBerbältniffe feines Neichs wenden, jeinen Kriegs 
jtaat verbeffern md dadurch alsdanı dem „Däntjchen und fatferlichen 
Attentate‘ beijer begegnen könnte. 

Aber Guftaf Adolf blieb bei jener Meimmg umd jtellte allen Gründen 
Drenjtierns fir den Abjchluß eines polntjchen Stillitandes ven Einen ent 
gegen: die Meöglichkeit, in dem feindlichen Polen eie Armee gegen die 
fatholifch-babsburgiichen Pläne aufzurichten; gegen jene Pläne, welche dar 
auf hinzielten, Die nordischen Neiche zu erobern. !) Webrigens — war jeine 
Meimumg — würde 08 much jchiwer halten, den polntichen Stillftand zu 
erneuern, da Sıyismund mit dem Natjer unter einer Dede jtecfe und dem 
Wunfeh einer Stände folgend, zwar auf Iractaten eingebe, Doch nur mm 
die Stände zur contentiren, nicht aber, mm e8 zur einem Stilljtand fommen 
zu laffen. 

Der Kanzler, wohl wilfend, wie wenig fein junger Gebieter von einmal 
für richtig erfannten Anfichten, von einmal gefaßten Plänen, die ihn beil- 
jam jebienen, zurüczubringen war, erklärte, ev werde fich beeifern, Guftaf 
Adolfs Wiünfchen nachzufommen und „cum vulpibus vulpinari.“ 


Bei dem Kampf gegen die habsburgiiche Niacht, wie Guftaf Adolf ihn 
aufzunehmen mmmehr entjehloffen war, muRte Dänemark fern natürlicher 
Bındesgenoffe jein, Ddenm beiden Dftjeeftanten drohte Die gleiche Gefahr. 
Und die Zeiten, da Dänemark jpantfche Sympathien begte, waren verwandelt, 
jeitdem habsburgiiche Waffen die jütifche Dalbinfel verbeerten. 

Deehrere Male bereits waren Verfuche gemacht worden, Beziehungen 
zwtichen Schweden ımd Dänemark anzufnüpfen; aber erjt die Auferite Ge- 
fahr gab einem erneuten Verfuche Erfolg. 

Am 21. October jehrieb Guftaf Adolf folgenden merfwürdigen Brief 
an König Chriftian:?) 

„tr haben zur Genüge erfennen können, daß die Abjichten der päpit- 


1) „‚Genom desse nordiske rikens oecupation komma till sit längre destinerade mal.“ 
2) Aus Calmarefund; Geijer III. ©. 142, 
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lichen Yiga gegen die Oftjee gerichtet gewefen find, bald in Directen, bald in 
indirecten Verfuchen, Die vereinigten Niederlande, unjer Neich Schweden, - 
endlich auch Dänemark zu bezwingen. Dazu werden nicht nur Gewalt, 
jondern auch Umtriebe und Anjchläge gebraucht. So haben wir vernommen, 
dag Euer Yiebden die Admiralität Des imperii Romani angeboten und zu- 
gleich vorgejchlagen worden jei, gegen Erjat der Nriegskoften den Sund 
abzutreten. So find auch uns in diefen Tagen unter der Hand Vorjchläge 
gemacht worden, ung mit dem Kaifer gegen Euer Yiebden zu conjungiren, 
wofür man ums nicht mr zu ewigen Frieden mit dem Könige und der Krone 
Polen und zu bejtändigem Befit von Yivland umd Preußen verhelfen, 
jondern ung auch den Däntfchen Thron als ein faijerliches Yehen übertragen 
will und dergleichen mehr, im der Abjicht, durch jolche Vorjptegelungen 
unjere beiderjeitige Berbindung zu hindern. Den Ausgang haben wir zum 
Boraus befürchtet, da wir zu genaue Kenntnig von der Macht, der Einigfeit, 
dem Fleife und der Beftändigfeit der Gegenpartet haben, md von der Träg- 
heit, der Undankbarfeit und Unbejtändigfeit derer, die bei umjerer Sache 
interejfirt find, deren Macht, welche geeint dem Feinde überlegen gewejen 
wäre, jo ohnmächtig geworden tft, daß Keiner fie zu vertheidigen werntochte, 
jondern Einer den Andern zum VBerderben Aller verfommen ließ. Wir haben 
umjere Freunde nach Kräften erinnert, alle Brivatinterejfen unberücichtigt 
zu laffen umd jolche Meittel zu ergreifen, die dem gemeinen Wejen Nettung 
brächten. Da man aber unfere gute Meinung übel gedeutet hat, haben wir 
alles Andere bei Seite gejett und trachten einzig Darıach, unfern Krieg mit 
Polen zu einem glücklichen Ende zu führen und dadurch die polniiche Miacht 
zu Divertiren, jo daß fie jich nicht mit den andern Yigijten verbinden fanıt. 
Euer Yiebden gefährlicher Zuftand thut uns von Herzen leid; wir hätten 
aber gewünjcht, dar uns Euer Yiebden Intention, fichb mit ung zur Ber 
thetdigung der Dftjee zu vereinigen, früher befannt geworden wäre. Gleich- 
wohl haben wir jofort nach umnjerer Heimkunft jchreiben wollen, damit die 
Sache zur Defenfion der Dftjee und beider Neiche während des Winters 
abgemacht werden könnte.” 

Und 14 Tage nach jenem Brief — am 6. November — urtheilte er (wie 
vorhin mitgetheilt) gegen feinen Neichsfanzler: „Wir können jchwerlich vermei 
den, in diejen Krieg verwicelt zu werden, da die Gefahr täglich näher kommt.‘ 

Damals — als Dünemarf in der troftlofeiten Yage fich befand — 
jandte Guftaf Adolf den Geheimen Hofrath Nach und Karl Baner an Köntia 
Shrijttan, um ihn aufzufordern, wegen Aufrichtung einer Altianz zoiichen 
beiden Reichen Bevollmächtigte nach Stocbolm abzufertigen. 
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Man ging auf den Vorjchlag ein. „sn Dänemark war faft alle Hoff- 
mung gejunfen, aber fie begann fich mm durch die nachbarliche Freimdichaft 
des Königs von Schweden wieder zu heben,“ jehrieb etwas jpäter Garleton. ') 

Bereits am 15. Detober 1627 war für Ghriftian Fries umd 
Tage Tott, die zu einer Sendung nach Stodholm bejtimmt waren, eine 
Inftruetion aufgefegt worden.?) Sie enthielt folgende Anbringen: Die Ge- 
jandten jollten dem Könige von Schweden Glück wünjchen zur Genejung von 
jeinen im preußiichen Feldzuge erhaltenen Wunden. Sie jollten ihn über die 
gegemvärtige Situation orientiven, vor Allem über die Seeftädte umd die 
Dachinationen der Bapiften, die auch ihn mit größter Belorgniß erfüllen 
müßten. Sie jollten um Hülfe bitten umd auf Verlangen verfichern, daf 
Dünemarf jeinerfeits dem König von Schweden jo viel wie möglich gegen 
jeine Feinde beiftehen werde. Insbefondere aber jollten fie die Ausrüftung 
einer jchwedischen Flotte begehren, Damit fie zugleich mit der däntichen, 
englifchen md holländtichen die Dftiee und Nordiee bewache, umd feinen 
Gegner verjchone. Ein jeder, der diefe Gewäffer befahren wolle, miürfe 
von den Gonföderirten einen Paß haben, der jeden Monat mit einem neuen 
bejonderen Meerfimal verjehen werden würde Wenn Guftaf Adolf eine 
perfönliche Zufammenfunft mit König Chriftian wünsche, To follten die Ge- 
jandten eifrig auf diefen Wunjch eingeben. 

Später ?) wurde dann — wohl mit Nückficht auf die Gefandtichaft aus 
Schweden — eine neue Inftruetion fir Chriftian Fries und Tage Tott ausge- 
fertigt. Im ihr bejehiwerte fich König Chrifttan ausdrücdlich, dak der KRatfer 
und die Yiga nicht allein den niederfächliichen Kreis angefallen hätten, 
jondern auch in Dänemark eingebrochen wären.) Er halte e8 für unnöthig 
Suftaf Adolf die Gefahr diejes fatjerlichen VBordringens in Dänemark aus- 
zumalen; wie vor Allem dem Feinde Dadurch die Herrichaft über Die nor- 
dischen Königreiche, deren Yebensfühigfeit zum größten Theil auf dem 
Dominat über die Oftjee beruhe, näher gebracht wirde. >) 


1) Sein Brief vom 7. Februar 1628. 

2) d. d. Dahlım auf Fühnen den 15. Detober 1627, bei Stange II. Vgl. oben ©. 298. 

3) d. d. Anderstow den 2. December 1627. Im Auszug bei Molbed) No. 244. 

4) „Huilkitt wortt rige doch for sig medt samma Nedersaxische krizsfatning intet 
haffuer hafft att skaffe.“ 

9) „Serdeliss huad vechtige middel og drefflige bequemmligheder Hs Kierligh: 
saa well som worriss wederwerdige, wed den allerede aff dennem erholdene vietoriam, 
haffue att commendere offuer (1?) Oestersöen och disse nordische Kongeriger, huiss 
conservation nest guds den almechtigstis naadige hielp och welsignelse, en stor deel 
paa samme Oestersöls dominatu beroer.“ 


Wenn e8 zu Tractaten füme, jo jollten die Gejandten dem Könige von 
Schweden fein eigenes Intereffe an diefer gemeinjamen Gefahr der nor= 
dischen Reiche entwideln und um Alfiitenz anhalten: um Geld, um einige Yun- 
dert Gentner traut, um Unterjtügung mit einigen Taufend Wann zu Fuß, Die 
zur Bildung einer Armee, mit der man Lütland, Schleswig und Holjtein 
iwiederzuerobern gedächte, verwandt werden jollten; um eine möglichit große 
Zahl won Kriegsichiffen, Galeten und Yachten, die man in der Dftiee zu 
halten wünjchte.!) Ausdrüdlich aber lautete ihre Injtruction, daß, wenn 
von Gujtaf Adolf ein „Seneralverbimdnig wider alle Päpftlichen vorge- 
jchlagen würde, fie darauf nicht einzugehen hätten. 8 ift von Intereffe, 
die Gründe zu hören, welche die Gejandten gegen jolchen Plan vorbringen 
jollten. 

Ein derartiges Bündnig würde andere Bündnifje gegen Dänemarf 
und Schweden zur Folge haben, ähnlich wie vordem die Unton die bairilche 
Yiga zur Solge gehabt hätte. Gegen ei jolches Bündnig der Päpitlichen 
aber würden die nordiichen Reiche nicht baftant fein; wejjen mar fich aber 
von der andern evangelifchen PBotentaten Hülfe zu verjehen hätte, wäre der 
Welt befannt, und Dünemarf vollends wühte es aus jchmerzlicher Er- 
fahrung.?) Ferner wäre zu vermuthen, daß Frankreich durch jolches Bünd- 
niß beleidigt werden würde. Er (König Chriftian) wiffe von den Haager 
Berhandlungen her, daß der König von Frankreich ein jolches „Seneral- 
bündniß contra omnes pontificios” durchaus nicht billige. 3) 

Ueberhaupt zeigte jich, wie doch nur die Noth es war, die den König 


1) „Och at same skibe, saa och forskr"® fodfolck sig skulle lade bruge effter worriss 
ordinants oss och rigit till tienniste.“ (jo jtolz Sprechen diefe Dänen!) Die danichen 
Gefandten dagegen jollen Bollmadıt haben: „at obligere til samme vndsetning refusion 
vdi penge eller anden vndsetningh aff folck eller skibe, effter som vy det kunde 
erachte oss at falde tildrageligst paa den ene eller den anden manere at restituere, nar 
gud naadelig forunder nogen godt vdgang och ende paa krien; och skal derhen 
bearbediss, at same refusions oc betalnings terminer det längste efter kriens vdgang 
forsettis, det muligt er och kan erholdis.“ 

2) „Recenti experientia saa perieulose demonstrerit, att vy efter deme daz gansche 
ingen vist fundament der aff kand haffue at giöre.“ 

5) Dazu als dritter Grund: „skulle wy och der medt opsige det Burgundische 
forbundt, som baade ilde hos uinteresserede kunde forsuariss och vndskyllis saa och ville 
eausere de Dynkirkerss iucursiones, som oss y denne tid ville foraarsage icke ringe 
vleilighedt och hoss worriss vndersaatter, som derwidt kunde beskadigiss, finde det 
vdseende, som wy oss en fiende, turbulentis hisce temporibus, effter anden vfornöden 
ville paalade, wachtet huad besuerring och vleiligheät vorris vndersaatte kunde 
tilslaae.“ 
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Shrijtian Guftaf Adolf zuführte, und wie die alte Eiferjucht und Furcht 
vor ihm 8 nicht zu andern als behutiamen Schritten kommen ließ; zu 
Schritten, bei denen fauım der eine Fuß vor den andern gejeßt jehien. Denn 
neben diefem Berbot, ficb in Verhandlungen einzulaffen, wenn jehtwediicher 
Seits ein Seneralverbindniß vorgeichlagen würde, gab es im der Im- 
jtruction weitere Einjehbränfungen. Vor Allem die, daß die Gefandten fich 
„defeetu instructionis“ entjchuldigen jollten, wenn von Sujtaf Adolf etwas 
über das Dominium maris Baltici!) vorgebracht werden würde. Nur auf 
Herjtellung guter Gorreipondenz, auf Erhaltung treuer Sreundichaft jollten 
jie eingeben. ES fanden fich dazu eigenhändige Wearginalten des Königs: 
dar die Sejandten, wer jehiwedischer Seits etwas von Offenfwbirlfe gegen 
Danzig vorgebracht würde, vorftellen jollten, daR das unmöglich jet. 

ie weit die Gejandten ihre Inftructton auszuführen Gelegenbeit 
erhielten, läßt fich bei vem Deangel an Nachrichten nicht angeben. 

Aus zahlreichen Briefen?) aber erhellt, daR Suftaf Adolf während der 
erjten Wionate des Jahres 1625 den größten Eifer zeigte, einen Bınıd mit 
Dänemark abzujfchliegen, Kg Chriftian hingegen in Eleinlichiten Bedenfen 
aufging md zanderte, iwie Jemand, der dureh ihn vings umgebendes Un- 
glück jegliche Diveetton für richtiges Handeln verloren bat md von jedem 
Tritt, den ev macht, glaukt, er werde ein Kebltritt fein. Nach dem bisher 
befannten archtwaliichen Deaterial ergiebt fich, dar Guftaf Adolf den König 
Shrijtian mit acht Kriegsjchiffen zu unterjtüßen verjprochen, fich Dagegen 
ausbedungen bat, Daß Die Schwedtichen Fahrzeuge nicht zu einem Anfall gegen 
die Hanjajtädte verivandt wirden, e8 jet dem, daß die Städte gegen Düne- 
mark bedrohliche Nüftungen machten. Dagegen Jollte König Chriftian allen 
Danzigfahrern, die aus der Nordjee fümen, ihren Weg nach Danzig fortzu- 
jeßen verbieten, nd weint fie das Verbot nicht achteten, fie auf der Nüdretje 
confiseiren, die Schiffer als Bındesbrüchige beitrafen. Ausgenommen jollten 
nur die Schiffe jein, Die jehtwedische Bälle oder Scheine vorzeigten, daß fie 
nach Erlegumg des Zolls an Schweden in Danzig eingelaufen jeien. 

gerner jollte Sujtaf Adolfs Verbot aller Segelation auf Danzig in 
Dänemark öffentlich angejchlagen werden. Schwedische Schiffe jollten be- 
rechtigt je, polntiche md Danziger Kabrzeuge in dänischen Gewäljern zur 
Prije zu machen. Guftaf Adolf jollte ferner Truppen und Munition durc 
den Sund führen Dürfen, der Gegner ticht. 

Shrijtian machte Schwierigfeiten gegen diefe Propofitionen. Bejonders 

r 1) Wörtlic: „östersöens dominio och dess protection.“ 
2) Die Cronbholm HI. in feiner Darftellung werwertbet bat. 
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die Beichlagnahme der Danzigfahrer jehten ihn bedenklich. Er fürchtete, Du 
der Haupthandel auf Danzig Durch Framgofen, Engländer und Holländer 
betrieben wurde, Zerwürfnig mit diefen Drei Mächten. Er fürchtete ferner, 
daß wenn Danziger Gut als jchwedische Prife erklärt wäre, die Hanfaftädte 
jich dem Kaijer anjchließen würden. 

ach Guftaf Adolfs Meinung, die in ihrer wagenden Kübnbeit freilich 
gar jehr von der gedrücten Zaghaftigfett Des Däntjchen Nachbar abwich, 
war es für Chrijtian weit gefährlicher, wenn man jene drei Mächte jich nach 
Belieben auf der Dftjee ausbreiten und jtärfen, al$ wenn man es darauf 
ankommen ließ, fie zu verlegen. Webrigens, meinte ev, würden jie ihre 
Handelsvortheile jo hoch nicht anjchlagen, daß ihnen das gute Einvernehmen 
mit den Ojtjeemächten nicht noch wichtiger erichiene. Wenn Dänemark nicht 
im Sunde die Fahrt auf Danzig hindern wollte, jo wäre Guftaf Adolf ge 
nöthigt, diefe Fahrt in der offnen See zu hindern. Dazu würde er alle 
jeine Schiffe veriwenden müfjfen und feines übrig behalten, um Dünemarf 
zu unterjtügen. Was aber die Hanfaftädte beträfe, jo bemerfe er, daß fie 
in vertraulicher Correipondenz mit ihm ftünden, und man daher von ihnen 
nichts zu befürchten hätte. Und in Betreff ihres Bundes wären die Hanfea- 
ten gar jo empfindlich nicht. 

Endlich — im April 1623 — war Chriftian jo weit, den Tractat mit 
Schweden zu unterzeichnen. !) 


Das habsburgilche Dftfeeprojert. 


ALS der eigentliche Strieg des Jahres 1625 begamı, waren Schweden 
und Dünemarf Bundesgenofien. 

Diefe Bundesgenofjenicbaft, jo weiig Dauerhaft jie fich erivies, Jollte 
Doch in Einer Angelegenheit von entjebeidender Wichtigkeit werden. Sie ver 
binderte, Daß der Gegner feinen Hauptichlag gegen die deutjchen Seejtädte 
ausführte. 

&8 ift zur Gemüge dargethan worden, daß e8 fich jeit dem Herbjt 1627 
für die habsburgijche Politik um die Gewinnung Sütlands, der Oftjeefüften, 
des Sundes handelte, und dar Wallenftein mit Eifer bemüht war, Mledlen 
burg für fich zu gewinnen, der pommerjchen Häfen jich zu bemächtigen und 
eine Flotte zu grünen. 


I) Ratifieirt won Ehrijtian IV. zu Kopenbagen den 19. April; von Guftaf Adolf 
den 28. April 1628, veral. Stange I. ©. 117 ff. 
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Das Haus Habsburg machte jeit dem Herbjt 1627 ernitliche Anftalten, 
die Dftjeeherrichaft an fich zu reigen. 

Aber e8 handelte jich nicht um das milttäriiche, Das politische Leber- 
gewicht allein. Das eine wie andere erhielt feinen Werth und Halt erjt 
durch die Beherrichung des Handels. Um auf der Djtjee Die Handels- 
berrichaft zu gewinnen, griff die habsburgiiche Politik zu Meaafregeln, Die 
mit denen, Durch welche fie die milttäriiche Herrichaft über fie zu gewinnen 
gedachte, in Widerfpruch jtanden. Wie fie zu dDiefem Zivedt Die deutichen See- 
jtädte anzufeinden, zu beläftigen, zu bevrücen begamı, jo beeilte fie jich, 
ihnen zu jenem andern Zwecd Privilegien, Selbitjtändigfeit und Wahrung 
ihrer Interefjen zu veriprechen. Demm was lag, um die Handelsherrichaft 
auf der Djftjee zu gewinnen, für die habsburgiiche Bolitif näher, als dem 
immer noch bejtehenden Bunde der deutjchen Hanja wieder zu jeiner alten 
Handelsblüthe zu verhelfen und ihn bei einer neubeginnenden Goneurrenz 
mit dem Handel anderer Staaten zu unterjtügen.!) Es wäre alsdann 
darauf angekommen, ob jih Hanjajtädte, gelockt durch Die in Ausficht ge- 
jtellten Vortheile, von dem Haus Habsburg hätten bejtimmen laffen, habs- 
burgijche Politik zu treiben. Wäre das gejcheben, jo wäre e8 mit dem 
Hanjabunde vorbei gewejen. Der eine Theil des Bundes hätte an dem an- 
dern den Verräther geiptelt. Alle jene Hanfaftädte, welche auf die habs- 
burgiichen Berjprechungen eingingen, hätten die Schweiterftädte verrathen, 
welche von Zilly’ichen und Wallenfteinijchen Schaaren belagert, fatjerliche 
oder ligijtiiche Sarnifon einzunehmen, faum zu erjchiwingende Gontributionen 
zu zahlen gezwungen wurden. Die Einen hätten vom Haufe Habsburg 
profitirt; die Andern wurden von ihm vummirt. 

Und doch hätte man vorausjagen mögen, daß das geichehen würde. 
Die neutrale Stellung, in welcher die Hanja als jolche fich befand, war von 
jeher von den Staaten, die auf dem Gebiet der Seefahrt ımd des Handels 
ihre natürlichen Nivalen waren, wenig rejpeetirt worden. England hatte 
mit jenen zunehmenden Hanvelsbeziehungen zu Nupßland die Hanja 
immer härter im ihrem Handel beeinträchtigt, in ihren Nechten verlekt; 
Karl I. war jogar bis zu feindlichen Erlaffen gegen banjeatische Spanien- 
fahrer gegangen. 

Dänemark fand ich durch die hanjeatiich-niederländiichen Handels 


1) Ueber den habsburgifhen Plan eines Handelstractats mit der Hanfa vergl. 


u. A. Aitema OD. ©. 499 ff, von Neneren Neihard „Die maritime Politif der Habs- 
burger“, eine Abhandlung, welche diefe Frage eingehend und forgfältig bebandelt. 


321 


beziehungen vielfach beeinträchtigt. Die Gründung Glücdjtadts war eine 
dänijche Operation auch gegen den holländiich-hanjeatiichen Bund won 1616. 
Dagegen hatten die beiden Yinien des habsburgiichen Haufes die Hanıja 
von jeher mit Sorgfalt behandelt, ihre Neutralität rejpectirt und nicht 
unterlaffen, ihr mannigfache Bortheile zu gewähren. Daß das von Spanien 
aus gejchah, war begreiflich, da Spanien in mercantiler Abhängigkeit von 
ihr jtand umd das Meaterial zum Bau feiner Schiffe Faft ausichlieglich Durch 
die deutjchen Seejtädte bezog; lagen Doch im Detober 1626 im Hafen von 
Yübee 20, im Hafen von Hamburg LO Schiffe, die nach Spanien bejtimmt 
waren. ES fam dazu der Hap Spaniens gegen England, der e8 jenem zu 
einer Art von politischer Pflicht machte, in demjelben Maaf die Hana und 
ihren Handel zu unterjtügen, wie England ihm entgegenarbeitete. Dejter- 
reich aber hatte nicht aufgehört, den Hanfajtädten als ihr natürliches Ober- 
haupt zu gelten. Hamburg und Bremen wandten fich gegen die ihnen von 
Dänemark drohenden Gefahren an den Katfer. Auch Yübe vühmte jich 
-correcter Gefinnung. Bollends als die faijerlichen Heere gegen Norden 
vordrangen, die niederjächjiichen Kreisfürjten gegen Dänemark täglich lauer 
wurden und wohl gar ganz abfielen, vollends da befanden es die Städte 
des wendijchen Biertels für gut, das Yicht ihrer habsburgiichen Gefinnung 
nicht unter den Scheffel zu jtellen. Ausdorf jchrieb noch wor dem Unglüd 
des Dänijchen Heeres!) von den Hanjaftädten, daß fie für den Katjer umd 
das Haus Defterreich Partei nähmen; umd fajt zu derjelben Zeit jprach 
Wallenjtein die Hoffnung aus,?) die Hanjaftädte noch gänzlich auf Ihrer 
fatjerlichen Niajejtät Seite zu bringen, „oder wenigjtens bei dem zıı erhalten 
und manuteniven, daß fie jich mehr zu Ihrer fatjerlichen Majejtät bequemen, 
als zu dem Feind werden verjtehen wollen.“ 

Ber Jolcher Stimmung der Danfaftädte, bei jolcher Auffaffung diejer Stin- 
mung, wurde am 4. September 1627 ein Gutachten für den Katjer aufge- 
jetst, 3) welches ihm empfahl, „oiefen Städten fühlbar zu machen, daß er ihnen 
und der edlen deutichen Nation wieder zu dem vorigen Slor verhelfen wolle, 
dar fie jomit nicht unter fremden, jondern unter ihres wahren Oberhauptes 


1) 31. Auguft 1625 (a. St.); m@m. I. &.611. 

2) Wallenftein an Spinola, 19. December 1625 bei Chlumecky Reg. No. 52. 

3) v. Hurter, Gejch. Ferdinands IT. Bd. X.; aus den Acten mitgetbeilt. Von dem- 
jelben Tage eine an gleihem Ort von Hurter mitgetbeilte Inftruction fir Schwarzenberg, 
nebjt jenem Gutachten gleichfam die Grumdlage feiner Vorträge vom 8. November 1627 
und 23. Februar 1628. Das Datıım der Inftruction, wie die Datirung bei katholischen 
Seichichtsfchreibern und wie bei Actenftüden der babsburgiihen und ligiftiihen Partei 
und den Anhängern des römischen Belenntnifies nad neuem Stil 

&. Dronjen, Guftaf Adoli. I. 21 
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Schuß zur Reftftellung ihrer Conmmercien fich begeben jollten,“ Daß Tte zu 
diefem Zweck eine Handelsgefellichaft grimpen Jollten. 

Der Staijer, durchaus in der Nichtung befangen, welche das früher mit 
getheilte ftrablendorfiiche Gutachten bezeichnet, approbirte den Vorjchlag. 
Er bejchloß, mit Spanien gemeinjchaftlich die Hanfa für ein Handelsbind 
mil zur gewinnen. ?) Mit Spanien gemeinjchaftlich —: das hie jenem Bor 
ichlage entgegen doch mit einer fremden Macht, die freilich der deutjche Habs 
burger fir die Durchführung jeiner Abfichten als verwandte Meacht im Die 
Angelegenheit zu verflechten für vortheilhaft erfannte.  Denm nicht daranf 
fan es ihm an, ein deutjch-nationaies Werk zu Schaffen, nicht Darauf — ım 
feine Worte zu gebrmuchen — „daß die edle deutjche Nation zu ihrer 
vorigen Autorität, Reputation ımd Hoheit vejtituirt werde.” So wenig wie 
an Orindung einer deutjchen Flotte Dachte er an Kräftigumg des Deutjchen 
Handels. ES waren babsburgiich-antinationale Intereijen, die er verfolgte. 
Eine habsbirgiiche Seemacht wollte ev; und den Handel deutjcher Städte 
wollte ev, beides mm jein Haus mächtiger, 68 jeßt, wo e8 jchon Jo mächtig 
war, allmächtig zu machen. 

Bon jenem Standpunft aus war es winndglich, Spanien vorbeizugeben. 
Spanten hatte ımmittelbares Intereffe am Oftjeehandel. Je mehr es Eut- 
flug auf ihn gewann, um jo mehr wurden die Mederlande von demjelben 
ausgeichloffen. Und nur wenn e8 den baltifchen Handel beeinflußte, fonnte 
08 iiberhaupt Hoffen, zur See die Stellung wiederzugewinmen, Die 8 jeit 
den Zeiten Philipps IL. verloren hatte. In dem Maafe, als es tr der Dftiee 
mächtiger wurde, entzog e8 den Holländern das Material zum Bau ihrer 
Schiffe. 

E8 wırde verabredet, Defterreich jollte zu Yübe, Spamten zu Danzig 
mit der Dana in Unterhandlung treten. Schon das alte Intereffe Spa- 
mens für Bolen und Polens Stellung im europätjchen Norden; der gegen- 
järtige Strieg Defterreichs gegen Dänemark und die natürliche Abhängigkeit 
der Städte im Neich vom Deutjchen Ktaifer, machte eine jolche Dispofition 
jelbjtwerstäindlich. 

Statler Ferdinand ernannte den Örafen Yudivig von Schwarzenberg zum 
Benolinächtigten für Die Verhandlungen zu Yübeet. Doctor Weenzel,?) katjer- 

1) Srimode dafür giebt die failerliche Propofition bei dem Rath von Yübed (D. d. 
Yübed 8. November 1627). 

2) Ich will hiev bemerken, daß mir die lange Suite Mienzelicher MHapporte ım 
Minchner NA. vorgelegen hat. Ste bilden gerade für eine Neibe Dinge, um die e8 Jic) 
in diefer Schrift handelt, eine der wichtiaften Quellen, und find wertb befonders pırblicirt 
zu werden. Im folgenden Baude wird vielfach auf fie zu verweifen je. 
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licher Nefident in Hamburg, erhielt Befehl, Schwarzenberg bei den Ber 
bandlungen an die Hand zur gehen. 

Schwarzenberg nah jenen Weg über Hambura, wojelbjt damals 
Husdorf amvejend war. Diefer Schreibt im feinen Memoiren über den 
Grafen und den Zwed feiner Sendung. Der Zwee jei von außerjter Wich 
tigfeit. Er gehe auf nichts Öeringeres, als auf das Dominium maris Bal- 
tici et Oceani. Für England, die Niederlande, die nordijchen Könige fei 
die größte Gefahr vorhanden, wen jie jet nicht alle Zerwürfnifie fahren 
liegen und, ohne Zeitverluft zufammentretend, die Freiheit Des Meeres mit 
vereinten Kräften, mit einer gewaltigen Flotte vertheidigten. Dem obıte- 
dem wide des baltijchen Nieeres freie Schifffahrt, würde der Dee unter 
dajjelbe Joch fommen, unter welchen Deutjchland nunmehr jeufze.!) 

Segen Ende 1627 hielt Schwarzenberg vor den Deputirten der jechs 
wendiichen Städte (Yübe, Hamburg, Nojtoed, Wismar, Stralfund, Yüne 
burg), die zu Yübeek verfammelt waren, jeinen Vortrag, 2) deilen Grumdlage 
das vorhin erwähnte Gutachten vom 4. September war: weil weltfundig 
jet, Daß die ehrbaren deutichen Hanfaftädte durch allerhand von Ausländern 
eingeführte Monopoha eine geramme Zeit her nicht allein merklich getrennt, 
jondern ihnen auch von Fremden PBotentaten die freie Schifffahrt gehemmt 
worden, md dadurc Die Commercia in fremde Hände und ar etliche 
wenige Particularperjonen gefommen jeien; das Uniwverfal-Wejen aber, 
nämlich das heilige römijche Neich und die gemeinen deutichen Danjaftädte 
hierumter merklich gelitten hätten — gelitten nicht blos durch Abgang der 
Nahrung und des Handels, jondern auch Durch den „Tonderbaren Hohn umd 
Spott deutjcher Nation von erwähnten ausländiichen monopolifchen Gejelt 
jchaften —: jo habe Ihre faijerliche Ninjeftät beichloffen, daß den Daıfa 
jtädten „wieder auf die Beine geholfen und fie zu ihrem alten Slorve gebracht, 
die edle deutjche Nation auch zu ihrer vorigen Autorität, Neputatton md 
Hoheit rejtituirt” würde. Naiferliche Menjeftät habe e8 fich zu dem Zwect 
angelegen jein lajfen, daß die Hanja „binfüro nicht mehr unter fremder, 
jondern unter Höchjtgedachter Ihro faijerlichen Weinjeftät als ihres von 
Sott erwählten Katjers rechten Herrn md Oberbaupts Protection, Schuß 

I) Er jagt von den habsburgifchen Plänen: „quales autem futurae sint illae 
pactiones, et quid Ilispanus et Caesar praetendant ejusmodi propositionibus et 
eonventionibus prudentes norunt; eunieuli seilicet aguntur, et gradus struuntur ad 
potentiam per Oceanum Germaniecum et mare Balthieum paulatim extendendam et 
stabiliendam.“  Rusdorf m&m. IT. &, 411. 

2) Signatum Yilbe S. November 1627; ex ıft häufig purblieivt worden. DBeral. 
327. Am. 1. 
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und Schtvm in eine vechtichaffene, md weit mıßbare Societät zu Fortjtellung 
ıhvev Commereien begeben, dadurch Die vollfonnmene Freiheit alles ihres 
Handels und Wandels zu Waffer ımd zu Yand wiederum recuperiren 
möchten. 

„Da ma Die Ipantiche Schifffahrt und das Tpantjche Sewerb als Das 
vornehmite Deittel gegolten, dadurch die löbliche Stadt Yübeek und andere 
Hanjaftädte mehr zu wohlgedeihlicher Nahrung und trefflicher Aufnahme 
gefommen; und da ferner der König von Spanien Sr. faiferlichen Diajeftät 
vortragen lafien, wie begierig er jer mit Höchjtgedachter Ihrer römtjch-katjer 
lichen Weajeftät umd des heiligen Neichs Unterthanen eine jolche Conjunc- 
tur md Correspondenz in allen Kauf- und Handlungen anzuftellen, wo 
dureh Die ganze Tpanijche Handlung zwifchen des Neichs deuticher Nation 
nd des Ktamgs in Spanten Untertbanen allein verbleiben möchte” —: To 
fordere der Ktaifer, dem nach veiflicher Ueberlegung der Plan, der ihm an 
fungs etivas bedenklich worgefommten, als wortheilhaft für die deutjche Hana 
und das deutjche eich erjchtenen, die Stadt Yübecf auf „worermeldte Con- 
junetur nd Correspondenz mit der hifpantfchen Nation und ihrer Hand- 
lung anzımehmen und einzugehen,” diefen Vortrag bei fich jelbjt und mit 
andern mitverwandten Hanfaftädten, „Sorwohl denjenigen, welche mit ihnen 
in strietiori foedere begriffen, als auch allen andern, welche an den See 
fünten gelegen md der Sce- md Schifffahrt fich gebrauchen, infonderheit 
der Stadt Danzig” in Erwägmmg zur ziehen, damit man alsdanıı über das 
Werk weiter verbandle und e8 zur einem glücklichen Ende führe. 

»eit bejtimmten Anerbietungen noch nieht, mv mit allgemeinen Aus- 
jichten Ioefte der Graf. Er warf mit hochtrabenden Bhrafen von Autorität 
und Reputation der edlen deutfchen IAatton m fich; ev jtellte das Haus 
Defterreich als den uneigernmüsßigen Verfechter deutjcher Freiheit, deutjcher 
Deacht md deuticher Slorie dar. Wie wenig babsburgiich, wie durchaus 
dentjch national mußte Doch Diejer Kaifer denfen, daß der Herr Graf in 
jeiner Mede verfichern fonnte, jeinem Herrn jeien die Spanifchen Eröffnungen 
„prima fronte etwas beventlich Fürgefommen;’ erjt nach eingeforpderten 
Gutachten Sachverftindiger, erit mach veiflicher Erwägung und Berath- 
„bipaniche Conjunetur” „zu jonderem VBortbeil und Aufnehmen,“ „zur Er- 
chung,” zum Heil nicht mır der Hanfa, jondern auch aller Fürjtenthümer, 
Yünder und Stände des heiligen römischen Neicbs gereichen würde. Und 
da erjt wäre er auf fie eingegangen. 

Ob die Hanjeaten fich fangen liegen? König Ehriftian hatte aus den 
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Winfel jeines Neichs, in den er jich wor den fatjerlichen Truppen hatte fliich- 
ten müfjen, durch Boachtim Straß die Hanfeaten vor den fatjerlichen Yocım 
gen gewarnt.!) ES wäre ihr eigenes Berderben, wenn fie Darauf eingingen. 
In dem Vortrage, den Krat (am 12. December) zu Yübeek hielt, erklärte er: 
wenn die Städte fich mit dem Statfer einließen, „würde Ihre fünigliche 
Menjejtäit mit Dülfe und Affiitenz der Könige von Schweden und England 
und der Herren Generalftaaten jo jtark auf der See rüften, daß die Stüdte 
md deren Commercien darüber in Gefahr fommen wirden.” Im ent 
gegengejeßten Falle veriprach er ihnen Schuß. ?) 

Die Deputirten der jechs Städte berietben über die fatjerlichen Aner 
bietungen 14 Tage lang. Am 18. December gaben fie ihre Nefolutioıt. 
Sie enthielt die Erklärung, daß die Anerbietungen die gefammte Hana be 
träfen, daß demnach die jechs wendijchen Städte allein über fie nicht entjchei 
den fünnten; daß fie die Entjceheivung auf den nächjten Hanfatag zu verjchie 
ben bäten. Das heißt: die wendijchen Städte lehnten einjtweilen, mit einer 
jehr glücklichen Wendung, jene habsburgtichen Offerten ab. 

Auf Eniferliches Anfuchen um baldige Berufung des nächjten Hanjatages 
gung man jo weit ein, daß man ihn auf den 4. Februar 1628 ausjchrieb. 

Anftruther Schrieb in jenen Tagen:3) „Des Katjers Ambafjadeur hält 
jich noch zu Yübeck auf und arbeitet an der vorhabenden Verbindung zwijchen 
dem Ktatjer und den Danfaftädten. Einige von den Seejtädten werden im 
Januar eine Zufammenfunft zu Yüibeck bejchiefen, und ich glaube, daß wenig 
wird ausgerichtet werden, da e8 nur die Vorbereitung der allgemeinen banfe 
jtädtiichen Berfammlung fein Jol. Werm die Städte nicht allzuviel Unvecht 
von den Engländern leiden, jo werden fie fich wohl jchwerlich entichliegen, 
mit England, Dinemarf, Schweden und Holland auf einmal zır zerfallen. 

Inzwijchen hatte auch Spanten an der Ausführung des Plans zu arbei 
ten begonnen. Im September 1627 war Gabriel de Not, „Des Königs zu 
Hilpanten Meinifter und Nathsherr” in das polnische Yager bei Yubjchau ge- 
fommen, wojelbjt jich bereits der Baron V’Aufft als Vertreter Spaniens mit 
dem Auftrage, gegen das Zuftandefommen eines jchwediich-polniichen Still 
jtands zu wirken umd zu dem Zwec Polen des eifrigen Beiftands von 
Spanten zu verfichern, 4) aufbielt. 


1) Seine Inftruction vom 1. December 1627 bei v. Hurter, Ferdinand II.X.; ©. 20 
Bergl. Meyer Londorp. eont. II, (1666) ©. 776; ihevenbiller X. &. 1515 ff. 

2) Reihard ©. 136 nad Aechivalien im Braunschweiger Archiv 

3) d. d. Hamburg 8. December 1627. 

4) „Qui Polono eontra Sueeum magna aflert auxilia maritima si bellum continuet.“ 
Preyfing vom 15, December 1627, 
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Segen Das Veriprechen Ipantjcher Seehülfe wider Schweden empfahl 
omg Zigismmmd den Baron DAuft und Gabriel de Not ıebft ihrent, mit 
dem  jebtwarzenbergifeben übereinftimmenden Anbringen dem Danziger 
Senat (24. September 1627). 

Bon Wolf von der Elsniß geleitet, langten jte im Danzig an und über 
quben am 28. September ihr Schreiben. Der Danziger Kath jetste, 1m 
iiber dafjelbe zu beratben, jofort eine Kommilfion nieder. Die Berathung 
währte Durch den Movenmber und December. Ihr Nejultat war der De 
jchlug, über die ganze Sache mit Yübeef in Gorrefpondenz zur treten. Zu Die 
jem Zweck wurde anı 14. Februar der Seeretär Mittendorf nach Yübed 
abgerertigt. 

E8 war mverfennbar, daß die Stadt Danzig, fo feindlich gefint gegen 
Schtweden jte auch war, Doch feine Neigung hatte, fich mit Spanten in engere 
Berbindung enmzulaflen. Dean erfannte hier wie in Yübeef den tiefer ver 
borgnen Sim der habsburgiichen Anträge, !) und das Tchrecfte zurück. 

Yedentfan hat jener Seeretüiv Mittendorf gejagt: „aus den allen, was 

e Zeit her untern Schein des hiipantjchen Commereit zu Danzig wie auch 
in Yübeek Durch den faiferlichen Abgefandten md des Königs zu HDifpanien 
Meimijtrimm mit den Hanfaftüdten tractivet, it gemuglam abzunehmen ge 
wejen, Daß nicht jo jehr der Hanfaftädte Nut und Beförderung bei der 
biipmmjchen Negottation tft geiucht worden, als daß man die Seeporten an 
der Dftfee, welche Die fatferlichen Oberften und Striegsleute meiftentheils, 
wuperbalb Yübec, Strallund ımd Danzig allbereit vecuptret, vollends möchte 
unter fich bringen, mit Hilfe der Städte eine anjehnliche Schiffsarmada 
dajelbjt ausrüjten, md alfo der ganzen Ditiee und daran gelegener Neiche 
md Yande Jich bemächtigen, md Folgends die umivten mederländiichen ‘Pro 
digen inter die bipwnche Negterumg bringen und die Catholicam Rom. 
religionem exstirpata purioris religionis confessione et exercitio 
wieder einführen.” 

Yu den 4. Kebruar 1625 war der neue Danfatag ausgejchrieben. 38 
gernd Iparen Die Deputirten der einzelnen Städte zu Yübeef angelangt. Auf 
Bremen mufgte man bis zum 9. Februar warten. Auf Cöln bejchlog man 
endlich nicht Länger zu warten. Am 11. Februar wırde, unter dem Prü- 


1) Bergl. die Erklärung Damzigs vom 21. Juli (1625) au Yübed auf deifen 
Sinladimgsfchreiben (vom 19. Juni): e8 halte für vathfaın, das Anerbieten wegen der 
Ipaniichen Schifffahrt „mit gutem Slim und Beicheidenbeit abzulebnen, weil e8 ung 
verdächtig umd diefer Stadt, wie auch dem allgemeinen corpori Hansae, bevorab den au 
der Dftfee gelegenen Städten nachtheilig” fer. Neihard ©. 75. 
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jfivtum von Dr. Dtto Tanee, Syndicus zur Yirbeef, der Tag eröffnet. Ber 
treten waren außer Yübeef, Bremen, Hamburg, Stralfund, Noitod, Wis 
mar, Yineburg, Braumjchweig und Deagdeburg auch Danzig. Kölır traf 
Ipäter et. 

Das erjte, was die Verfammlung that, war — um für Die iveitern 
Schritte feften Boden zu haben — daß te ihr altes Bündnig erneuerte: ihr 
Binding zu Förderung des Handels und zu gegemeitigenm Schuß. 

Dann brachte man eine Reihe von Gegenftänden auf Die Tagesordnung, 
welche alle nichts mit dent von dem Natfer proponirten Handelsvertran zu 
jchaffen hatten. Bor Allen berieth md beichloß man, für Stralfund, die 
YBımdesjtadt, die von den fatferlichen Truppen beläftigt wide, während 
fatferliche Sefandte zu Yübee in Kreundichaftsbezeugungen und wobliwolten 
dem Eifer aufgingen, zu intercediven md deshalb eine Sejandtichaft an ven 
Staifer zur Schicken. 

Erjt ganz zurleist nahın man dte fatjerlichen Propofitionen in Betreff 
des Handelsvertrages an die Hand. 

Die neue fatjerliche, von Schwarzenberg vorgetragene Propofition!) da 
tirte vom 23. Kebruar. Weber fie wiederholt ein Schriftiteller der fatholiich 
habsburgiichen Nichtung ein Urtbeil, das nicht wenig Wumder nebmen mag, 
bevenft man das Gefchtef, mit welchem er jonft Miingel und Fehler feiner 
Parter zu verdedfen oder zur entjchuldigen, — den Eifer, nit welchent er ihre 
Vorzüge hervorzuheben, ihr Yob zu pojaumen weiß. Sthevenbiller jehreibt 
in jeiner Sefchichte Kerdinands 11.2) über den babsburaiich- bamleattichen 
Handelsplan, wie ihn die faiferliche Bropofition enthielt: 

„Durch Diejes Mittel gedachte der König in Spumen allen Dandel auf 
dem Deeere a fich zu ziehen, md die Hanfaftüdte, Die auf der Oftjee viel 


1) Diefe md die frühere Propofition vom 8. November 1627 (veral. S. 323. 
Arm. 2.) find befonders gedrudt in „wier wnderichtedfiche Traetätlein‘ won 1628 (als II. 
und IV.); auch in „Yübedische Handlung” von 1628 (als I. und I1.); und bevnach Biters, 
auch im Londorp ıı. a. Sammelwerfe aufgenommen. Die Propofition vom 8. Noven 
ber befonders gedrudt als ,„PBropofition Defienmwas weaen der Nom. Navi. auch zu 
Hungarıı und Bölhenmb Kanigl. Moyeft..BeyE. E Hocdweifen Nath der Stadt Yübed 
Im Monat Novenb. 1627 firgebracht worden” 1628. 4 DB. 4%. Eine bollindische 
Ausgabe der Propofition vom 23. Kebruar tft „Keyserlijeke Majesteyt, onsers Allergena- 
dighsten Heeren Bom Nieuven gbedacne Bropofitie, Door bare Aenfientijde Sefanten, opte 
Bergaderingbe der Alabemeene Hanla-Staden Bunds Genooten tot Fidel . . 
1626. 6 BL. 4°. 

2) XI. ©. 143. Vergf. Meteran. nov. d, 1. Niederl. Hiftorien dritter Theil (1640) 


©. 563; 


; berimub Meteran, nov. eont. (1652) &. 557. 
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vermögen und an Volk und Schiffen jehr mächtig find, zu jeiner Devotion 
zu bringen, dadurc die Holl- und Seeländer jehr würden geichtwächt ud 
ihnen der Handel und Gewinn auf dem Mieere zum guten Theil entzogen 
worden fein. So hatte der Katjer an der Djtjee Schon etliche wohlgelegene 
Häfen und unter andern Wismar in feiner Gewalt, umd war allbereit der 
Herzog von Friedland zum Admiral über die Oftjee verordnet, welcher durch 
Hülfe der Hanjaftädte und der Schiffe, die ev aus Spanien und Flandern 
erwartete, den Sund einzunehmen vermeinet.‘ 

Die Danjeaten gingen nicht in Die ihnen gelegte Falle. Auf das katfer 
liche Sejuch, Schiffe zu jtellen, antworteten fie ablehnend; und die Ver 
handlungen wegen des Handelsvertrags verliefen ohne Nejultat. Sie 
könnten fich auf ihn nicht einlaffen, erklärten fie, „oa fie jich den Potentaten, 
jo auf dem Meeer mächtig wären und deren Pälle fie gebrauchen müßten, 
nicht twiderjeßen, oder jelbige fich zu Feinden machen könnten.‘ t) 

Das Einzige, was man in dem Abjchted vom 2. April der faijerlichen 
Bolitit nachgab, war der Beichluß einer Sejandtichaft an den Katfer umd 
die Berufung eines neuen Danjatages auf den 1. September 1628. 

Die Gegner Defterreichs konnten mit der Haltung der Danja zufrieden 
jein. Anjtruther jcehrieb am 15. März: „vie VBerfammlung der Hana 
jtädte geht num bald zu Ende, und fie gereut den Katfer umd fein Conjeil, 
wetl jie jo jehr gegen ihre Erwartung ausgefallen ift. Denn die Städte 
haben jich Tchlechterdings geweigert, dem Kaifer gegen ihre Nachbarn, umjere 
sreunde und Bundesgenofjen Schiffe zu leihen, umd fie haben ihren See 
leuten ernjtlich, verboten, in eines fremden Fürjten oder Staates Dienjt zu 
treten. Damburg bat jchon Patente ausgegeben, in Eil 3000 Mann zu 
werben; e8 will fich verthetdigen und jeine Neutralität behaupten.“ 

Und Johann Safimir jehrieb aus Calmar am 13. April an Camera 
vius:?) „Bott gebe, dag die Städte bei der gefaßten guten Nejolution wer 
harren und feine Schiffe folgen laflen; jo hoffe ich, es joll mit Gottes Hülfe 
im der See wohl angeben, md der neue Admiral der Ditiee fich behelfen 
auf dem Yand.” 

och?) während der Konvent beifjammen war — am 30. März 
hatten die verjammelten Hanjenten an den Satjer gejcehrieben und ihn 


1) Theatr. Europ. I. ©. 1055, wohl nad) einem lofen Drud. 

2) Neues patriot. Archiv I. ©. 79. 

3) Das Folgende ausführlich bei Neihard nah Arhivalien des Braunfchweiger 
Archivs. 
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um Audtenz gebeten für eine Sejandtichaft, Die fie an ıhır a'gehen 
laffen wollten. 

Dann hatten fie die Gejandten gewählt. Es waren Yübeder, Breiienfer 
und Hamburger; dazır, als Vertreter der bevrängten Seeftädte (Strallund, 
Kojtod und Wismar) Stvalfunder. Dr. Winkler aus Yübeek hatte ma, 
weil er von früher her am faiferlichen Hofe befannt war, zum Kübhrer 
ernannt. 

Am 22. April fam die Gejandtichaft in Prag an. Bier Tags isiter 
erhielt fie Audienz. Ihr Vortrag betraf zwei Dinge: die faijerlichen Pro 
pofitionen wegen des Handelsvertrags, die fie worfichtig von der Yand 
wiejen; und die Stralfunder Sache, auf die fie eifrig eingingen. Der Slot 
tenfrage Tuchten jie ganz auszımveichen. Sie deuteten an, daß dire) Die 
Yieferung von Schiffen ihre Neutralität verloren gehen würde. 

Der Kaifer erklärte in jeiner Antwort, daß er den Frieden wiii,che; 
dap man ihm zum Kriege nur gezwungen babe; daß Demmächjt auf einer 
Kurfürjtenverfammlung dem leidigen Zuftande Abhülfe geichafft werden 
jolle. Sn Betreff der Flottenfrage fagte ev, jeine Abficht jet nicht gewofen, 
die Hanja beim Auslande in DBerlegenhett zu bringen. Nur mit den 
Keichsfeinden verbinden Tolle fie jich nicht. Doch verjpräche er fi von 
ihr, daß te, falls e8 zum Seefriege fommen jollte, die fatjerliche Giiade 
allem Zeitlichen vorziehen würde. An feinem Schu würde er es nicht 
fehlen lajjen. 

Dazıı — So jehlam wandte der Katfer das Mittel der Güte m 
Milde an — gab er um wentges Ipäter an Hamburg eine Reihe von Yri 
nahme an der Sache Straljunds zu werden begann und von Dünzmart 
(amt 21. Detober 1625) eine Mahnung, die Neutralität beijer zu beobesien, 


> 


1) Die Privilegien vom 3. Juni. Ihr Inhalt: 1. Niemand als der Kailer foll 
Macht haben, eine Kejtung, weder unterhalb Hamburg bis zur Mindung der Elbe, sch 
auc) fünf Meilen oberhalb; weder an den Ufern noch auf einer Infel anzulenen. 

2. E8 follen feine Kriegsschiffe zum Schaden der Hamburger auf der C.be 
liegen dürfen. 

3. Der Kaifer veripricht für fich umd feine Nachfolger, niemals einen Ze.lcuf 
der Elbe von Hamburg aus bis an die Miindung des Flufjes zu aeftatten; und wo ard 
Jemand eine folche Freiheit erlangte, follte fie Doc) fiir ungültig erachtet werden. 

I. Dagegen follen die Hamburger verbunden fein, den Fluß nad Vermögen zu 
Ihüten und ibn von Seeriubern wie auch von Keinden Des Katfers zu fanterm. 
Privilegien, wie man jieht, gegen Dünemark gerichtet, 
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erbielt; eine Warnung, jich „vor den veraiildeten Billen, Darunter nichts als 
jchäüdlich Gift verborgen,” zu hüten. !) 

Die Sefandten begaben ficb auch zu einflußreichen Persönlichkeiten bei 
Hof, m fie zu gewinnen. Zu Schwarzenberg gingen fie, der noch miRge 
jtimmt war über die Nefultatlofigfeit feiner Miffion; zu Colalto, Strab 
(endorf, Eggenberg umd dem Neichhofratbspräfidenten Fürftenberg. 

Diefe Herrn ftrengten fich an, Die Sefandten zu überreden, daß fie den 
wopen fatlerlichen, die ganze Dana betreffenden Blan trennen möchten von 
der Sache Strallunds. So fraate Kürftenbera (28. April): was fünne 
Hamburg daran gelegen fein, ob ein Städtchen wie Stralfund zu Grunde 
ginge oder nicht? Die hamburgiichen Sefandten Darauf: Das jet wider den 
Yımd md die Dilligfeit. Der Oraf wandte die Sache zum Scherz. 

Die Sejandten waren nicht herummzubringen. Sie jchrieben am 28. April 
an Stralfund, von dejjen Bedrängniß gleich Die Nede fein wird: es Jolle 
tanobaft ausharren, Sich gegen jede fatjerliche Eingquartirung jträuben. 

Dann — am 29. April — hatte die Sefandtichaft Audienz bei Wallen 
jtein, der eben Damals fein Patent als General des Deeans ımd baltischen 
Deeeres erhielt.  iebt milde und verföbnlich wie der Kater, jondern jtolz 
und abjtopend trat er ihnen gegenüber: „der Natfer wäre zum Ktrien ge 
pungen; ev wäre zum Frieden geneigt. Wer der König von Dünemarf 
um Srieden bitten wollte, bätte ev Befehl zur verhandeln. Dam jollten Die 
Hanfajtädte einen Devollmächtigten enden, der ihre Sntereffen verträte. 
Entgegentragen wirde er Dünemarf den Krieden nieht. Er wide vielmehr 
den Krieg Fortießen, wenn Dänemark nicht um Arieden bäte. Er hätte wohl 
Deittel, ibn zit Warfer zur verfolgen, er wüßte Deren aber auch in eventum, 
zit Yande die Commercien zu Waffer zit verjtopfen, md Die Waaren, Die 
zu Waffer aus England und den Miederlanden gebracht würden, tm den 
Städten mit Befchlag zur belegen. Er babe vor, nach Polen 50,000 Miam 
zu Jehiefen, Damit er den Nöntg von Schweden in Schreden jete.” In De 
treff Stralfunds jagte er als Antwort auf die Bemerkung der Sejandten, 
Die Stadt wolle SO,HOO Thaler zahlen, wen die Belagerimg aufgehoben 
wirde: „es wäre ihn nicht ums Geld zu tbun; ev mülje die Stadt haben; 
wer fie in ihrer Dejtialität verharre, mie er fie mit Gewalt zwingen. 
Er hätte es dem Arnim übergeben. Das wäre ein auter Miamm, ch et 


1) Darüber „Zwei unterfchredlihe Iraetätlen I. der Komgl. Dig. m Dänemart 
Werbung und Begehren am die Stadt Hamburg eine bejiere Neutralität als bisher zu 
halten“ bei Yondorp I. (ed. 1668) ©. 1021. 
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Deuticher, fein Weljcher, auch ein Weärker, fein Katholischer, jondern Luthe- 
ranijch. Weit dem müßten fie handeln.“ 

Er verabjchiedete fte mit den höhnenden Worten: „es gäbe noch ein 
Weittel für den König in Spanten, mit den Niederlanden Frieden zu machen: 
wen er ihnen ein Privtlegtumt gäbe, day fie möchten zum Teufel fahren.‘ 
Damm entlieh er fie lachend.) 


Stralfund. 

eben diejen höchit Friedfertigen Verhandlungen her ging das böchit 
feindjelige Verfahren gegen Strallumd. Die Kontribution, die man von der 
Simvohnerichaft gefordert, war Vorwand: die Stadt jelbjt wollte man haben. 
Eine Brille — jo hieß e8 — wollte man ihr auf Die Nafe jegen; man 
meinte, eine Sarnion in fie legen. 

„Der Herr muß jehen, die von Stralfund mit Ernit anzugreifen, und 
nicht eher wegzieben, bi8 fie eine jtarfe Garnifon eingenommen babe, denn 
ich will nicht dazu fommen lafjen, daR fie etwas wider uns erhalten, umd 
Andere ihres Gleichen Herz fafleır und Ungebübrlichkeiten anfangen. Mur 
deroiwegen der Herr mit Ernft dazu thun und auf alle Weis fich bemeldter 
Stadt bemiächtigen.” So Ichrieb Wallenftein am 27. Kebruar 1628 an 
Arnim, der mit friedländiichen Schaaren um die Stadt lag. Und im Boit 
jeript wiederholte er: „wenn der Herr izt von Stralfund abziehen thäte, To 
werden fie nicht allein Herz fallen vorbauen (sie), jondern alle andern Städte 
werden ihnen nachfolgen und vwermeinen: it es Diefen hingegangen, daß fie 
auch vecht daran thun, wenn fie fich zur Wehr ftellen. Daher den ich bitt‘, 
der Herr jehe, Day fie wohl, wie fies denn meritiven, geftraft werpden.“ 

1) Chenmiß faßt, was im den fetten Abfehnitten eyzablt worden, To zulammen: 
„Slonderbeit war den beiden feptentrionaltiichen Königen und Köniqreihen Schweden 
und Dinemark iiber die Maaken nacvenklich, Daß der Kater Tanunt dem Küntge zu 
Hipanten, im gedachten jechzebubundert fiebenundzwanziaften und folgenden Jahre, 
durch den Grafen Yudwig von Schwarzenberg md Gabriel de Noi, Yiibed und andere 
Hanfaftadte an fich zu ziehen umd eine nee Admiralität der Oftfee aufzurichten bemübet 
geweien. Dem objihon Anferlih zum Scein worgegeben worden, daR man hierdurch 
die von Auslandischen eingeführten verbotenen Monopolia abjchaffen, Die freie Schiff 
fahrt und Navigation bei den Städten erhalten, die Commereien befördern md 
namentlich die Spanische Handlung au die jech8 wendischen Städte allein bringen 
wollte: deuteten doch die beiden feptentrionalifchen Könige e8 dabin aus, als wenn 
dadurch nicht allein ihren auf der Oftfee babenden Negalien Eintrag aeichäbe (im 
welcher Memung des Herzogs von Friedland neuer Titel, vermöge defjen ev Das 
Seneralat des oeeaniichen Meeres fich zufchrieb, fie beftärkte), Fondern auch Gelegenbeit 
und Mittel aefucht wirden, im ihren Sönigreichen zu Wafler fie zur überfallen md zu 
befriegen.” 
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Aber die Stralfunder wollten jich nicht qutiwillig geben, nicht qutwillia 
in die habsburgiichen Forderungen willigen: fie waren zum Widerjtund 
entjchloffen. Ein Stvaliunder Bürger publieirte ein Yiedz 08 begann: 

„Steh Stralfund feit, verzage nit, 
Ihut Dir der Feind Schon Dramen.“ 


ST 
a 


as jangen fie. 

Suftaf Adolf hatte die Stadt nicht aus den Augen verloren fett jenen 
Tagen, wo der Abjchluf des Haager Bundes vom 9. December 1625 ihn 
genöthigt hatte, dern deutjchen Angelegenheiten den Hücken zu fehren. Er 
hatte ihr damals durch Gabriel Drenftiern die VBerficherung gegeben, daR 
er ihr im Fall der Ioth zu Hülfe fommen würde. t) 

Die Zeit der Noth war da, und Sujtaf Adolf gedachte feines alten 
Beriprechens. Er jebrieb am 3. Kebruar 1628 an At Arellion, daß ver 
jelbe die Stralfunder feines Eifers, fie zu wirterjtügen, verfichern möchte. 
Er hatte die Absicht, jich jelber nach Stralfund zu begeben und verweilen 
den Krieg in Preußen mir defenfiv zu führen. Denn Stralfund jab er als 
eine der wichtigjten milttärtichen Bofitionen im den baltischen Bereichen 
am. Sr feinem vor den zu Stocholm verjammelten Neichsjtinden am 
30. Mat 1629 gehaltenen Vortrage hat er ausführlich von der Stral 
under Angelegenheit des vergangenen Jahres geiprochen md gelaat, daf 
an dem Befise von Straljund Alles gelegen gewejen wäre, da der Katjer 
mit Stralfund ganz Bonmmern bejeffen, leicht eine Flotte gefchaffen und fich 
in den Belit von Dänemark und Schweden gejeßt haben würde.?) 

An Orenftiern hat er geichrieben, 3) daß er dadurch, dar er fich Stral- 
junds annähne, Wallenfteins Heer von den preußtichen Gvenzen divertiren 
md den Statjerlichen beffer unter die Augen geben könne, „No daR unjer Staat 
umd die Grenzen des VBaterlandes ganz und gar von dem deutjchen Kriegs 
wejen frer blieben. Wir könnten Dünemarf von Stralfund aus unterjtüßen 
und dajelbjt unjere Slotte beiiannmenbalten. tr fünnten die Icehwantenden 
Städte feit machen, ehe die Verzweiflung fie dem Kaijer in die Arme wirft.” 

Er ging den König von Dänemark, mit welchem er Damals wegen der 
Alttanz in Berhandlung jtand, ar, fich mit ihm zum Schuß Stralfunds zur 
vereinen. Er jtellte ihm vor,t) „wie höchlich es jowohl Dünemark als 


1) Hallenberg V. ©. 339. 

2) „Wäl märkandes, at der han Stralsund mägtig wore och med det hela Pommern, 
skulle han lätteligen Komma til en Flotta, och saledes hastigst wara i Danmark, 
och dädan, eller genast uti Swerige.“ Bublicirt in Hist. Samml. 5. St. ©. 12 ff. 

9) Guftaf Adolf an Orenftiern wom 29. März 1628. 

4) Aus jenem Briefe Guftaf Adolfs an Orenftiern von 29, März 1628. 
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Schweden interejjire, daß Stralfund nicht in die Hände des Katjers gerathe;" 
dan es ihm jedoch unmöglich jet, allein das Werf zu unternehmen, jo gern 
er e8 auch wollte. 

Er erinnerte ihn an jene frühere Zeit,!) wo er fich erboten gehabt, im 
Berein mit den Truppen Bethlen Gabors den Krieg aus den jächjiichen 
Kreifen nach Polen zu ziehen, oder jelbjt eine Diverfion nach Meeclenburg 
oder Pommern zu unternehmen; wo er fich aber, da die Bındesverwandten 
auf die von ihm geftellten Forderungen nicht eingegangen wären, feinen Plan 
aufzugeben genöthigt gejehen hätte. Jetzt wiederhole er jein Anerbieten: 
wenn Dänemarf ein Drittel der nöthigen Heeresmacht jtellte, würde er e8 
ausführen. 

König Chriftian erhob in Betreff diefer Vorjchläge ähnliche Bedenken 
ver Hleinlichjten Art, wie in Betreff des ihn von Guftaf Adolf angetragenen 
YBindniffes. Er wiederholte Guftaf Adolf einen Gegenvorjchlag, mit dem 
er ihm gegenüber jtets bei der Hand war; den Borjchlag eines Einfalles ın 
die fatjerlichen Erblande. Er erklärte ihm (am 26. März) geradezu, daß 
ihm unmöglich jei, auf Die Forderung einzugehen. 

„ES jehlug uns vor den stopf — jchreibt Suftaf Adolf in jenem Briefe 
von 29. März an ven Neichsfanzler — daR zu Diefem Werk eine groge 
Armee nöthig it, umd Diefe mit baarem Gelde umterhalten werden mp. 
Denn e8 giebt dajelbjt an Ort und Stelle feine Nittel. Und jich darin auf 
die andern Städte zu verlaffen, tft nicht gerathen, da fie jich dem Kaifer, 
gerade weil fie fein Geld geben wollen, wiverjegen. Auch it es ungewiß, 
ob die Städte darauf eingehen würden, daß ein fremder Herr ihnen zu 
Hülfe fommt, insbejondere, da Niemand jolches von ung begehrt hat. Des- 
halb haben wir bejchlofjen, die Sache einige Zeit auf fich beruhen zu Llafjen.“ 

Er faßte den Bejchluß, nach Yirland, wo der Graf de la Gardie ihm 
zu jchlaff und langjam in feinen Operationen war, hinüberzugehen; ev hoffte 
‚noch vor Pfingjten jein exereitium in Yivland abgethan zu haben.“ Die 
Siege Horns über die in Yivland eingedrungenen Polen machten, daß Ouftaf 
Adolf dann den Gedanfen wieder aufgab. Am Abend des 12. Nat lief er 
mit jeiner Flotte aus den Stodholmer Scheeren aus und landete am 
15. Diat bei Pillau. 

Das war in den Tagen, in welchen Arnim die eigentliche Belagerung 
Stralfunds begann. ?) 

1) Eronbolm IT. S. 318 f. Guftaf Adolf an König Ehriftian vom 4. März 1628. 

2) Bergl. über fie die befannten Werke: Neubaur, Beitrag zur Gejch. des dreiig 
jührigen Krieges in dem Herzogtum Pommern. Stralfund 1772. 4%. Zober, Geid. 
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Die Stadt hatte ich an den Bund der Hanlaftüdte gewandt, md diejer 
hatte bejchlojfen, Stralfund mit 15,000 Rthlr. aus der Danjafafje zu unter- 
jtüßen, Die aber erjt im September verabfolgt wurden. Da diefe Summe 
icht ausreichte, Hatte Die Stadt einen gewilfen Daniel Eröger nach Düne 
mark gejandt, !) daR e Yrhlrn. 
abhalte. Als von Dünemark aus darauf der Math Dr. Steinberg nach 
Straljund gejchieft wurde ,2) war die jehwediich - däntjiche Allianz bereits 
abgejchlojfen. 

Steinberg Jollte die Stralfunder zur VBertheidigung ermahnen. So 
lange die See offen jet, würde ihnen nichts mangeln, und Seine Deajejtät 
„würden, miehts imterlaffen, mut Aftftenz des Königs von Schweden ihre 
Schanze auf Nügen und jonft in Acht zu nehmen.” Er veriprach der Stadt, 
dag fe im een fünftigen Srieden mit eingejchlofjen werden Jollte, wer fie 
bei ihrem Entjehluß verbarre. Die drei Ktriegsichiffe (ziwer Galeeren und 
ei großes Schiff zu 16 tanonen), welche von Dänemark nutgejchieft waren, 
bildeten, wie Steinberg jicb Auperte, nur erjt den Anfang der königlichen 
Hülfe. Seine Winjeftät würde fich bald zu größeren Dienjten der Stadt 
bereitwillig finden. 

Am 25. Diat langte ein Dänisches Hülfscorps an, bejtehend aus drei 
Sompagnien Schotten und einer Compagnie deutjches Volk unter Heinrich 
Holt; im Ganzen ettwa 600 Mean. 

Auch an Danzig hatten fich Die Stralfunder mit der Bitte um Pulver 
gewandt. Danzig hatte die Erfüllung der Bitte abgelehnt. Das Bitt- 
jchreiben war Suftaf Adolf zu Handen gefommen. Sein Inhalt war Anlaf 
genug für ihn, Die Bitte der bevrängten Stralfunder zu erfüllen. Er befahl 
jeinem Hofjunfer Georg Burchard, eine Yalt Pulver nach Straljund hinüber- 
zuführen. 3) In dem Handjchreiben, das er ihm mitgab, Tprach er der Stadt 


der Belagerung Stralfunds. Stralfund 1525. 4%. Bon gleichzeitigen Schrifteir der 
angehängten Netenftiice wegen won befonderer Wichtigkeit „ Grindlicher und wahrbafftiger 
Bericht,von der im Pommern  befegenen)Haubftadt Stralfundt, Wie und welcher 
Sejtalt, Nachdem I Singuaritirung allda begehret vd abgehanldelt, hernacher Diejelbe 
hart belagert] . 

Sambtben. a Beylagen, Auff eines E. Naths Anordnung, menniglichem 
zu guter Nachricht, in offenen Drud außgangen.| 

Stralfundt, von Auguftino Ferbern gedrudt und verfegt.| 

1631. 4 Bf. und 170 ©. Text, dazu Beilagen ©. 1—144 (Beilage A—PP). 

1) Sein Ereditiv vom 16. April 1628. 

2) Sein Ereditiv d. d. Kopenhagen 23. April 1628. 

3) Suftaf Abelie Schreiben „e elasse nostra ad Landsort d. V. Maii,“ deutich im 
Theatr. Europ. I. ©. 1066, aud) in dem Ausgaben von Yondorp. DBergl. Zober ©. 131. 
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jein Meitleiven mit ihrer gefährlichen Yage aus; Jeine Berwunderung Darüber, 
Daß fie fich nicht mit ihren Nachbarn in Verbindung gelegt habe. Das 
Pulver, welches er ihr überjende, jolle ihr feine Zuneigung beweijen. Er 
forderte fie auf, bei der Vertheidigung ihrer Freiheit und des ewangelijchen 
Glaubens muthig zu verharren. An feiner Hülfe wollte er es nicht Fehlen 
(ajfen, „da wir gebührlicher Were Darum erjucht werden.“ 

Am 18. Dat langte Burchard zu Stralfumd au. Er überreichte jein 
Bealaubiqungsichreiben dem Rath, der e8 der BDürgerjchaft in tiefjtem 
Seheim mittheilte. ES enthielt Borjtellungen Gujtaf Adolfs über Die 
Gleichheit ihrer Interejfen; und den Borjchlag, um diefer Snterejfen willen 
alle Bedenfen fahren zur laffeır umd fich ihn näher zu verbinden. 

Bon Seite Stvalfunds wurde eine Commifjion ernannt, um über Diejen 
Borichlag weiter zu verhandeln. Das Nejultat der damaligen VBerhand- 
(ungen ift nicht befannt. Aber am 20. Diat wurde der Syudicus Halert, 
welcher an jenen Berhandlungen Theil genommen hatte und Stevelin 
Brandenburg zu einer Gejandtichaftsreife an Guftaf Adolf bejtimmt; es 
wurde Greditiv umd Inftruction für fie aufgelegt. Sie jollten dem Könige 
zuförderjt das Verfahren der Katjerlichen gegen die Stadt und ihr De- 
nehmen dem gegenüber jehildern; jodamm ihm für das überjchiefte Pulver 
Dant jagen. Sie jollten, da der Stadt noch größeres Unglüc bevorjtehe — 
denn Wallenjtein jelber werde mit einer jtärferen Heeresabtheilung erwartet 
— md da e8 im Interefje des Nönigs läge, dag Die Stadt nicht in die Hände 
der Ktatjerlichen falle, ihr zu bewegen Juchen, daß er auf Meittel dDächte, den 
Feind von der Stadt zu vertreiben; was Gott wohlgefällig, dem Könige zu 
unjterblichem Nuhme, auch zur Sicherung der königlichen Staaten und der 
Handelsfreiheit gereiche. Die Dülfe müffe aber jofort erfolgen, Da die Ver 
zögerung Gefahr bringe. Falls Suftaf Adolf verlangen jollte, Schutz- und 
Schirmherr der Stadt zu werden, jo hätten fie jich mit der Erflärumg zu 
entjcehuldigen, dap je für dDiefen Punkt nicht injtruirt wären. 

Die Stralfunder Abgeordneten trugen Gujtaf Adolf vor,t) wie jie 
diejen Winter von den Katjerlichen tractivt worden jeten, Die mit Yilt und 
Drohung verjucht hätten, Meeifter der Stadt umd des Hafens zu werden, 
um alsdann eine Schiffsarmada dajelbjt zu errichten umd mit Diejer Die 
ganze Dftjee zu beumruhigen, angränzende Neiche und Städte unter Die 
Anm. Khevenbiller jagt falichlich, dal Dies „der erjte actus von dem Zuge des Königs 
aus Schweden in Teutichland gewesen.‘ 

1) Aus Guftaf Adolis Brief an den Neihsratb aus Marienburg d. 12. Jun 1625 
bei Seijer III. S. 147 


päpftliche HDerrichbaft zu zwingen md hier alte Allianzen durch faljche 
Tractate (I) zu verdrängen.“ 

Guriaf Adolf erzählt, wie er da in Zweifel gewejen, „was zu vejolviren 
jet, einerjeits Die Gefahr vorausjehend, wenn die Yigijten einen jolchen 
Hafen an der Dftjee vecupiren follten und den gewilfen Strieg, welcher nach 
der Eroberung Stralfunds Schweden bevorjtebt, anderjeitS aber den 
polnijeyen Strieg in Betracht ziehend und die Schwierigfeiten Die hier vor- 
handen jind.“ Ueber die Art wie er jichb Damals entjchted, haben wir 
Worte von ihm jelber:!) „Wir wollen dem Kater Straljund nicht zufom 
men Lafjen, werm wir dem zuvorfommen können: Dänemark und der Sund 
wäre Danitt verloren umd die Neibe füme dam an Schweden, auch wenn 
fir eine Zeit lang Die Gefahr abgeiwendet werden fünnte. Wie würde 
umjere Slotte ausreichen, Die Küste von Schweden, Finnland und Yivland 
jvei zur ‚alten ? Ueberdies hat der Ktaifer jehon im vorigen Jahr den König 
von ‘Pelen wider ung verjtärkt, Frieden und Stillftand verhindert und jett 
jucht er auf alle Weife den Serieg von fich abzınvenden und bier in Gang 
zu erhalten. Deshalb haben wir 6OO Mann umd einen Theil Amnmmition 
unter Obrift Nosladin an Stralfund gefcbieft; auch den Bicendmiral Glas 
Slemmung, daß er mit feinem Nath der Bürgerfchaft an die Hand gebe.“ 

Arı 20. Sum langten Dafert und Brandenburg wieder in Straljund 
am. Sie brachten Suftaf Adolfs jebriftliche Zujage, Die Stadt zu inter 
jtüten, mit. ?) 

Philip Sattler, Guftaf Adolfs Secretär, war als jehwediicher De 
vollmächtigter amitgegangen, um die nähere Verbindung mit der Stadt 
abzujchliegen. 

An Tage nach der Ankunft überreichte Sattler die Bedingungen für 
die Errichtung einer Allianz mit Schweden, auf deren Grund wenige Tage 
jpäter, am 25. Sum Die Alltanz wirklich abgejchlofjen wurde. >) 

Die Allianz ift auf 20 Dahre gejchloffen (1); ‚zum Zwed der Defenfion 
der Staot Stvaljind und ihres Seeports und conjequentlich zur Sicherheit 
der Dftjee, mit michten aber zu einiger Offenfion, e8 jet denn, daß der 
Stvieg, jo entjtehen möchte, jolches erforderte, auch zur Erhaltung freier, 
ungehinverter Commercien, zu welchem Ende Einer des Andern Nusen, 
Sedeihen und Wohlfahrt rejpective fich joll Laffen angelegen fein, vdiejelbe 


1) Aus jenem Briefe an den Neich$srath vom 12. Juni 1628. 
2) Ex arce nostra Mariaeburgensi die 2/12. Junii, 
3) Bon Suftaf Adolf bejtätigt erjt zu Divicau den 22. Juli 1628. 


jtetS befördern helfen und allen Schaden und Nachtheil äuferiten Ver- 
mögens abwenden (2). Auf das Unterthanenverhältnif der Stadt zu Kaifer 
und Reich und zu ihrer landesfürstlichen Obrigfeit übt die Allianz feinen 
Einfluß (3). Dagegen wollen beide auf alle Weife, jowohl in der Güte als 
mit Waffen die Stadt gegen ihre Feinde „wer fie auch jein mögen“ ver- 
theidigen und jchügen (4). 

gerner joll die Stadt Stralfund an Schweden „zu ihrer eignen Er- 
(edigung und zur Ausführung des Krieges der hieraus entjtehen möchte, 
allen möglichen Borjchub, Hülfe und Affiitenz leiften, und nicht von 
der Krone Schweden abtreten, jondern bejtändig bei ihr verbleiben, fich in 
feine Tractate mit dem Feinde einlaffen, auffer mit Bewilligung Schwedens 
und Einichlug Schwedens in die Tractate (5). Diefe Allianz fol nicht den 
andern Bindniffen Stralfunds zum Nachtheil gereichen; vor allen nicht 
dem Hanfabunde; vielmehr jollen Rath und Gemeinde von Stralfund dahin 
zu trachten jcehurldig fein, „wie die andern Hanfaftädte auch hereingezogen 
werden mögen umd fich im gleichem zu ihrer umd des baltischen Meeres 
Defenfion mit Uns und der Krone Schweden conjungiren und verbinden (6).“ 
Die Stadt nimmt dem Schwedischen Suecurs in Quartier (7); und wenn der 
Feind durch denielben nicht gezwungen werden fann, die Belagerung auf- 
zuheben, joll die Stadt verpflichtet fein, der Ichwediichen Armee, wenn fie 
ankommt, gegen baare Bezahlung alle Zufuhr zu leiten, jo weit fie es, ohne 
jelber in Mangel zu gerathen, vermag (8). Dem Schiffsvolf der im Stral- 
junder Hafen überwinternden Schiffe wird in der Stadt Herberge gegönnt, 
Yebensmittel werden ihm gegen baare Bezahlung werabfolgt (9). Die Stadt 
öffnet der jchwedtichen Armee jowohl zum Durchzug als zum Nüczug die 
Thore (10). Im Fall zwiichen der Stadt und der Krone Schweden Un> 
einigfeit entiteht, jo Teil Ddiefe Durch Vermittlung der hochmögenden 
Staaten der vereinigten Niederlande und der ehrbaren Hanfaftädte beige- 
fegt werden (12). Endlich jollen zu diefer Allianz Potentaten, Nürften und 
Sommunen auf beider Theile Belieben zugelaffen werden; und dem Belieben 
beider Theile Verbeflerung und Exrtenjion der Alltanz vorbehalten bleiben. 

E8 war das erite Bündnig, dar Guftaf Adolf mit Deutichen jchlof: 
das erjte wirkliche, enge, feitgefchlungene Band, das ihn an die deutichen 
Angelegenheiten fnüpfte. Feitgeichlungen in der That: eine Schlinge, ficher 
geneftelt, und ficher ausgeworfen. Salvius bemerfte (1. September 1628) 
gegen Orenjtiern: „Stralfund hat endlich patrocinium und clientelam 
tantum nominalem verlangt. Ich habe, zu Sr. Majeftät Behagen, oblique 


vorgeichlagen, subjeetionem realem; allein da das eine und andere ihnen 
&.Dronpfen, Guftaf Adolf. I. 22 
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bevenflich worgefommen, hielt man fürs Befte, Die Sache bis zum Frühjahr 
in suspenso zu lafjen. Der ganze Handel beruht darauf, dar Se. fünig 
liche Meajeftät mit einer royale Armee fomme und NRügen einnebme; dann 
huldigt die Stadt wohl realiter Sr. Miajeftät.“ 

Durch jchwedijche und dänische Hülfstruppen verftärft, hielt Straliund 
die Fortjegung der Belagerung aus, die jeit der zweiten Hälfte des Sumt an 
Gefährlichkeit zumahın. Arnims Corps war auf 000 Mann angewachjen; 
Wallenjtein jelbjt hatte ein noch größeres Corps gefammelt; am 27. Sum 
(a. St.) erichten er vor Stralfund. Tags darauf begann er den Sturm, 
ver mehrere Tage anbielt. Im dem QTagebuch von der Belagerung, das 
damals geführt worden tjt, beigt es: „Die Gefangenen berichteten, der Gene 
ral, der Herzog von Friedland, jei im Heinholze und wäre jo ergrimmt, dar 
er darauf geflucht, er wolle drei Tage umd drei Nichte nach einander jtür- 
men lafjen.‘ 

Die Stürme wurden abgejchlagen. Wallenftein, der den Bei Stral- 
junds zur Ausführung der baltischen Projecte, zur Erfüllung jeiner medlen- 
burgiichen Wünjche !) für notbiwendig erachtete, war um die Mittel, jich in 
den Befitz zu jegen, nicht verlegen. Jetzt jtieß er das Schwert in die Scheide 
und bot die Hand zu Verhandlungen. ?) 


1) „Nachklaıa des Hänfischen Weders" (1629): „Darf der Herzog von Friedland wohl 
jagen, er müjje und wolle die Stadt haben, was auch am faiferlihem Hofe man damwider 
vermeine, rathe oder fage: denn die kaiferliche Mageft., jagt ev, habe ihm ein Yand gegeben, 
verjtebet damit Meclenburg: was folle ibm nun das, wenn er e8 nicht in Sicherheit 
befiten md genießen fünnte; alle Gefabr und Umficherheit aber hätte er fi aus dem 
jtralfumdifchen Hafen zu befiicchten.”  Beachtenswertb daß auch Khevenhiller (XL 
©. 205) jagt, „es bat allda (vor Stralfund) vieler Meinung nad des Herzogs von 
Friedland Glück panirt, fo vieler Andern Unglüc werurfachet; denn er auf diefer 
Impreffa mehr fich feines neuen Fürftenthbums Meclenburg zu verfichern, als Ihrer 
Majeft. Dienft zu befördern, fich bemübet.” 

2) Orenftiern an Camerarius vom 25. Suli 1628 (Batr. Arbiv VI. ©. 131). 
„Wallenstenius videns, obsidionem protraetum iri et spe sua diffieiliorem esse, convertit 
se ad fietas Jesuitarum artes vulpinas, simulans se non hostem sed amieum ete.* 

Die Actenftücde über die Verhandlung des 30. Juli bei Förfter I. S. 358 ff. 

1. Stralfund an Wallenftern 29. Juni (a. St.) 

2. Wallenftein an Stralfund 9. Suli (a. St.) 

3. Des Herzogs von Friedland mündliche Aeuferung gegen die Stadt, fo wie 
jolche von dem Syndico Doctor Hafert aufgezeichnet worden vom 30. Juni (a. St.) 

4. Relation des Bürgermeifter Doctor Steinwig an die verfammelte Birger- 
ihaft, von dem was am 30. Zumi 1628 bei der Konferenz mit dem Herzog von Friedland 
vorgefallen. 

E83 haben fih über die Stralfunder Belagerung eine große Anzahl von Möythei 
gebildet, fo im Betreff diefer Verhandlung die piquant erfundene Erzählung: Wallenftein 


Der Bürgermeifter Dr. Steinwig berichtet in jeiner Relation über die 
Sonferenz mit Walfenftein, daß diejer fich geäußert: „Die Herren follen 
Seneralpardon haben, jollen den Dänholm behalten, Bolf will ich auch in 
die Stadt nicht legen, ihr follet aber Volk in der Stadt behalten, zu des 
Ktaifers, urbrandenburgs, Ponimerns umd der Stadt Befehl; wobei er er- 
mahnt, den Frieden anzunehmen, und gejagt: fronte capillata, post est 
occasio calva. Die pommerjchen Gejandten hätten auch den Frieden au- 
zunehmen geratben. Die Stadt folle gefichert jein, dap man fie mit Aende- 
rung der Religion nicht bejchweren wolle; würde man diejes nicht annehmen, 
jo hätte der Herr General jchon bejchloffen, was er ferner gegen die Stadt 
vornehmen wolle.“ 

Wenige Tage herniach hatte Wallenftein jeine Gefinmung wieder geän- 
dert, und fuhr mit Schießen und Stürmen fort. Statt jener milden Forde- 
rungen jtellte er jest (2. Juli a. St.) eine Reihe von Forderungen, die 
äuperjt hart waren. Er hoffte die Stralfunder durch ein forcirtes Bom- 
bardement, das 24 Stunden (während des 3. Juli) andauerte, zu ihrer Aıt- 
nahme zu zwingen. Der Nath begann mürbe zır werden, vieth zum Ab- 
Ichluß: „die beiden Könige wirden fich ja hriftlich und billig finden laffen; 
mit Dänemark habe die Stadt ohnedies fein Bindnif gejchloifen, und 
Schweden würde fich wohl bequemen.” So faßte man am 4. Juli eine aus 
zehn Artikeln bejtehende „Punetation‘ ab,*) in welcher fajt alle wallen- 
jteinifchen Forderungen von der Stadt acceptirt wurden. 

Der jechjte Artifel lautete: „item jo wollen wir Bürgermeijter, Nath, 
jowohl alle Sliedmaß umd Zünfte der Stadt, uns hiermit an Eides jtatt 
und bei VBerluft unjerer Privilegien verpflichtet und verbunden haben, der 
fatferlichen Meajeftät und dem römijchen Reich, jo wie auch ©. $. Gin. dero 
Herzogthum und Yanden zu Nachtheil und Schaden gefährlicher Weije nicht 
zu correjpondiren, nach verbotener Practiquen uns zu befleigigen, auch nicht 
zu geftatten, daß der faiferlichen Miajejtät md des Neichs Widerwärtigen 
gefährlicher Geftalt, einen Fuß im die Stadt jegen, jondern vielmehr ver- 


forderte von der Gefandtjchaft entweder Geld —: „dat hebben wi nich; oder Aufnahme 
einer faiferlihen Bejasung —: „dat dohn wi nich; Wallenjtein erboft über jolce 
Widerfpänftigkeit nannte da die Abgefandten mit fchimpflichen Namen: „dat find wi nich.” 

Ebenfo apofryph ift die Reihe von Ausfprüchen, die Wallenjtein in den Mund 
gelegt werden, fo, um befannterer zu gefchweigen, jener, dem er bei der VBermundung des 
Obriften Kehraus gethan haben fol: „er wolle nicht eher von der Stadt weichen, bis er 
fie erobert habe, und folle er auch davor gefhunden werben.‘ 

1) „Bunctation fo den 4. Juli verfaffet” bei Förfter L. ©. 365— 369. 
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pflichtet fein, wider alle Ihrer kaiferlichen Meajeftät umd des heiligen 
Keichs, jowohl des Yandes Fürjten als diefer Yande Feinde, mit allen Außer 
jten Kräften und Bermögen die Stadt zu defendiren.” 

Beraebens jtellte der jchwedische Obrift die baldige Ankunft weiteren 
schwedischen Volks in Ausficht und bat deshalb, die Unterhandlungen fallen 
zu laffen. Mean antwortete ihm: der widrige Wind werde die rechtzeitige 
Ankunft der jchtwediichen Schiffe verhindern, und einige Wochen fünne man 
fich nicht mehr halten. 

Als aber dann die Bürgerichaft, um über die Korderungen zu berathen, 
zufammentrat, war mır Ein Quartier unbedingt für diefelben. Die metjten 
Qitartiere forderten die Zuftimmung des Ichwediichen Gelandten zur den 
Berhandlungen, und eine Erklärung darüber, ob e8 nicht möglich wäre, fich 
zu halten, bi8 weitere Hülfe anlangte. Cinige verlangten jogar, mar jollte 
an die beiden Obriften jchiefen, mit der Erklärung: wollten dieje fechten, To 
wollten fie auch Fechten. 

Die Unterhandlungen und die Feindfeligfeiten gingen die folgenden 
Tage neben einander ber. 

Da langte am 9. und 10. Juli neues dänifches Volt in Stralfund an; 
am 12. Juli war die dDänifche Flotte auf der Höhe von Rügen in Sicht; am 
17. und 18. Juli brachten Obrift Yeslie und Graf Brabe über 2000 Mann 
frifcher Schwedischer Truppen. 

Das gab den Ausschlag. Wallenjtein entichloß ich, die Belagerung 
aufzuheben. Etwa anı 24. Sult (a. St.) brachen die faiferlichen Schaaren 
von Straliund-auf. 

Sn dem gleichzeitigen Tagebuch der Belagerung fteht geichrieben: „wenn 
mm ein jeglicher achtfamer Chrift den Berlauf der Belagerung und der 
granfamen Beltürmung der Stadt bedenkt, jo ift e8 freilich zu verwundern, 
daß fie hat behalten bleiben fünnen, und wird man in Wahrheit mit David 
(Bi. 64) jagen müffen: das hat Gott gethan.“ 

Die aufathmenden Bürger fangen jpottend den abziehenden Belage- 
rvern ein Damals verfaßtes Yied nach, defien letter Vers beginnt: „Stralfund, 
adieu!“ 

Suftaf Adolf hat während der Belagerung von Neuem daran gedacht, 
mit einem größern Truppencorps felbft zum Entjas Stralfunds aufzu- 
brechen.!) Er dachte an die Möglichkeit, nach Entjag der Stadt weitere 


1) Eronhoim II. ©. 378 fi. Guftaf Adolf an den Neichsrath d. d. Divrihau den 
30. Sunt 1628. „Wir haben abermals die Stralfunder Sache erwogen und refolvirt, 


341 


Truppenmaffen dort zufammenzuziehen, eine Armee auf deutichem Boden 
zu halten; eine Armee zur Bekämpfung der habsburgiichen Waffen. Mehr- 
mals hatte er bereits an Johann Gafimtr gejchrieben, er jollte mehr Volk 
jebiefen; jehon waren Fahrzeuge in Bejchlag genommen, um die Truppen 
hinüber zu führen. Zum Auslaufen bereit liegende Kauffahrtheiichiffe muf- 
ten ihre Yadung wieder löjchen, um Soldaten einzimehmen. Weber den Ort 
ihrer Bejtimmung herrjchte größtes Geheimmip. 

Doch unterblieb die Expedition. Guftaf Adolf giebt in einem Brief 
an den König von Dänemark (vom 19. Augujt 1623) einen Grund dafür 
an: „Wäre es nöthig gewefen — fchreibt ev ihm — jo Haben wir vorgehabt, 
mit voyalem Succms Stralfund zu Hülfe zu fommen; allein da jolchen 
von Euer Yiebden vorgefommen, jo daß fein Succurs weiter von Nöthen tft, 
jo haben wir unjere Aufmerfjamfeit gegen Polen gerichtet.“ Er meinte wohl 
die Expedition der däntichen Flotte. 

Er jandte im Auguft Arel Orenftiern nach Stralfund, Damit er in der 
Stadt Vertheidigungsanftalten treffe und König Chriftian beivege, das 
zwiichen Gufjtaf Adolf und ihr getroffene Mebereinfommen zu billigen. Nöntg 
Shrijtian, dem es eriwünjcht war, da der wichtige Hafen nicht in Die Hände 
der Kaijerlichen Füme, gab zu dem Uebereinfommen jeine Zuftinmung. 

In Kopenhagen wurden darauf zwiichen Orenjtiern, dem König Chri- 
jtian und den dDäntjchen Neichsräthen die letsten Berabredungen wegen jener 
Verbindung getroffen, und am 17. September ein Vergleich aufgezeichnet, 
den Gujtaf Adolf am 26. Detober (zu Elbingen) genehmigte, und dejjen Iır- 
halt folgender war: Dänemark vorbehält ich feine Forderungen an die Stadt 
Stralfund wegen der aufgewandten Kojten, und Schweden verjpricht, darin 
nicht hinderlich zu jein. Schweden macht jich anbeiichig, auf eigene Kojten 
die Stadt jo zu verwahren, daß weder der Ktatjer noch die Yiga von ihr aus 
die Ditjee beunrubigen und die nordiichen Weiche überfallen fünnen. Die 
dänische Bejaßung verläßt bei Ankunft der neuen jchwedtjchen Bejatung die 
Stadt: mur 300 Deann, die nach Belieben durch andere 300 Manı abgelöft 
werden dürfen, läßt der König von Dänemark in der Stadt. Dieje dürfen 
nicht zu Ausfällen gebraucht werden; fie jteben unter Befehl und Jurtisdic 
tion des Königs von Schweden und werden von ihm bejoldet. Weberhaupt 


fofern die Stadt umnferes Entfates bedarf, mit 9 Negimentern fehwediicher Manufchaft 
dabin zu geben, wo man dann nach Aufhebung der Belagerumg nach Gelegenbeit befcbließen 
kann, ob irgend eine größere Armada dreffirt werden fol, oder, nachdem fir die Ber 
theidigung der Stadt md des Hafens geforgt tft, man iiber den Winter mit der Übrigen 
Mannicaft nad Schweden oder Preußen geben fol... .“, bei Geijer III. ©. 149. 


aber verbinden beide Könige fich, Stralfund bei feinen alten Freiheiten zu 
beihügen. . 

Als der Herzog Bogiflav von PBonmern nach Aufhebung der Belage- 
ruma an Guftaf Adolf jandte, mit der Bitte, er möge jein Volk abrufen, 
durch Pommern nichts gegen Das Neich unternehmen, damit das Yand endlich 
von der Yalt der Einguartierung befreit würde, antwortete Suftaf Adolf: „Sch 
habe niemals etwas wider das Neich im Sinn gehabt. Aber Straljund 
wird den Neichsiatungen entgegen bevrängt. Die Stadt hat mich um Hülfe 
angegangen. Dieje habe ich nicht verweigern fünnen; ich Darf auch mein 
Volk nicht abrufen, jte jet den gefichert.‘ 1) 

Koch vor Michaelis wurde Straliund durch eine jtarte Abtheilung 
ichwedticher Truppen (von LOOO Mean zu Fuß und 1000 zu Pferde) bejetst 
und jofort begommen, die Stadt Durch neue Befeftigumngsarbeiten, bejonders 
auf dem Dänbolm jo zu jtärfen, daR fie jeden feindlichen Angriff abzu 
ichlagen wermöchte. 

Wallenftein aber äußerte ficb (mach der Belagerung zu Greifswalde 
gegen den Stiftsvorgt Anton Bonin):?) „Sch will jo wenig den Dänen, als 
den Schweden in der Stadt. Sollte jedoch einer von ihnen bleiben, jo jähe ich 
noch lieber den Dünen- als den Schwedenfönig dartır.  Sener tft doch ein 
KReichsfürft, Diefer nicht.  Diefen babe ich Lieber für einen erklärten Fetnd, 
als für einen erheuchelten Jreumd. Sch begehre feine Vermittlung nicht. 
Hleibe er im jenem Neich und laffe allbier mich machen. Sch will mit 
jeinev Vermittlung und mit feinen Bedingungen nichts zur jchaffen haben. 
Dhne jolche mu er abziehen, Jonjt werde ich ihn mit 140000 Mann ent- 
gegenrücen. Stehen die Straliunder zur Bertheidigung ti einem Bund 
mit ihm, jo ijt Das der alte Deefinantel ihres Bubenftüds: denn allezeit 
will fich der Schelm unter die Defenfion verbergen.“ 

Suftaf Adolf hatte im deutjchen Reich Fuß gefaßt. Es wurde immer 
deutlicher, daR e8 zum Kampf kommen werde ziwilchen ihm und der habs- 
burgiichen Meacht, Die beide zur Djftjee, längs der Oftfee pordringend, an 
den Willen von Straliund zum erjten Mal zufammengetroffen waren. 


Scheitern des habsburgifchen Oftfeeprojectes. 


Die Belagerung von Stralfund hatte jedem, dev od) zweifelte, über 
die habsburgischen Intentionen die Augen öffnen können, — namentlich 


1) Bericht vom 7. Auguft (a. St.), bei v. Hurter zur Geich. Wallenfteing S. 276 f. 
2) v. Hurier zur Gıfh. Wallenfteins ©. 277. 
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der Bund der Hanja mußte die Gefahr erfennen, mit der er bedroht war. 
Sollten dieje flugen Handelsjtädte den „verzueerten Pillen‘ öfterreichiich- 
ipanischer Verheigungen noch glauben, wo jo jüren Worten fo bittere Thaten 
zur Seite gingen? Was doch hatte der Kaijer der hanfeatiichen Gefandtichaft 
zu Prag gejagt? Und was trogdem war geichehen? Zwar, es hieß wohl, 
der Ktaijer jet erbojt über die Procedur gegen eine der Hanjaftädte.) Uno 
e8 magjein, daßerumzufriedenwarüber ein Vorgehen, welches jeiner zur Schau 
getragenen Milde allzufehr wideriprach. Er mag gefürchtet haben, daß man 
auf dem Wege der Güte nicht mehr zu dem vorgejteeften Ziel würde fommen 
fönnen,?) und daß Doch auch dev Weg der Gewalt nicht ans Ziel führen würde. 
Aber was nütste das Alles; die Belagerung nahm ja ihren Verlauf. 

Selten in jenen Zeiten ift die öffentliche Meinung jo erregt gewejen, 
wie in Betreff der Stralfunder Angelegenheit. Sie bildete die Tagesfrage; 
an ihrer Enticheidung jahb man das Schiefal der deutjchen Städte, Deutjch- 
lands, des europätichen Nordens, ganz Europas hängen. Eine ganze Yite- 
ratur von Alugichriften erichten, die öffentliche Meinung zu entzünden und 
zu lenfen. 

Vor Allem ift e8 der „Hanfische Wecter” won 1628,3) der die Hanja 
eriweden will, ihre Pflicht zu erfüllen, und für Stralfund einzutreten: 


1) Bielfacd) in gleichzeitigen Flugichriften aud) von antikaiferlicher Seite. 

2) Der Kaifer an Wallenftein d. d. Zuaim 28. Juni 1628 bei v. Hurter zur Gefch. 
BWallenfteins ©. 272. „Durd) diefe Belagerung könnten die Städte in eine gefährliche 
Defperation gerathen, enger fi) verbinden, dürfte demmad) eine allgemeine Erhebung 
entftehen, hierdurch alle bisher gemachte Krieaspraparatoria vereitelt werden.‘ 

3) Hanfifcher Weder. Das ift: Tremhertige Warnung, an die Erbare Hanfalftädte, 
darin erwiesen] 

1. Das ihnen nunmehr das Spanntiche und Päbftliche Meffer, fie umb alle zeit- 
ond ewige Wolfarth zu bringen, recht an die Gurgellaeiatst.! 

2. Das alles Babftlich und Spannifch, mit nichten aber Kavf. Maveit. Werd, fondern 
deren Nahım mur zum Dedmantel, und derofelben jelbft eigenen Nachtheil, mißbraucht 
werde. 

3. Das die Stadt Stralfund, ohne Berleisung Gewifjens, ehrlichen Yeimuths, Ja 
ohne jhr, derifämptlichen Städte, jelbft eigen/Bntergang, auch merdlichen Pericul der 
ganteı Evangelifhen Kirchen, nicht Hifffloß zu Laffen.! 

4. Das aud die E. E. Städte durch Göttliche Hülffe od anderer vornehmer 
Interessenten Affiftent, hierzu bastant aemug.| 

9. Wie foldhes denn anzugreifen ?' Durch Einen getvewen Patrioten kürt/lic) 
delineiret.| ..... 

Anno SpIrItVs DoMInI SVperabIt Vos In'Chrlsto IesV.| 
Sedrudt zu Grüningen, bey Hans Sadfen)1628 (Chronpft.) 16 BL. 4°. 
Andere Ausg.: Hanfifcher Weder, das ift:/Treuhersige Warnung,an die Erbanrıı 


344 


„Sa, wo fie Sumd verlafjen, verlaffen fie die ge ewangeliiche tirche 
und fich jelbjt, nam tua res agitur, paries cum proximus ardet.“ „Mit 
werbiichen Wehflagen‘ — jo jagt Das zehnte Kapitel — tft nichts ausgerich- 
tet. Es muß „aljo fort, nil cunetando dazugetban jein.“ Wlan muß jich 
in Verfaflung jegen, den Feind nicht mehr proviantiven und jtärfen, rechte 
Einigkeit und Vertrauen unter einander bevftellen, und die Waffen nicht eher 
ablegen, „ebe der Feind wieder über die Elbe.” 

„Ib die Städte auch baftanıt, Stralfund zu helfen?” Weit Gottes Hilfe 
jind fie e8, auch gegen des Feindes Uebermact. Dem, „die füntigliche 
Meajejtät zu Dünemare haben wohl hiebevor allerhand Weishelligkeiten mit 
den Hanfajtädten gehabt, mm fie aber communem hostem befommen, wird 
jolches billig betjeit gejett. Ihre Minjeftät jeben jett, was an guter Mac) 
barichaft gelegen und thum allbereits bei Stralfund tapfer das Ihrige.“ Und 
vor Allem bat Gott jet „Euch einen jolchen jtreitbaren Helden ımd Gedeon 
erivedet, ja, zur Seite gejetst und gleichham mit Fingern gezeigt, desgleichen 
ebenmäßig bei feines Menjchen Geventen gelebet, noch jett im der weiten, 
breiten Welt irgendivo vorhanden, nämlich) Gustavum Adolphum den 
grogmächtigjten und (durch Gottes Beiftand) unüberwindlichen König der 
Schweden; diejer ift Euer Nachbar und Olaubensgenof, derentwegen ihr ihm 
ficherlich zu getranen.“ 

Seit dem Abjichluß des Binpniffes mit Dänemark hatte Guftaf Adolf 
iiberhaupt den Gedanfen mit Eifer ergriffen, gegen die Dftjeepläne des 
Haujes Habsburg und gegen jeine vordringende Macht alle Geführveten zu 
näherem Zufammenjchluß zu vermögen. 

Die Unterftütung, die er Stralfund zutommen ließ, jein Bindaip mit 
diefer Stadt war mur eine von den Maafregeln, die er ergriff. 

Er hatte jchon am 10. Juni (1625) Drdre gegeben, dar alle Schiffe im 
Reich zum Auslaufen bereit liegen jollten, wel es, jeinem Vermuthen nach, 
„auf den Orefund abgejehen jei.“!) 

Er hatte noch Früher — bereits am 30. April, alfo bald nach dem 
Schluß des Februarconvents — Durch Yudwig Rajch, jenen Rath, den 
Hanjenten mit Rücjicht auf ihren Abjchied vom 2. April, vorgejchlagen, 
mit ihm zufammen zur gehen.?) Rafchb hatte zu jagen: „Das neue Weovdell 


Hanfaftädte, jo den 16. Julijjetstlanfenden 162°. "Jahre im Liber bevfammen feyn 
werben, darin erwiejen.| .... 
1628 (Ehronoft.) 20 B1. 4°. 
1) Geijer III. ©. 131. 
2) Reihard nah Archivalien im Braunfohweiger Archiv. 
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einer ganz ungedachten und unerhörten Soctetät," dag der Katjer und Spanten 
ihnen habe „infinuiven‘ lafjen, ztele, wen es auch nicht zumächit gegen 
ihn gerichtet jet, feiner Meinung nach doch dahin, das alte Band der Kom- 
mercien in der Dftjee zu zerreigen. Wlan müjje die Augen offen halten. 
Doc jeien die Städte viel zu Flug, al$ dap fie Darauf eingehen jollten. Ste 
wüßten wohl, was fie thum mühten. Hätten fie dergleichen etwas vor, jo 
jollten fie mit Schweden communtetren. 

An Philipp Sattler hatte Guftaf Adolf, als er ihn nach Straliund ab- 
fertigte, zugleich ein Schreiben für Yübeef mitgegeben!) Er jet im Unflaren 
über den Berftand, den Stralfund von jeinen Bundesgenofjen und Freunden 
erhalte. Er wende jich deshalb an Yübed. Stralfumd habe ihn durch Ge- 
jandte um Kath und Beiftand gebeten. um wilje er zwar, Daß Die Stadt 
als Mitglied der Hana hinlänglich durch dieje wertheidigt werden fünne, 
wenn nicht heut zu Tage jo jelten Rath und Kraft durch Eintracht verbun- 
den wären. „Da jedoch in der Berzögerung Gefahr läge, und er mit den 
ftraliumdischen Nachbarn Durch das Band der Neligion, des Handels und 
der Freiheit verbunden jet, vornehmlich aber, da er worberjehen fünne, daß, 
wenn Stralfund verlafjen, umd fein Hafen eingenommen fei, der Freiheit 
und dem Wohl aller Staaten des baltiichen Meeres das Mefjer an die 
Kehle gejetst würde, jo habe er nicht unterlafjen können, ihnen in ihrer be- 
drängten Yage zu Hülfe zu fommen.“ Aber damit jei der Gefahr für die 
Zukunft nicht abgeholfen. Wlan müfje auch auf weiter hin für Die gemein- 
Ichaftliche Sicherheit jorgen. Drum fordere er Yübed zur gemeinjchaftlichem 
Vorgehen in der Straljunder Angelegenheit auf, und zu einem engeren 
Bündniß zu gegenfeitigem Schuß ımd Erhaltung der gemeinjamen Freiheit. 

Erinnere man fich dazu des Artikel 6 in dem jchwedtichsjtralfumdtichen 
Bindniffe, der, übereinjtimmend mit den von Sattler übergebenen jchive- 
dijchen Propofitionen, von der Stadt forderte, daf fie dahin trachten jollte, 
„ote andern Hanfaftidte auch in dDiefes Bindnif zu ziehen, um jich zu Stral- 
junds und des baltischen Meeres Bertheidigung mit Schweden zu ver- 
binden. ?) 

Wie man fieht, vem habsburgiichen Plan einer hanfeatifchen Hanvdels- 
gejellichaft gegenüber Suftaf Adolfs Plan einer Kriegsallianz der Hana mit 
Schweden. Wie um die Wälle von Straljund mit den Waffen, jo befümpften 
fich auf dem Nathhaus zu Yübe Schweden und Dejterreich mit den Künften 
der Diplomatie. 


1) d. d. in castris nostris ad Vistulam die 17, Junii (a. St.). 
2) So in den fchwedischen Propofitionen. 
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Denn hier wurde damals wieder ein Hanfaconvwent abgehalten. Auf 
den September war er anberaumt worden, als man im April auseinander 
ging. Aber da man angefichts jo jtürmischen Fertgangs der Ereigniffe big 
dahı nicht warten wollte, hatte man einen Gomvent eingejchoben, der am 
19. Juli, freilich unter jehr jpärlicher Betheiligung, eröffnet worden war.!) 

Auf ihm kamen die jchwebenden Fragen zur Sprache. Doctor Menzel 
bemühte jich vergebens, den Handelsvertrag wieder auf die Tagesordnung 
zu bringen. 8 war eine genügende Antwort, dar man fich energisch für 
Straljund erklärte und die jehwediichen Anträge wentgitens nicht von der 
Hand wies, jondern fie „Dilatorifch beantwortete.‘ 2) 

Und als Damm jener Septembercomvent der Hana ftattfand, und auf 
ihm Dr. Mienzel und Walmerode wieder baten, man möchte den Handelg- 
vertrag auf Die Tagesordnung bringen, antworteten die Danjenten (am 
16. September) mit der Abwerfung der faiferlichen Bropofitionen. Sie 
zeigten am 24. September Schweden an, daß fie das Tpantjche Bindnif vor 
der Hand ausgeichlagen hätten?) Sie baten Schweden, in diefen gefährlichen 
Zeitläuften mit zum rieden zu wirfen. Ein nochmaliger Verfuch der Kaifer- 
lichen hatte mr den Erfolg, Daß die Daneaten ihre Erklärung (am 1. October) 
wiederbolten. 

Solchen Diuth Hatte die Danja gewonnen; wohl nicht zum Meindeften, 
jeit Die Schwefterjtadt ihr durch ihren Widerfjtand gezeigt, daß der Gegner 
nicht umviderftehlich jei.t) 

Wallenjtein hatte der hanjeatischen Gejandtichaft, welche im Auauft zu 
ihn getommmen war, damals noch erflärt:5) „es fehle dem Kaifer an Schif- 
fen; ev würde inder deren jchon endlich befommen: die Dana müffe einen 
andern Stumm annehmen.” 

Die Hanfeaten erklärten auf dem Septeinberconvent dagegen: die Aug- 

1) Radhard ©. SL ff. Mit Nüdfiht auf diefen Julieomvent war der Hanfische 
Leder verfaßt worden; vergl. ©. 343. Anm. 1. 

2) Sulvius an Orenftiern vom 1. September 1625 über die Art, wie die Stral- 
funder ihrem Berfprechen, für een Schwedisch-hanfeatiihen Bund zu wirken, auf dem 
Hanfaconvent nachtamen: „Uns fcheint, daß fie in diefem Convent zu Yübed allen Fleiß 
anwenden wollen, die andern Hanfafiadte zu perfuadiren, in Bund mit Sr. Maj. zu 
treten und Se. Maj. zum Haupt und Patron der Soctetät zu machen.“ 

3) Reihard ©. 138. Br. Ard. 

4) „Diefe Belagerung ift ein böfer Spiegel für die Städte wider E. Kaif. Maj.‘ 
jagt der „Abzug der Augsburgiichen Confeifion“ von 1629. Beral. dazu die Betrad- 
tungen in dem „Bertranlichen Miffiwichreiben“ von 1630. 

5) Sie war auf dem Juliconvent befchloffen worden. Sie fam am 7. Auguft 1628 
zu ihm. Reihard ©. 94. 
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rüftung der Krieasichiffe müre nothiwendig den größten Berdacht erweden; 
und deshalb jähen fie fich genöthigt, den fatferlichen Antrag abzuweijen. 
Koch ein paar vergebliche Berjuche Wallenfteins, Schiffe zu befommen und 
eine fatjerliche Flotte zu gründen. Daß Rostock fiel, jchien ihn etwas zu 
entichädigen für den Widerjtand Stralfunds. Aber der „Noftocder Spiegel‘ 
rief den Seeftädten zu: „Wollt ihr noch trauen? Präparirt euch! Glaubt 
feinen papiernen Sincerationen und Promijionen, als dadurch bald ein 
Yoch gemacht wird.  Nichtet euch nicht mehr mit euren Syndieis und 
Doectoribus juris nach Necht oder den Neichsabichieden, denn fie find ab- 
geichteden und verichteden, gelten wie alte Weünzen, die man gern bat; es ijt 
aber derjelbigen im Handel und Wandel fein oder geringer Nusß, auch fonft 
wenig Damit auszurichten. Yallet denm Die Noftoder euch ein Erempel fein.“ 

So fan e8, dar die Einnahme Roftods „Die andern Hanfaftädte jehr 
vor den Kopf jtiep.“ Ju Yübeek vor allen fing man mit Schanzarbeiten an. 
Als Wallenjtein (Anfang November) von der Stadt forderte, fie jolle an 
Gabriel de Roi Schiffe liefern, erklärte fie rumdweg: Nein. Bremen griff 
auf eine ähnliche Forderung gar zu den Waffen. Auch mit jeinem Blane, 
einen Canal durch Die jütifche Halbinfel zu graben, „die Dftfee in Das Ocea- 
num zu deriviren, damit man ohne Berührung des Zundes der Wejtiee 
fich gebrauchen Eönnt,“) hatte er fein Slüf. Die Sache unterblieb. 

Mit Einem Wort, der habsburgiiche Plan, mit Hülfe der Hana eine 
Slotte zu gründen, jcheiterte ebenfo vollftändig,?) wie der babsburgiiche 
Plan, mit der Hanja einen Handelsverein zu etabliren. 3) 

1) Worte aus einem an Yebzelter adreifirten Schreiben aus Hamburg vom 27. Decem- 
ber 1628, bei DO. Heyne „der Kurfürftentag zu Regensburg von 1630 &. 138 Arm. 2. 
Die Stelle lautet weiter: „wozu er damı a Senatu allbier einen erfahrenen Zunmermann 
begehrt, To jolhes Werk, 06 e8 wohl thunlich jei, a bequemen Orten Schleußen zu 
bauen, im Augenschein nehmen fol.“ Neihard a. a. DO. ©. 1 Anm. 289 meint wohl 
mit Recht, daß die Notiz im Meter. nov. „der von Friedland lieh im Pommern umd 
Medlenburg eine große Menge Schaufeln, Kärft, Karren und Schubfarren zuiammen- 
bringen; jede Stadt und jedes Dorf mußte eine gewiffe Anzahl liefern“ fich auf diejes 
Sanalproject bezieht. 

2) Bergl. zeitgenöffische Angaben, jo: „Pappusep. rer. Germ. (ed. Arndts) I. 8.38: 
Ea spe dejeetus ipsemet naves novas aedificare parabat: opus longum et taedio temporis 
omissum, non assueto expeetare quae coneupisceret; efleetus tamen oecto navium 
numerus, satisque id visum ad oceupandum novi imperii titulum ut maris Baltiei 
Architalassus audirec.“ Anfang 1629 kamen Orloajciffe aus Bolen (Wallenjtein an 
Colalto d. d.26. Februar 1629; Chlumecky Reg. No. 174.). Wallenftein jagt (an Colalto 
d. d. 19. Aprit 1629), „ich hab wohl bei 13 Schiff aber mit keinem kanır ich auf die See.“ 
Ueber die etwas eriolgreidere Wirkiamfeit des Grafen Bhilipp von Mansield für die 
Errichtung der Flotte (zu Wismar feit März 1628) veral. Reidhard S. 95— 96, 

3) Uever „Die Srande des Scheitern,“ ausführlid Reihard &. 105 ff. 
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Damals urtheilte man:!) „Es tft nie erhöret, dar Adler geichbwonmen, 
und wenn man Steine übers Wafjer wallen will, fallen fie unfehlbarlich zu 
Grunde. Spfraget auch das Meer nicht nach des Xerres Stäupen oder Prii 
gel; und aufhängen, föpfen, oder erjäufen kann mans nicht. Wer dem auch 
jein will ein Mann im Feld, der bleibe ja vom Waffer, brauche fich der Erden 
und des Yandes Wolluftz auf dem Wafjer jtehet man nicht jo gewiß, man 
wird da jehr jeefranf md ift nichts denn Unluft und Gfel, jonderlich für 
cortefiiche zarte und Delicate Magen. Das Haar nimmt man auch auf dem 
Meer einem Adern, der ein wenig bejjer befiedert und mehr Vortheil bat, 
jo bald nicht ab mit guten und glatten Worten, wie auf dem Yande zu Zeiten 
bei frommen und leichttrauenden Yentem geichtebt. ES will der Wind und 
das Wafler nicht zugeben, dar man da viel Gejpräche und Unterredung 
halte; das bejte Parlamentiren it mit guten Stüden: man jcehiwaßet einem 
da feine Einguartirung ein. I Summa, es ift, menfchlicher Weije davon 
zu reden, demjenigen, jo Meeifter zu Waffer ift, alles zu gering, was auf 
Erden ijt, weil, wer Meeifter des Wafjers tft, ohne Widerrede Meijter der 
Erden it. Allermaßen diejes, als eine befannte umd durch die Erfahrung 
von Jahre zu Jahre befräftigte Negel feines Beweiles bedürftig.” 


Frankreid) und England. 


Was es bedeutete, dar Stralfumd fich hielt, ertenmt man in feiner ganzen 
Tragweite erjt, wem man den Blid auf den euvopäifchen Wejten richtet, 
auf die Umwandlung, die jich damals in ihm vollzog, auf die Ereigniffe, 
welche die Folge diefer Umwandlung waren. 

Der zu Barcelona zwilchen Frankreich und Spanien abgejchloffene 
Vertrag war eine jehr deutliche Antivort gewefen auf Die von England an 
Sranfreich gerichtete Mahnung, den mit jeinen hugenottijchen Untertbanen 
abgejchlofjenen Frieden bejjer zu halten. Dieje Mahnung und jener VBer- 
trag. bewiejen, daß das Einvernehmen, welches zwijchen England und 
Sranfreich während des Ntrieges gegen Die Hugenotten geberricht hatte, 


1) Nadklang des Hänfischen Weders. Der „Abzug der Augsburgifchen Confeffton” 
aber jchreibt von feinem faiferlichen aber antifpanifchen Standpunkt aus, „ich erfreute mich, fo 
oft ich daran gedente, daß vorangezogene Solländijche Fortun nunmehr Heren Gabriel 
de Roi und Herrn Graf von Mansfeld ihre vorgehabte Praktiken wegen der Hanfeallianz 
mit Spanien und daran bangende Orlogsichiffe zu Rauch gemacht; Ew. Kavf. Map. 
hätten nicht8 anders Davon zu gewarten gehabt, al® eine ewige Depenvdenz von Spanten, 
ja endlich den Berluft de8 Katfertbums.  Jedenfall® aud eine Aufchauung, auch 
ein Troit! 
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(oeer geworden war. Hatte vordem England der Krone Frankreich gegen Die 
mit Spanien verbundene hugenottiiche Oppofition beigeftanden, jo wäre, im 
Fall eines twiederausbrechenden Kriegs, Spanien ımd die Krone Sranfreichr 
England und die evangelische Partet in Frankreich verbunden gewefen. 

Und daft es zur neuem Kampf fommen würde, war faumt noch zmwei- 
felhaft. 

Schon jonjt ijt Die nicht wenig auffällige Ihatjache bemerkt worden, 
dak das maritime Uebergewicht in jenen Zeiten durchaus bei der ewarge- 
lichen Nichtung war. Schweden und Dänemark jind Seemächte —: Polen 
nicht; die Niederlande und, wenn man fie hinzuvechnen will, die Hanfa find 
Seemächte —: Defterreich nicht; Die englische Seemacht tit daran, alle zu 
überflügeln —: die jpanijche verfällt von Tag zu Tag mehr.!) 

Franfreich, da e8 gegen Die von England und deijen Schiffen unterjtütte 
maritime Macht der Hugenotten den Nampf beginnen wollte, empfand aufs 
Kene den Mangel einer Flotte, welchem Heinrich IV. jchon abzuhelfen ges 
jucht hatte. ES war einer der größten Entjcehlüffe Nichelteus, Frankreich zu 
einer Seemacht zur erheben?) — „rem hactenus in Gallia imauditam,“ 
wie Rusdorf jagt. 1626 erichtenen im Frankreich Abhandlungen über die 
Kothwendigfeit einer Seemacht;?) fie erinnerten am die früheren Zeiten, da 
Frankreich eine Seemacht gehabt hätte; fie forderten auf, Die Zeiten zurüd- 
zuführen. 

Im Detober deijelben Jahres wurde Richelieu zum Chef et surinten- 


dant general de la navigation et commerce en France ernannt. Eine 
Charge, ähnlich der, welche anderthalb Jahre ipäter Wallenjtein erhielt. 
Das Erjte, was er that, war, daß er in Holland Schiffe zu bauen beftellte, 


1) Das hebt Rusdorf ihon im Jahre 1626 hervor. Er fagt, daß die Evaugelifchen 
den Päpftlichen mur dadurch überlegen feien, daß fie diefelben an Seemacht übertreffen. 
England, Dänemark, Schweden, die Generalftaaten, die Hanfaftädte feien proteftantiich; 
„euneti non solum experientia rei navalis, nautarum sollertia, magnitudine multitudine 
et bonitate navium antecellunt Pontifieios: sed etiam meliores et commodiores portus 
et terras ad imperia Oceano finitima possident.“ Hätten fie das nicht, wären fie längit 
dahim. Denn zu Lande fehen wir fie von Defterreich und den Päpitlern befiegt werden; 
„tamen vel ex solo mari ceu validissimo et immoto fundamento, modo illud sibi eripi et 
Pontificiorum vires per mare acerescere non siverint, bellum nullo non tempore 
restituere et se semper tueri possunt.“ 

2) Rusdorf m&m. II. ©. 271 (Lond. 1626). „Unica enim Cardinalis Richeliensis 
munus Architalassi in Gallia exercentis eura studiumque hodie est, Gallo maris 
possessionem vindicare, eumque in Oceano potentem timidumque facere.‘ 

3) ©o: „Discours d’un ancien serviteur de la couronne de France“ in Mercure 
frang. tom. XII, S. 208 ff. 
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und eine Flotte gründete, Über die der Herzog von Guife den Oberbefehl 
erhalten jollte; eine Flotte, von der Nusdorf aus Yondon jchrieb:!) wenn man 
am ihr jo weiter arbeite, werde fie in werrig Weonaten jo jtarf fein, Nochelle zu 
verperben umd alle proteftantiichen Fürften Europas zur gefährden. Zugleich 
errichtete er zu Morbihan eine allgemeine franzöfiiche Handelscompagnie, 
und ferner eine franzöfiiche Danvdelsgefellichaft für Neufrantreich in Canada. 

Man jieht, Die mit dem fatholiichen Spanien verbundene fatbolifepe 
Krone Frankreich machte jich zur derjelben Zeit wie das fatboliiche Defter- 
reich am die Ausführung jehr Ähnlicher maritimer Meaagregeln.  Iere ge- 
richtet gegen Die ewangeliiche Parter in Frankreich mit ihrer Seemacht umd 
ihren Häfen md gegen das evangeliiche England; dieje gerichtet gegen die 
evangelifchen Hamlaftädte und gegen Die evangeliichen Neiche des europätichen 
Nordens; in Frankreich umter der Yeitung Nicbelieus; in Deutichland unter 
ver Yeitung Wallenfteins. 

In England fteigerten die Miaafregeln, welche man in Frankreich traf, 
die Aufregung, den Haf. Gegen England jeien fie gerichtet, hie es. Man 
jprach von den Karthagern, Die nicht Forort Die erjten Schiffsrüftumgen md 
Seeumternehmumgen der Nömer verhindert hätten, Den Engländern würde 
e8 wie den Karthagern gehen, wen fie nicht jofort gegen Frankreich ein- 
jchritten. Den franzöfiichen Gejandten Bafjompierre — er war evt feit 
Kurzem in England — ließ der König feine ganze Erbitterung fühlen. Ex 
hat ihm einmal in einer Audienz zugerufen: „Wie, ich höre, Ste fommen, mir 
den Strieg zur erklären, wenn ich nicht in Ihre Jorderungen willige.?) An 
Buckingham erklärte der König in einer Inftructton,?) er wiffe, „Daß die 
vornehmite Abficht jener Keinde und jchlechten Freunde dabin gebe, Groß- 
britanten der Seeherrichaft zur entjegen, Die es jeit undenflichen Zeiten 
ausübe; er jer nicht gemeint, zu dulden, Daß der Klönig von Frankreich feine 
Monarchie über den Deean ausdehne, zum Nachtheil des freien Hanpels.“ 

Budingham aber hielt, während der Belagerung von Nochelle, tm 
Srühjahr 1625 vor dem Parlament eine Nede, welche den Zufammenbhang 
der politiichen Bewegungen in Europa, vor Allem die Einheit der habs- 
burgiichen Politit mit größter Schärfe und Klarheit hervorbebt. Bon des 
Papftes ımd des Haujes Defterreich Streben nach einer „Monarchie, des 
Papjtes Streben nach einer geistlichen, Defterreichs Streben nach einer welt- 
lichen, Handelt fie. Wie Frankreich, dem Haus Habsburg nicht unterworfen, 


1) Mem. II. &. 271. 
2) Rusdorf mem. I. ©. 754 vom 25./11. (sie) October 1626. 
3) Mitgetheilt bei Ranke, Fraız. Gef. II. ©. 325 f. 


doch auf allen Seiten von Spanijchen und Kaijerlichen umringt jet; wie 
dafjelbe Uneinigfeit und Zivietracht unter den Franzojen erregt und bisher 
genährt habe. Wie e8 den franzöfiichen König „unter dem Schein der 
Religion, und um die Proteftirenden zu vertilgen,” für fich gewonnen, daf 
er fich gegen England erhoben habe. „Andere Fürften und Potentaten, die 
fich vor diefem dem Haus Dejterreich widerjegt haben, find eines andern 
Sinnes geworden, oder haben anderswo zu jchaffen. Der Türke hat mit 
dem Kaijer Frieden gemacht md fich wider Afien gewandt, der König in 
Schweden führt Krieg wider den in Polen; der König in Dänemark hat auch 
einen guten Theil Yandes verloren, und gehet das Haus Defterreich damit 
um, daß es alle Seefüften von Danzig an bis gen Embven, wie auch alle 
Ströme, welche dazwischen laufen und in die Djtjee fallen, unter feine Ge- 
walt bringe. Deshalb wollen die Kaijerlichen, obwohl fie eine große Ktriegg- 
macht im Yande haben, uns auch auf dem Meeer angreifen, und umjern Kauf- 
handel dadurch zu nichte machen. Sie rüjten auf der Ojtfee jo viele Schiffe 
zu, als ihnen immer möglich tft; fie haben jetst auch ihre Gefandten zu Yübeet 
und trachten Danach, wie fie die Hanjaftädte zu ihrem Dienft bringen. Wenn 
jie mım den Handel auf dem Meeere und die Schifffahrt nach den Orten, von 
welchen ung die nothiwendigiten Sachen zugeführt werden, abgejchnitten, 
hoffen fie, ihres Gefallens und ohne Schwertjtreich auf dem Meere zur 
bherrichen. Auf der Wejtjeite haben die von Dünfirchen und andere Spa- 
nijche, zu welchen fich jett die Franzofen gejchlagen, den Ftichfang, ar wel- 
chem ung umd den vereinigten Niederlanden jehr viel gelegen, ganz unfrei 
gemacht; fie jtreifen dermaßen an unfer Ufer, daß wir nicht ficher von einem 
Hafen zum andern fahren fünnen.” Es folgt eine Schilderung der Ipaniichen 
Schiffsrüftungen: „und it fein Zweifel, daR joldhe große Zurüftung auf 
England oder Irland gerichtet ijt.“ Drum möge das Parlament bewilligen, 

ym europätichen Norden war die antihabsburgiiche Richtung im Unter- 
liegen, und die fatholiichen Heere fchieften fich bereits an, die Elbe zu über- 
jchreiten, als im Weften Europas der Kampf begann. Im Juli 1627 erichien 
Buckingham mit einer englischen Flotte bet der Injel Ahe. Er forderte 
Nochelle zum Widerjtande auf. Und NRochelle entjchloß fich zum Wider 
Itande. Nochelle war Stralfund, Budingham Guftaf Adolf. Der Gegner 
begann jene furchtbare Belagerung, im welcher der Seehafen nicht blofirt, 
jondern vermauert wurde. Aehnlich wie Wallenftein in Betreff Stralfunds 
dachte, erklärte Nichelteu in Betreff Nochelles: der König jei nicht wahrhaft 
König, jo lange er Nochelle noch nicht inne habe. Wenn er ed aber über- 
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wältige, werde er der größte Fürjt der Chrijtenheit fein. Die franzöftiche 
Polttif erichten damals allen Evangelischen der habsburaiichen verwandt 
und nicht minder furchbar als fie. Aber jo oft auch englische Flotten aus- 
liefen, die Stadt zu entiegen, jtets fehrten fte umwerrichteter Sache heim. 
Und als im Auguft 1628 Buckingham fich jelber in Bortsmuth nach Nochelle 
einichiffen wollte, wurde er ermordet. Die Flotte der Krone Frankreich 
aber war bereits bis über 32 Segel angewachlen. Und endlich — im De- 
tober 1628 — capitulirte NRochelle.') 

Das war der Triumph des fatholiichen Rranfreich über das evan- 
gelifche; und der franzöfiich-Tpaniichen Politik über die engliiche.2) Die 


1) Die allgemeine Bedeutung der Angelegenheit von Rochelle erhellt aus der großen 
Anzahl won lofen Druden über dasfelbe; auc) deutjche, deren mir bisher fünf befannt 
geworben find: 

In dent „Ertraet|der Kanferlichen Propo sitionspinteten, jo Ihre Majeft. den 
Ständen|deg Königsreihs Böheim, den 15. Nouember, Anno|1627 .. . „|proponiren 
laffen|“ findet fih „Item Warhaffte newe Zeitung, vnd grümdtllicher Berichtiwie and 
was geftalt die Engelländishe Armada auf der Inful Nee, im deren fie die Beftung ©.| 
Martin ein Zeitlang beläigert gehabt, mit werifuft weichen und abziehen mit fen. 

1627. 4 81. 4°, 

Kurse Erzehlung, WAS malen Roichellivom König im Frankreich eingenommen 
worden, wird darinmen eine große,amzahl Waffen wird Munition gefunden, wie auch bey| 
600 aroKe vınd Fleime Stud Gefhußidarinnen vberfommen.| 

Ak Fransöfiihen Schreiben, vom 3. Nouember.| 

1628. 2 31. 2°. 

Warhafftige Newe Zeitung. Bon der herrlichen Bieto'vy, welche der König im 
Franfreich wider/die Engelländer in dev Belägerung wor NRofchell den 18. Maij diefes 
(auffenden Jabrs 1628lerhalten| . . . . 

Auf der zu Pariß bey Johann Brumet getructer Frantsöifiiher Copey ins 
Teutich vbergefett. 

1628. 2 81. 4°. 

Weitlänftiger onnd Ey/gentlicher Bericht, welcher aeftalt Königliihe Majeftät 
in Frankreich, nad) Eroberung der ftar’ten Beftung und Stadt Roichell, Ihren in Ber|- 
fon triumphierenden Einzug gehalten.) . . . . 

Alles auf der getrudten Franstöfifchen Copey in/Teutich sbergefest wırd auf- 
geführt.| 

1628. 4 Bf. 4°. 

Außführlihe Nelation, Was Königklihe May.:in Frandreich Lodouicus XIII. 
Nach Erloberung der ftarden ond gleichlfamb wroberwindtlichen Beftung Noichell, zu 
Sicherheit des Königreich8 ferner angeordnet . . . . 

Gezogen auß zweyen Frantöfifhen Handtfchreiben,\den 28. Nowemb. vnd 
16. Decemb. Anno 1628|datiert. 

1629. 4 81. 4°. 

2) Ranfe franz. Gefch.II. ©.333 erzählt, man habe damals gefagt: „unterder Königin 
Elifabeth fei England allerdings furchtbar gewefen, jetzt aber fei die wilde Beitie gezähmt.‘ 
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fatholifch-habsburgifche Richtung hatte im europätfchen Weiten volljtändig 
obgejiegt. Wie wichtig, daß fie im Norden Europas zu derfelben Zeit an 
ven Wällen von Stralfund eine Niederlage erlitten hatte. 


Den Niederlanden, welche das Vordringen der Habsburgiichen Nich- 
tung allerorts befümpften und, wie erzählt worden, Dünemarf bei feinem 
Wipderjtand zu verharren aufreizten, Schweden und Polen zur Beilegung 
ihrer Streitigfeiten aufforderten, — den Niederlanden war es von Anfang 
an ein Gegenftand eifrigfter Bemühung, das Zerwürfniß, in welches Eng- 
land und Frankreich gerathen waren, beizulegen, denn daffelbe zerjtöre das 
Gleichgewicht Europas, !) und werde zu ihrem (dev Niederlande) eignen 
„Ruin“ führen. 

Sie beichloffen den „progres de lambition et usurpation de ceux 
de la maison d’Austriche“ auch dadurc, zu hemmen, daß fie Gefandte an 
England und Srankreich Ichiekten, m Das gute Vernehmen zwifchen ihnen 
herzuftellen, um England aufzufordern, einen Offenfiv- und Defenjiv-Bund 
mit ihnen einzugehen —: einen bündigen Bund, bündiger wie jenes Haager 
Bündniß vom 9. December 1625. 

Ber den dann jtattfindenden Verhandlungen mit England?) betonten fie 
vor Allem den maritimen Gefichtspunft. Sie zeigten, wie fie, von Feinden 
rings umgeben, wenn e8 zwijchen England und Frankreich nicht zum Frieden 
füme, ihres Seehandels ganz beraubt werden würden.) Sie erinnerten da- 
ran, wie Durch das Zerwürfniß zwifchen Schweden und Polen — darin dem 
ziwiichen England und Frankreich vergleichbar —, auch der Dftieehandel brach 
gelegt jet. Wie dem gegenüber die Macht des Haufes Habsburg in jtetem 
Wachjen begriffen ericheine; wie es, im Befiß von Holftein und Jütland, 
bereits den Sund bevdrohe; wie 08 Noftod, Wismar und andere 

1) Niederländifche Propofition an Benedig vom 7. Februar 1628 (bei Vreede 
inleiding II. 2, Beil. VI.) fagt von der „mesintelligence“ zwifchen Frankreich md 
England, „qu’elle esclat€ comme en rupture de guerre; de facon, qu'au lieu de porter 
leurs pensces et conseils ä contrebalancer le dehors, ils employent leurs moyens l’un 
contre l’autre, laissant ainsi & l’enemy commun la libert de faire ce qui lui plaist.“ 

2) Vreede inleiding II. 2. Beil. XT. 

3) Dyd jagt von dem Berhältniß der Niederlande zır beiden Reihen: „die met 
beide in Verbond staan, en met dewelke by haar meeste commercie hebben.“ Nod) 
am 10. Juni 1654 jchreibt Borell an De Witt (Brieven v. de Witt I. S. 148), daß; der 
niederländische Handel nie zuvor einen folhen Schaden erlitten, al$ während des 


englisch-Franzöfiichen Krieges. 
G. Dronfen, Guftaf Adolf. I. 23 
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Seeftädte, Die Ufer der Elbe und Wejer in feiner Gewalt habe; wie Die 
ipanijche Macht zu groß und furchtbar jei, als dag die Niederlande fre ohne 
Mithülfe Englands und Frankreichs zu bejtehen vermöchten. „Enfin, tout 
se ranconne, tout se dispose par ordre de domination absolue de 
la maison d’Austriche et d’Espagne, qui se va aggrandir avec une 
prosperite inouye et redoutable.“ 

Unter Mitwirkung der Niederlande fanden die wejtenropäiichen Ber- 
hältnifje einen einjtweiligen Abjchluß. Nichelteu Tchlug, nachdem er Die 
evangeliiche Oppofition in Frankreich bejiegt hatte, die Hauptrichtung einer 
PBolitif wieder ein: er nahm die Gonenrrenz mit Spanien wieder auf. Er 
hatte die Hugenotten unterworfen; den Unterworfenen aber gewährte er — 
jo wenig waren feine Abfichten firchlicher Natım — in dem Frieden zu 
Alais Neligionsfreibeit. Er benutte die mantuantiche Erbfolgefrage, um 
diefe Coneurrenz mit Spanten zu beginnen. Ihm famen die niederlän- 
diichen Vermittlungsverfuche durchaus gelegen. An 24. April 1629 wurde 
zwiichen England und Frankreich zu Sufa ein friedlicher Vergleich getroffen. 


Der Lübecker Friede. 


Snzwijchen hatten auch die Angelegenheiten in den baltischen Bereichen 
einen vorläufigen Abjchluß erreicht. 

Kaijer Ferdinands Abfichten auf die Dftfee waren gejcheitert. Düne 
mark, zu Yande überwältigt, blieb zur See für die friedländichen umd 
tilyichen Schanren unbezwingbar. Das mußte den Krieg nicht blos 
hinausziehen, e8 fonnte zugleich neue Gefahren erweden. Denn wie jollte 
Wallenftein die Küjten feines meclenburgiichen Derzogthbums jo verwahren, 
daß der dänijchen Flotte die Yandımg unmöglich wurde? Und wie, wenn 
Schweden mit Polen, allen habsburgiichen Bemühungen zum Troß, einen 
Stillftand Schloß und dem bedrängten Nachbarn zu Dülfe eilte? Wie, wenn 
m wirklich die jüdlichen Meächte und Völferichaften, die Türken, Tartaren 
und Siebenbürgen ihre Waffen gegen das Ktatferthum erhoben? Und wie, 
wenn der in Stalten um die mantıanijche Erbichaft zwiichen der Tpunijchen 
umd der franzöfiichen Krone entbrannte Krieg eine für Spanien un- 
günjtige Wendung nahm? Freilich waren Das meist noch nicht Gefahren, 
die unmittelbar drohten, aber Doch Bedenken, die fich umwillführlich auf- 
drängten. 

Yäge es im unferer Aufgabe, die Gefchichte von dem Zujtandefommen 
des Friedens zwifchen dem Katfer ımd dem Könige von Dänemark zu er- 
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zählen, jo würden wir uns an jener immer noch nicht gelöften Frage zu ver- 
juchen haben, was der Grund war, der Wallenftein je länger um fo mehr 
dem Abjichluß des Friedens mit Dänemarf geneigt machte: ob das Scheitern 
der habsburgijchen Oftfeepläne der Grund war, oder ob Sihevenhiller mit 
jeiner Bemerfung vecht hat, das Wallenftein, nachdem er Mecklenburg in 
Befits genommen, und von König Chrijtian das Verjprechen erhalten, da 
er die mecklenburgiichen Herzöge fallen lafjen wollte, das Oftjeeproject auf- 
gegeben umd fein Interejje mehr an der Fortjegung des Kriegs gegen Däne- 
mark gehabt habe. Wir hätten nachzuforfchen, in welchem Zufammenhange 
die durch Wallenftein bewirkte Abberufung von Schwarzenberg, dem Haupt- 
vertreter des habsburgiichen Handelsprojects, mit Wallenfteins Hinneigung 
zu einem däntjchen Sriedensichluß, mit feiner Abneigung gegen einen hanfe- 
atiichen Handelsvertrag, welcher vor Allem Dänemark nachtheilig fein 
mußte, jtebt. 

Im Zujammenbange unjerer Betrachtungen, welche nicht die ausführ- 
liche Erzählung von dem Zuftandefommen des Däntich-> fatferlichen Friedens 
fordern, Dürfen wir uns begnügen zunächjt anzuführen, daß Wallenftein, der 
— um den Ausdrud des Theatrum Europaeum zu wiederholen — „Das 
Sriedensiwerf von einer Zeit zur andern aufgezogen hatte, jo lange er Stral- 
jund noch zu erobern hoffte,“ jeit vem Abzuge feiner Schaaren von der Stadt 
gütlichen Verhandlungen mit Dänemark geneigter wurde. Jetst beförderte 
er — im November — jene Geleitsbriefe für dDäntjche Gefandte, welche der 
Ktaifer bereits im Frühjahr aufgejett und ihm zur Beförderung zuge- 
jtellt hatte. 

Gegenüber den zahlreichen Anjchuldigungen, daß König Chriftian es 
wäre, welcher bisher das Zuftandefommen des Friedens verhindert hätte 
und die Schuld trüge, „Daß Die Tractate ftecfen geblieben,” jah diejer fich 
genöthigt, eine Schrift zu publteiven, in welcher er erklärte und bewies, wie 
er jtets den Frieden gewünjcht habe, der Katfer aber, jeit den Braunichweiger 
Verhandlungen von 1625, von Frieden nichts habe wilfen wollen.?) 


1) Regis Daniae declaratio, ut omnes /inde manifeste colligere possint, utri 
partium imputari possit aut debeat, quare in Romano Imperio et adjacentibus regionibus 
pax hacetenusnon sit restituta. Mitgetheilt unter Andern von Khevenbiller XI. 5.147. Miebr: 
fach (auch in Meberfeßung) publicirt. Vergl. dazu: Disevrsvs Politieo|juridieus de’ Armorum 
inter Caesarem Romanum Ferdinan/dum II. Daniae regem Christiainum IV. et Status 
eireuli inferioris Saxolniae Tustitiä, et quid de eä statuen dum sit. Post tentatam 
Brunswigae Anno 1625, sediirritam factam paeifieationem,| Pro Caesare conseriptus 
1623. 1. Bf. und 70 ©. 4°. Auf einem in der Königl. Bibl. zu Berlin befindlichen 
Eremplar findet fich die (gleichzeitige) handichriftlihe Bemerkung „Authore Patrichio 
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Nach mehreren verichtedenen Vorfchlägen über den Ort für die Ver- 
handlungen!) wurde Yübed vom Kaifer acceptirt, und die Eröffnung dei 
Verhandlungen auf den Anfang des folgenden Jahres angejekt. 

ES mußte für Guftaf Adolf von Wichtigfeit fein, zu erfahren, in wel- 
hem Sinn die Yübecker Verhandlungen gemeint wären, ob fie dem Abjchluf 
eines öfterreichijch-vänifchen Vergleichs, oder der Herbeiführung eines allge- 
meinen Friedens mit der habsburgiichen Macht gölten; eines Friedens, an 
defjen Verhandlungen er nur Theil zu nehmen brauchte, um in ihn einge- 
ichloffen zur werden. 

Er fertigte eine Gefandtichaft, zu welcher Die beiden Keichsräthe Gu- 
briel Oxenittern und Johann Sparre md der Secretär Doctor Johann 
Salvius gehörten, nach Yübee ab,?) um an den dortigen Verhandlungen 
Theil zu nehmen. Ihre Inftruetion befahl ihnen, jich für Keftitution aller 
„Sürften, Grafen, Städte und Häfen an der Oft- und Wejtjee, in Summa 
der ober> umd niederfächiiichen Ktreile jomit Oldenburg und Djtfriesland 
in den Zuftand, in Be fie vor diejem Kriege im jechzehnhundert und 
zwanzigiten Jahr geweien,“ zu verwenden; ferner dafür einzutreten, Daß die 
Stadt Stralfund zu ihrer vorigen Sicherheit und Freiheit gelange umd den 
Schaden, den fie erlitten, evjett erhalte, endlich in Betreff der Herzöge von 
Mecklenburg darauf zu dringen, daß Für den Fall die Unterfuchung ergäbe, 
jte hätten ich gegem Ratfer und Reich vergangen, die Abzahlung einer Geld- 
jtrafe, deren Höhe Kımfürjten und Stände bejtinmten jollten, und für deren 
Abzahlung Guftaf Adolf gut jagen würde, genüge, „Damit an ihrer Kejti- 
tution der Disk jich nicht jtogen möchte.” 

Am 27. Januar liegen die Gelandten ein Schreiben an die Friedeng- 
commifjäre zu Yübeck abgehen, im welchen fie ihnen anzeigten, daß Guftaf 
Adolf ihre TIheilnahme an dem Kongreß Stralfunds wegen wünfche, und 
daß fie an der dänischen Grenze auf ihre Antivort warteten. ?) 

Salvius ging der Gefandtichaft voraus, um ihr „den Weg zu bereiten.” 


Veronello, Rostochii impressus.“ Bergl. Slange II. ©. 372, Anm. 451, wo neben 
diefer eine andere Broschüre erwähnt ift, deren Titel Tairtet: „Bedenken über die Erimm es 
rung, wort fast die meifte Schuld des bisher ergaungenen leidigen Unmefens in deutfchen 
und benachbarten Landen dem Yutheranern zugemefjen werden will.‘ 

1) Kiel, Lauenburg, Hamburg famen in Borfchlag. 

2) Die Geihichte diefer Sefandtihaft erzählt Chemnis nah Archivalten. Die 
Unterfuchumg über den Werth diefes Schriftitellers und feine Benußung von archivali- 
Then Deaterial joll demmächft publieirt werdeıt. 

3) Karl Baner, Johann Salvius und Johamı Sparre an die Commissarii paeis. 
Münchner RN. 
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Nachdem er däntjchen Boden betreten, wiederholte er von Kopenhagen aus 
in einem Briefe nach Yübee,!) daR es feines Herrn Wunjch jet, am den 
Iractaten Theil zu nehmen. Man möchte deshalb die königlich Fchwediichen 
Adgefandten zulaffen und fie zu dem Ende mit ficherem Geleit verfehen. 

Mit diefem Briefe wırde Johann Yehaufen nach Yübec abgefertigt. 

Die ligiftiichen Deputirten — die Vertreter Tillys auf der Verfamm- 
fung — wollten auf das Gefuch eingehen und die jchwediichen Gefandten 
zulajjen. Wallenftein aber, an den der General-Wachtmeifter von Schaum- 
burg das schwedische Anfuchen überbrachte, wollte nichts von der Einmiichung 
Schwedens wifjen. Vor nicht lange hatte er, wie mitgetheilt worden, er- 
flärt, daß er den König von Schweden lieber fir einen erflärten Feind als 
für einen erheuchelten Sveund hätte umd jeine Vermittlung nicht begehrte. 
„Bleibe er in feinem eich,“ Hatte er gefagt, „und Iafje allhier mich machen.“ 
Ich weiß nicht, war es mehr das Gefühl einer unbheimlichen Scheu vor 
diefem Gegner, oder mehr die Erfemmtnig von der Unabwendbarfeit eines 
Zufammenjtoßes mit ihm, jedenfalls gejtand er Colalto Damals, ?) er müffe 
trog der Sriedensverhandlungen in Krieggverfaffung jtehen, denn er habe 
Bericht, „dar des Schweden mira auf ganz Pommern fein joll.” Seine 
Meimimg in Betreff der Theilnahme Schwedens an den Verhandlungen 
hat er in einem andern Briefe an Colalto?) eingehend dargelegt. „um jehe 
ich — jchreibt er dem Örafen — dap die Schweden wollen einjchleichen fich bei 
ver Traetation zu befinden unter dem Prätext, daß jte fich derer von Stral- 
und annehmen, die andern Städte, dieweil fie alle ein Aug auf Schweden 
haben, zu ihnen zu ziehen ımd den Frieden zu hindern. Die Tillyichen 
wollen alle Gejandte admittiven, dieweil ihr mira tft, fein Fried noch treug: 
zu machen, daß dam, went jo vieler Sürjten und Potentaten Ambafja- 
doren conenrriven, nicht möglich wird jein, ein einigen Schluß zu 
machen md der Sried wird jteefen bleiben.” Er bittet Colalto, vom Katjer 
zu erfahren, ob e8 dejjen Wumjch fer, daß man alle Gejandte admittire, 
‚teine Meimmg it, man jolle fie auf feinerlei Weis admittiven. Ihre 
Diajejtät jollen nur mit Dänemark und feinem andern tractiven; denm fie 
fommen nicht zu componiven, jondern zu turbiven, dabero ich ihnen fein 
salvum conduetum will geben. Wollen fie etwas wegen derer von Stral- 
jund tractiven, jo tractiven Die Hanjeftädte umd nicht der Schwed; tt fein 
Scelmenftüc darunter, jo will ich die Sach leicht componiren.“ 

1) d. d. Hafniae 2, Februar (a. St.) 1629, Münchner R. A 


2) Bom 14. Kebrurar 1629. Chlumecky Reg No. 169. 
3) Bom 26. Februar 1629. Chlumecky Reg. No. 174. 
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Dazır im Postseript: „shre Miajeftät werden mir deswegen felbit ichrei- 
ben müffen, daß ich feine Fremde Ambaffadoren zu diefer Tractation joll zu- 
laffen, nicht allein zu der Tractation, jondern gar nicht auf Yübed, denn 
jonftens glaubens die Tillyfchen nicht; aber mit Ihrer Winjeftät Befehl 
will ich fie das credo lehren.“ 

In diefem Sinn war feine Rejolution auf Schaumburgs Anfrage:?) 
„Die Schwedischen mit michten zu admittiven, und daß die friedländijchen 
Herrn Subdelegirten bei hiefigem magistratu Namens des Herzogs zu 
Friedland verfügen follten, wer bemeldte Schwedische Sefandte etwa zu Yübee 
anlangen würden, fie alsdanm micht aufzunehmen oder einzulafjeı. Auf den 
widrigen Fall wollen Sr. Frl. Gn. 08 gegen biefigen Niagiftrat zu ahnen 
wiffen.“  Diefe Nefolution theilten die „Derren Friedländijchen” den tilly'- 
ichen Zubdelegirten mit md erklärten, daß fie dem Befehl ihres Herrn auf 
der Stelle nachtommen würden.  Yebaufen aber, den Weberbringer des 
ichwedifchen Schreibens „haben Die Friedländifchen zwar nicht arreftiren, 
aber Doch ihm zur Antwort geben laffen, er jolle fich won humen machen 
und den füniglich Fchwediichen Gejandten anzeigen, fie wüßten, wie Die 
Sachen zwijchen ihrem Konig md dem heiligen vömijchen Neich beivandt 
wären, derowegen twilfe man fie bet jotbaner Beichaffenheit der Zeit nicht 
zu admittiven. Ste möchten nicht wage, Yübeek zur betreten.) 

Die tilly’fchen Subdelegirten „haben das geichehen und an feinen Ort 
gejtelft fein Laffen; jedoch ftch im geringften nicht eingemifcht, Tondern davon 
alimpflich Teparirt.‘ 

Aber ichen in Kurzem hatte fich ihre Anficht geändert. Bereits am 
2. Neirz theilten Johann Balthafar von Dietrichitein und Reinhard von 
Walmerode an Wallenftein mit, 3) „was maffen Die Herren tillyichen Sub- 
delegirten ung Diefen Nachmittag zu verftehen gegeben, daß von Ihrer Er- 
celfenz Herrn Grafen von Tilly auf Ihro der fchwediichen Gejandten Be- 
gehren halber an diefelbe gethanen Bericht fich vefolvirt, daß fie ebenmäßig 
bet fich gar nicht vathjam befinden fünnen, jolche Gefandte zu diefen Trac- 
taten zu admittiven, jondern diefelben allerdings abzumeifen.‘ 


o 


1) Aus dem Schreiben der tillyfcehen Subdelegirten an Tilly d. d. Fibed 27. Fe- 
bruar 1629. Münchner N. A. (cop. biffr.) 

2) Aus jenem Schreiben der tillyihen Subdelegirten vom 27, Februar. Vergl. 
Chemnitz: „die Kaiferlihen haben Lehaufen mündlich mit fchwerer Bedrohung ange 
deutet: die füniglich Schwedischen Abgefandten follten nicht allein der Stadt Yübed, 
fondern de8 ganzeı deutichen Bodens fich enthalten.‘ 

3) Chlumecky Reg. No. 176. Beilage. Dazu Wallenftein an Colalto vom 5. März 
1629. Chlumecky Reg. No. 176. 
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Noch Einmal ichrieb, nach jener Abfertigung Yehaufens, die jich faum 
mehr in den Schranten der conventionelfen Höflichkeit hielt umd fait einer 
feindlichen Drohung gleich Hang, Salvius nach Yübee. !) 

„Die barbarifchen Bölfer jelbjt pflegten nicht allein die Friedensbot- 
ichaften wohl und ehrlich zu empfangen, jondern auch die Herolde, welche 
den Krieg anfündigten, beides freundlich zu admittiren und mit ficherin Ge- 
leit von fich zu laffen. Käme daher den königlich chwediichen Sefandten mit 
jonderer Befremdung vor, daß ihnen, jo doch nicht als des Kaifers umd 
römischen Reichs Feinde, jondern als Sreumde, nicht den Krieg anzufündigen, 
jondern durch billige mäßige Meittel beizulegen und nebjt dem Frieden gute 
vertrauliche Nachbarichaft himwieverum einzuführen, abgefchiefet, alle Gehör 
abgeichlagen, ja aller Zutritt abgefchnitten werden wollte; zumal von den- 
jenigen Yeuten, welche durch jo viel sincerationes vor der ganzen Welt 
bezeuget, daß te e8 an fich ntemalen ermangeln laffen, Damit ein beftändiger 
Sriede im eich wieder aufgerichtet würde. Weil aber ihr Abgeordneter gar 
nichts Schriftliches darüber vorzumerfen gehabt, aus welchen fie deffen eigent- 
lich verjtändigt werden könnten und Derowegen nicht wühten, ob Diele der 
Rarjerlichen Zubdelegirten eigentliche Gemüthsmeinung, oder ob ihr Ab- 
geordneter vielleicht Die Sache nicht recht eingenommen, als begehrten fie 
an die Kaiferliche Subvdelegirte nochmalen, fich aufrichtig und rımd heraus 
in Schriften zur erklären: ob fie ihnen jicher Geleit mittheilen und fie zur 
den Tractaten verjtatten wollten, oder nicht?“ 

Da die Kaiferlichen zauderten, auf diefes Schreiben zu antivorten, fo 
nahmen die Schweden „ven gemeinen Sprüchwort nach feine Antwort auch 
für eine Antwort,” hielten mit ihrer Netfe inne, berichteten die Sachlage an 
Sujtaf Adolf, der fie dann zurücd rief. ES folgte ein aus Senföping vom 
4. März datirter Brief der jchwedtjchen Gefandtichaft an die Commiffäre 
im Yübeek?) wegen der Yehaufen zugefügten Beleidigung: Das wäre ein 
Scandal. 

Endlich, als Salvius mit feinen Senofjen längjt nach Schweden zurüc- 
gefehrt war, traf eine „Furze Antwort“ der faiferlichen Commiffäre 
ein?) Auf die Bejchwerden Yehaujens wegen der „verba contumeliosa“ 
die ihm von den fniferlichen Sefandten gegeben worden fein follen, hätten 

1) Wortlaut nach Chemmiß. Meter. nov. cont. (ed. 1652) 5. 585 tbeilt auch den 
erjten Theil des Briefes mit, der bei Chemnitz fehlt. 

2) Sohanı Sparre suo et collegarum nomine, Minchner R. A. 

3) Die faiferlichen Commifjäre an die Ihwedischen Sefandten d. d. Yiibed 29. März 
1629. Münchner R. A. 


ihre Seeretäre in den Protoeollen nachgejchlagen, aber dergleichen „un- 
alimpfliche oder verleßliche Worte, über die Yehaufen fich zu befchweren Ur- 
jache gehabt, nicht gefunden. Im!) Uebrigen wiederholten fie, daß der 
vömifche Kaifer fie allein auf die Friedenshandlung mit dem König von 
Dänemark injtruivt umd ihnen deshalb nicht gebühre, mit andern zu trac- 
tiven, oder ihnen Salvum conductum zu ertbeilen. „Salls aber die königlich 
ichwedischen Abaejandten etwas, jo zu des allgemeinen Welens Wohlfahrt und 
Naerlitrung der Friedenstractaten einiger Geftalt gereichen und eriprieh- 
Lich fein möchte, vor- ımd anzubringen hätten umd an den vömijchen Statjer 
jolches gelangen zu laffen fein Bedenken trügen, fetten jie außer Zweifel, 
der Naijer würde ihnen Darüber, nach jo beichaffenen Dingen, jeine Nejo- 
(ution widerfahren laffen umd diesfalls, wesen jie, feine Subdelegirten, fich) 
zu verhalten, ferner verordnien.“  Eime Erklärung, zu verjtändlich, als dar 
Suftaf Adolf fich auf weitere Verfuche, an den Yübeder Berhandlungen Theil 
zu nehmen, hätte einlafjen jollen. 

Der Gang der fatjerlich-väniichen Unterbandlungen wurde Durch dieje 
Angelegenheit nicht unterbrochen. Ste hatten damit begonnen, daß Towohl 
von Däntjcher iwie darauf von faiferlicher Seite Bedingungen geftellt wınden, 
auf welche einzugehen dem andern Theile unmöglich erfebien. Dänijcher 
Seits wollte man alles abgenonmmene Gebiet herausgegeben haben; faijer- 
licher Seits wollte man umjonjt feinen Schritt breit Yandes herausgeben. 
Dänemark wollte Srantreich, England, Holland md Schweden in den Frie- 
den eingejchlojjen wiljen; Wallenftein forderte in den Bedingungen fowohl 
vom 25. Sebruar als auch vom 12. März?) den Ausichlug Schwedens 
vom Frieden. Er verlangte, was Nichelieun mit echt als bejonders 
wichtig hervorbebt, dag Dänemark den Sund für die Feinde Des Haufes 
Habsburg jperren, für defjen Freunde offen halten Tollte. 

Daß die Dünen auf Die harten faiferlichen Bedingungen nicht ein- 
gingen, hat einen Grumd in den diejen Yübeder Verhandlungen zur Seite 
gehenden Bemühungen Frankreichs, jtatt eines Däntich-habsburgiichen Frie- 
deng einen Srieden zwifchen Dänemark und der Yiga herbeizuführen. 3) Bes 


1) Yon hier ab von Chemmits mitgetbeilt. 

2) Münchner R. A. Beide vielfach wörtlich überemftiimmend. In den friedländiichen 
Propofitionen vom 25. Februar lautet Art. VIII. (gleich Propofition vom 12. März 
n. St. Art. I) „Sn diefem Accordo follen die Eronen Hilpanien, Polen, hoch ma In= 
fanta, Eur Bayern, fanmmt allen ander geborfamen EChur-Fürften und Ständen mit 
begriffen fein.‘ Beide Propofitionen gedrudt u. A. bei Meter. nov. cont, (ed. 1652) 9.584. 

3) Darüber Richelieu mem, V. ©. 1137.; ©. 118 f. 


mühungen, welche in genauem Zufammenhange mit der übrigen Politik 
jtehen, die Nichelieu feit dev Uebermwältigung der Hugenotten, jeit der An- 
bahnımg guten Einvernehmens mit England verfolgte: mit jeiner Oppofitton 
gegen die Ausbreitung der habsburgiichen Weacht. 

Um für den Frieden zwijchen der Yıga md Dünemarf zu wirken, wurde 
der Baron Charnace Anfang 1629 mit einer Reife an die Höfe zu Mimchen 
und Kopenhagen beauftragt. Dem König Chriftian rieth er in feinem VBor- 
trage: er jolle Frieden Tchließen, aber einen günftigen Frieden. Er ver- 
ficherte ihn, dap Die Statferlichen feine andere Abjicht hätten, als die Fürften 
und Staaten Deutjchlands umd deren Verbündete zu treimen, um fie zu ver- 
nichten umd jich alsdann von Neuem gegen ihn zu wenden. Er erinnerte 
an die Oftfeeprojecte des Haufes Habsburg, an dejjen Verfuche, eine Admi- 
valität im baltijchen Mieere zu grimden, an dejjen Bemühungen, ven Sund- 
zoll an jich zu bringen, und wie Wallenftein zu folchem Zweck bereits den 
Titel eines Generals über die Dftfee erhalten. Wie Damit Dünemarf eines 
jeier wichtigiten Meachtmittel beraubt jein würde; Die Holländer aber die 
Schifffahrt, der fie ihre Eriftenz verdanfen, ohne Zufuhr von Holz und Ge- 
treide aus dem baltischen Neeer, aufgeben müßten und alfo in ihrer Eriftenz 
bedroht jein würden. Er rvieth aus diefen Gründen mit der fatholiichen 
Liga Frieden zu jcehliegen. Das würde den Katfer und feine Wacht Schwächen, 
ihm die Niasfe der Religion abreigen, jene Heuchlermasfe, mit der das Haus 
Dejterreich die meiften Gemüther der Chriftenheit bezauberte, fie überredend, 
daß e8 den Strieg lediglich für die Neligton führe. Auch Daran erinnerte er, 
dar die Hanfaftädte, die aus Furcht vor einer jo großen Zahl von Feinden 
nicht wagten, fich offen zu erflären, ein Herz fallen und zu den Waffen grei 
fen würden, wenn fie jo mächtige Kürjten verbimpden und auch mit fich ver 
bündet jühen. 

Die Memoiren Nicbelteus geben diefe franzöfifche Eröffnungen an 
Dänemark als den Grumd für die endlisbe Nachgiebigfeit der Kuijerlichen 
am. Wie fie jich ausprüden, als einen Grund dafür, daß die fatjerlichen 
Gejandten begummen, Waffer in ihren Wein zu jehütten. Doch war das 
jchwerlich der einzige Grund dafür. 

Shemmit, dem dieje Franzöftieh - däntichen Verhandlungen unbekannt 
jind, erzählt, daß der taijer mutbmaßte, „Dafern die Tractaten länger währ 
ten, und der König zu Schweden mit ins Spiel fommen jollte, würde tbın 
die Suche jebiwer und fchwerer gemacht und jeinem dessein vielleicht ein 
Ziel Daber gefteft werden; daR er deshalb „Das Werk, wie hoch er e8 auch 
eritlich geipannet, Fchleumig finten Lie.“ 


Andeutungen für eine ganze Neihe weiterer Gründe, welche die faifer- 
lichen Sefandten bewogen hätten, von ihren harten Bedingungen abzugeben 
und ich zu Bedingungen zu bequemen, die für Dänemark annehmbar waren, 
finden jich in den Briefen von Wallenjtein an Colalto. Das eine Mal 
Ipricht er davon, dag man „Das Bolf andersivo bedürfe und dahter nicht zu 
leben habe. 1) Ein anderes Deal tritt wieder fein alter Gedanfe eines 
Krieges gegen Die Mächte im Süden der öfterreichiichen Yande bervor. Da 
erzählt er von Disceuffionen mit Tilly, die von einem ungayijchen Kriege be- 
gonnen und mit „unfern propositum wider den Türken zu friegen‘ geendet 
hätten.?) Er wünfcht wie den ttaltenifchen, fo auch den dänischen Strien bei- 
gelegt, dem Türfenfriege zu Lieb. Auch über die Meöglichfeit einer neuen 
Yiga gegen die Habsburgiiche Macht und die habsburgiichen Pläne ipricht 
er jeine Befürchtungen aus md meint, wenn man fich nicht beeile, den 
Srieden mit Dinemark abzırichliegen, jo werde der König mit den fremden 
Potentaten verbunden fein und feinen Frieden machen fünnen.3) Er prophe- 
zeit: „wo nicht Fried wird, jo wird ein langiwieriger Krieg, denn fie werden 

den König im eine neue Yıya bringen.‘ #) 

Das it fein fteter Nefrain: man fehließe Frieden mit Dänemarf: 
man Schließe ih Fchleimmig; man fchliege ihn um jeden Preis. Demm „da 
man nicht bald rotunde fich erflären wird, den Könige ohne einige Geld- 
erjtattung Das jeinige ; zu vejtitiriven,“ wird aus dem Frieden nichts werden. >) 
sa, er bat — fo jehr in das Gegentheil inngeichlagen waren feine feind- 
lichen Abfichten auf T Dünemark in Jahresfriit — „daß die Nefolutton erfolge, 
Sütland Schleswig und Holftein ohne einige exception zu geben. Des 
Sundes mug man auch nicht gevenfen, denn fobald man faget, Daß man den 
Sumd des Haufes Defterreich Feinden fperren foll, fo werden diejelben 
unter dDiefem Prätert, wie fie denn darauf gehen, denfelben vecupirven. Aber 
jobald der Fried geichloffen tft, der König wegen feiner Yinder außerhalb 

2 Wallenftein a Colalto vom 3. April 1629. Chlumecky Reg. No. 180. 

2) Wallenftein an Colalto vom 9. April 1629. Chlumecky Reg. No. 184; vom 
3 April 185; vom 20. April No. 188. 

9) Wallenftein an Colalto von 8. April 1629. Chlumecky Reg. No. 182. 

4) Wallenftein aır Colalto vom 14. März 1629. Chlumecky Reg, No. 177. Bergl. 
dazu den Brief vom 12. Mai. Chlumecky Reg. No 199. 

5) Wallenftein an Colalto den 3. April 1629. Chlumecky Reg. No. 180. Bergl. den 
Brief vom 8. April No. 182 „wird man dem Kümig nicht alles ohne einige Gelderlegung 
aufjerhalb der Stifter wiederum reftituiren, fo ift fein Fried —“; und den Brief vom 
12. Mai. Chlumecky Reg. No. 199. Man folle fih wun bald refolwiren „dem König 
fein Holftein, Schleswig und Iütland zu geben ohne viel vacillacionen; geichieht Dies, jo 
haben wir Fried, wo nicht, fo ift fein Fried zu Hoffen, fondern langivieriger Krieg.“ 
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der [ausgenommen die) Stifter veftituirt, fo wird er gewiß Ihr Majeftät 
confivent verbleiben.“ ') 

E38 Liegt nicht in umferer Aufgabe, diefen Umjchwung in Wallenfteing 
Verhältmiß zu Dünemarf und zu der Frage nach Fortiegung des Kriegs 
gegen dafjelbe, oder Abjchluß des Friedens mit ihn, bis in feine Anfänge und 
Gründe zur verfolgen. Shnzuerklären hat mar oft gefucht. Aber fo viel Wapr- 
icheinlichfeit jene oft wiederholte und jchon von Khewenhiller?) aufgefteltte 
Behauptung haben mag, dap Wallenftein feinen Eifer für das Oftieeproject 
und feine feindlichen Abjichten gegen Dänemark aufgegeben habe, jobald er 
in den Beig von Mecklenburg gewejen jei, und König Chriftian ihm zuge- 
jagt habe, die medlenburgiichen Herzöge fallen zu laffen, — die Behauptung 
entbehrt bisher jedes Beleges und Beweijes. Und ebenjo möglich wenigfteng 
ijt e8, daß er mit Nückjicht auf die im Neich wachfende Oppofitien gegen fich 
hiev im Norden einen Srieden herzuftellen eilte, welchen feine Gegner 
wünjchten, jo jehr er jelber auch bisher gegen den Frieden geeifert hatte; 
und dafür einen Krieg aufs Neue zu unternehmen hoffte, bei dem er mit 
einiger Sicherheit darauf rechnen konnte, daß er die Theilmahme der Nation 
finden und die Zuftimmung auch jeinev Gegner haben würde. Es geht aus 
den bisher befannt gewordenen Correipondenzen hervor, daß er allen Ernites 
an einen Krieg gegen die Pforte gedacht hat. 

Zwar hatte der Katfer mit der Pforte im September 1627 zu Szön 
Srieden geichlofjetl. Aber noch im Sommer des folgenden Jahres war 
dDiejer Friede, Dank den Bemühungen des engliichen Sefandten Thomas Roe, 
umd jeines Nachfolgers Peter Wyche, nicht vatifieirt. Arch der König von 
Dinemarf hatte dafür gearbeitet, daß der Friede nicht zur Ausführung füme. 
Er hatte bereits im Januar 1625 an den einflußreichen Wafe aefchrieben, 
daß man doch die zu Gonjtantinopel für Bethlen Gabor deponirten Sub- 
jidten Lieber zur Beftechung des Katmakanı umd der übrigen Würdenträger 
verivenden möchte, Damit die Natificatton des faijerlich > türftichen riedens 
hintertrieben würde. Jedenfalls: die engliiche und Dänische Politik arbeitete 
mit einem Eifer gegen die Natification Diefes Friedens, welcher bewies, in 
wie engem Zulammenhang Die türfiiche Angelegenheit mit den Angelegen 
heiten im europäifchen Norden jtand. Neben jolchen Bemühungen waren 
e8 günftige Nachrichten aus Afien, welche der Pforte die Natification des 
Sriedens umerwünjcht machten. So kam e8, daf der Herr von Kuffitein 

1) Wallenftein an Colalto am 13. Mai 1629. Chlumecky Reg. No, 200. Am Tage 


nad dem Abichluß alfo, von dem Wallenfteri noch nichts wunte. 
2) Khevenbiller XI. ©. 144 5 


(£aijerlicher geheimer Rath und Kammerpräfident von Niederöjterreich), als 
er vom Kaifer gelandt, um die Angelegenheit zu Ende zu führen, tm Aovent- 
ber 1628 in Gonjtantinopel eintraf, eine jehr wenig glänzende Bewillfomm- 
nung und jehr wenig ermutbigende Behandlung fand. ES fonnte damals 
ebenjo leicht und leichter zu Wievderbeginn der Feindfeligfeiten fommen, als 
zur Begründung eines dauerhaften Sriedens. 

Das tft die Situation, auf deren Kıumde Wallenftein an Colalto,!) 
gegen den vor Andern er fich offen und ummmunden ausjprach, Die Worte 
jchrieb: „daß die Türken brechen, freuet mich von Grumd meiner Seele;“ 
umd den folgenden Tag jcehrieb: „Lieber die Arma gegen den Türfen wenden.“ 
In dem Kampf gegen Dänemark hatte er Diwon geredet, Die Däntjiche Krone 
für den Kater zu erfämpfen; jest Sprach ev Davon — man mag e8 als eine 
Wendung für den Ernft und Umfang, womit er diefen Türfenfrieg führen 
wollte, anjehen — dap er gewiß fer, mit Gottes Hülfe „unjerm Kaifer die 
ceonjtantinopolitantjche Krone in drei Jahren auf den Kopf zu jeßen.‘ 

Umfonft arbeiteten die Gegner des Haurles Habsburg wider das Zuftande- 
fommten des Friedens, und alle Weühe, welche die Ntederlande noch einmal 
jetst, zur zwölften Stunde aufwandten, Dünemarf bei feiner Feindfchaft gegen 
den Statjer zır erhalten, war vergebens. Ste hatten England worgefteltt, 2) wie 
es zur fürchten fer, daß die däntjchen Commtffäre aus Sonderinterefje auf 
die faijerlichen Sriedensporjchläge eingehen möchten, wodurch Dänemark von 
jeinen Alltirten getremmt werden würde Hätten fie Doch Nachricht, daf 
Wallenftern mittlerweile nicht aufhöre, zu Yand und See zu rüsten; daß er 
darauf rechne, demmächft Funfzig Schiffe zu haben, mit denen er das baltijche 
Meer beunruhigen wolle. Sie hatten diefen Vorjtellungen die Bitte beige- 
gefügt, England wolle jehleumigjt einen Theil der Gelder zahlen, die es in 
Folge der Conföderation von 1625 zu zahlen Tchuldig jer.?) Das wirde 
dem König von Dänemark Weuth machen. 

An ihre Gefandten in Frankreich hatten fie gejcehrieben, alles anzu- 
jtrengen, um Dänemark in Waffen zu erhalten und zu verhüten, Daß die 


1) Bom 19. April. Chlumecky Reg. No. 185. 

2) Propofition in Betreff der dänischen Angelegenheiten an Karl I. 17. Januar 
a ©t.) 1629. Vreede inleiding II. 2. Beil. XITI. 

3) Wie wenig Ausficht auf die Unterjtüsung Englands war, erkennt man aus der 
Klage des dänifchen Gefandten: „dat hy van de 200 duysent ryez daelers bij den Co. 
van Denemarcken aen den overleden Co, van Groot-Britannien geleent over ses jare 
selfs d’interest, veelmin de hooftsom conde becomen.‘“ (Verbael van v. Randwyck en 
A. Pauw 9. Februar 1629, publicirt bei Vreede inleiding.) 


Elbe, die Wejer und der Sumd in Feindeshand fielen, zum Ruin Dänemarks 
und aller feiner Nachbarn und Bundesgenofien. !) 

Cie hatten in ähnlichem Sinn auch an Guftaf Adolf geichrieben, um 
Suftaf Adolf war mit dem König zufammenzufommen, um ihn zur Fort 
jeßung des Kriegs zu bejtimmen. Mitte Februar fand auf dem Ulfsbeder 
Pfarrbofe die Zufammentumft ftatt. Sie währte mehrere Tage. Beide 
Könige haben über jie Aufzeichnungen gemacht: der König von Dänemarf 
in einem Briefe an feinen Kanzler Fries;?) Guftaf Adolf in einem Briefe 
an Arel Orenftiern.?) „Sch war Wirth, — erzählt Suftaf Adolf — und 
der König Saft. Gegefjen ift wenig worden; aber viel Ichlechter Wein ge- 
trunfen, der noch dazu gefroren gewejen war. Bon Seite des Königs gab 
e3 feine andere Propofition, als um ziwet oder drei Schiffe, nicht weil fie 
von Athen, jondern ad augendam famam. Ich proponirte vier Kunkte: 
erjteng, daR man jich in Betreff der Yübeefer Verhandlungen zu einer und 
derjelben Meinung vergleichen follte; zweitens, daß man fich überhaupt über 
die Friedensmittel vereinigen Tollte; Drittens, ein Bindniß zwiichen beiden 
Keichen, auf Grund von Bedingungen, wie fie beiderfeits beliebt würden; 
pierteng — da ich merkte, daß er fich mit Gelomangel entichuldigte — daß 
er jein Gutachten Darüber abgeben möchte, wie feiner Meinung nach der 
Krieg in Deutjchland am beiten zu führen fer.“ 

Auf den fetten Punkt antwortete Chriftian im einer Anwandhung 
jeiner alten Eiferfucht auf den Schwedenfönig, Die ihn troß feines Unglüds 
nicht verlafjen hatte, was Suftaf Adolf mit dent Kaifer zu Schaffen hätte? 
warum er fich in Die deutjchen Händel mifchen wollte? 

Auf jene erjten zwei Punkte aber erklärte er, er hätte feine Bedin- 
gungen bereits an den Katfer geichieft, ev fünnte nicht von ihnen abgeben. 
Ein Bündniß aber abzuschließen, bedürfe er der Eimwilligung der Stände, 
umd das erfordere Zeit. 

„es ich Das jah — jchliekt Guftaf Adolf — dankte ich Gott, daf ich 
ichweigen durfte und ließ ihn fo wieder paffiren.‘#) 

B 1) „Afın que par delä pareillement soit travaill@ pour tenir ledit Roy debout avecp 
les armes ä la main, et pour prevenir que les rivieres Elbe, Weser et Sont, ne viennent 
pas tomber entre les mains du party advers, ä la ruine de Denemarck et de tous les 
voisins et Alliez.“ Aus der Bropofition am Karl I vom 17. Januar (a. St.) 1629, 
pubficirt ber Vreede inleiding. 

2) Den Brief König Chriftians au den Canzler Fries hat Molbeh a. a. ©. publicirt. 

3) Bom 20, Rebruar 1629 bei Geier IIT. S. 156. 

4) Molbech theilt die (won Yangebedt aufaefundenen) wier Bırnkte mit, denen von 
Seheftedt8 Hand die Anworten Dinemarks beigefitat find. Diefes Protokoll erfcheint 
zur wichtig, al8 daß e8 hier nicht einen Plat finden Sollte. 
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Alle Bemühungen der Gegner Defterreichs, der Niederlande umd 
Sujtaf Adolfs waren umfonft. 

Am 2. Mai (a. St.) wınde der Friede zwifchen dem Saifer umd 
Dänemark abgeichlofjen. König Chriftian joLlte jich fünftighin in die deutichen 
Angelegenheiten nicht anders einmifchen, als ihm wegen des Herzogthums 
Holjtein gebühre umd follte fich fernerbin weder für fich noch feine Söhne 
der Erzitifter und Stifter ammaafen. Dagegen erhielt ev die ihm abge- 
nonmmenen Yander mit allen Hoheiten und Rechten zurück. 

Einer von den faiferlichen Subdelegirten !) erzählt, daß König Chriftian, 
als ihm der Friedensichluß hinterbracht wınde, ausgerufen habe: „mein 
lieber Gott, der Statfer giebt mir mehr, als ei begehrt!" 

Auf Die Gerüchte vom Abjchluß des Friedens begab ficd Iohann 
SFegräus, königlich jchwedifcher Nefident in Sa nach Kopenhagen, um 
zu erfahren, ob die Gerüchte begründet wären. Und 'wern fie eg wären, 


‚Puneta, har vppäi 9. 8. M. af Swerige begierer, K. Matt. i Danmark figh 
förklare mille. 

1. Att begge MM figh mätte fürene pa huad fätt man vthi traetaten i Aybed 
ftall procedera. 

2. Media paeis öffuerfüis, och faledis författes, at dhe fumme medh gott Samnett 
jür Gudh och Yandh och Folds Ahra och ganıge ingas, m. m. 

(Hertil bieff foared, at Gelanterne till Wybect alleınde media paeis haffde 
offereret, font til Keyferen waar fficet, Saa wi nu andre ide Finde acceptere.) 

3. At begge M. Mir och Niifen matte förbindes, till att fafte fra wedh fanme 
Freds Medell, och then ene vthen then andres willie ide haffıe Mactb them till att 
fürandra, eller nagen fredh inga, vthen thens andres Minne og wilie, 

(bieff jvared, fligt at Funde in arena giöres, mens ftenderne devom burde 
att höris, efterdii det wiit vdfeende haffde.) 

4. Medban oh 9.8. Mi Sverige Är rafatt genom dette Stralfundfte wäfendet 
veht dette Tyffe Krigbett, och therfüre binnader, ther Freden ide Av att na pa föreflagne 
eonditioner, att giöre genom Gudz nadhe och biiftandh fitt befte att attaquera fienden 
i Iyffland. Huarföre begiärar 9. 8. Mt. broderwenligen, att 5. Mitt. 1 Danmart 
wille meddela 9.8. Mit. für wenige Nadb, Hreru fanmma attaque ware bäft till att 
anfiella, til Gudz ähras befordrande, begges M. Mrs od) Riifens Frfuar. 

(bleff jvared, att wi ice wifte, Huor det K. af Swer. kunde befeiliaft falde, oc 
derfor ide begiere, noget herudi att praeseribere; helft fordi att Naad og 
Anleding vden medfölgende giörlig assistents war inntil, och vores Feilighed ide 
mı anderledes war, end paa wort egett att wahre, Sa wilde wores Konge 
berudinden intet vrderftaa.) 

1) Der General-Commiffär Chriftof von Niüpp. Er vertrat neben Graf Sobft 
Marimilian von Gronsfeld den General Tilly. Man gab den Vertretern Sowohl Tillys wie 
ee vielfach ein und diefelbe Bezeichnung auf dem Songreß (faiferlihe Sub- 
delegirte.) Die Notiz findet fich bei Aretin, Baiern S. 364. 
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auf welche Bedingungen hin man den Frieden abgejchloffen, und ob man 
Schweden in ihn eingejchloffen hätte. !) 

Der dänijche Neichsrath gab ihm im Abwejenheit des Königs am 
1. Sunt Audienz und theilte ihm in der Audienz mit, daß Das Friedens- 
werf in gutem Gange wäre, und daß man jich über die metjten Punfte 
bereits verglichen hätte. Die einzelnen Punkte wife er noch nicht, hege 
jedoch feinen Zweifel, daß der König von Schweden in den Frieden einbe 
griffen jein werde. Er begehrte, Fegräus jolle jene Werbung ichriftlich 
aufjegen und fie an Jranz Nanzau, Statthalter von Kopenhagen einreichen, 
daß diejer fie dem Könige nach Holftein zufchice. 

Segraeus beeilte jih, dem Begehren nachzufommen. Ranzau aber 
hier ihm nach Empfang des Schriftjtüdes zu wifjen thun, dar der Neichsrath 
inzwilchen Briefe vom Kanzler Fries, der an den Verhandlungen zu Yübee 
Theil nahm, erhalten habe, und dag er fich am folgenden Tage auf der Naths- 
fammer einfinden möchte, um die näheren Eröffnungen zu vernehmen. 

AS Fegräus am 3. Juni auf die Rathsfammer fan, erhielt er von 
Chrijtian Thomafon und dem Statthalter Ranzau erjt mündlich und her- 
nach jehriftlich Folgenden Bejchetd. ?) 

Der Friede jer gejchloffen und publicirt. Dünemark erhalte durch ihn 
jeine Yande und Provinzen ohne Koftenerjtattung jofort vejtituirt; das feind- 
liche Kriegsvolf werde jofort aus ihnen abgeführt. Mit Nückjicht auf die gute 
Sorreipondenz und freumdbrüderliche Nachbarjchaft hätten die däntichen 
Deputirten durchgefetst, daß der König von Schweden in den Frieden auf- 
genommen werden würde, „jofern e8 jein eigner Wunjch und Wille ift.“ 3) 

Fegräus merfte wohl, daß diefe Eröffnung „simulate“ geichäbe, und 
daß die Herren nicht mit der offnen Sprache heraus wollten. Zweifelsohne, 
meint Fegräus, weil jie fürchteten, daß Guftaf Adolf es ungern jehen 
möchte, wenn Dänemark Frieden jchlöffe. Er verjuchte es geiprächswetie 
herauszubringen, wie Guftaf Adolf in dem Friedensichlug berücjichtiat 
wäre, md ob die Herzöge von Mecklenburg und die Stadt Straljund in ihn 


1) Dies alles nach Johann Fegräus Bericht an Guftaf Adolf ans Helfingör 4. Juri 
1629 in Hist. Samml. III. ©. 64 f. 

2) Beiherd au Fegräus gegeben Kopenhagen 3. Juni 1629 in Hist. Samml. III. 
5.78 ff. 

3) „Och effter den guode correspondentz, broder-och wenligh naborskap begge Kong 
Maij:ter och deres Riger och Lande emellom er, Hafver Hoijgb:te Kong. Maij:ts woris 
Allernädigste Herris deputerede saa wiitt forarbeiditt att Hoijgbe:te Kong. M:tt vdi 
Suerig er vdi fredzforhandlingen indtagen, saa fremptt Hans Maij:tt det begierer och 
selff will.“ 


eingejchloffen wären. Er vermöchte nicht einzufehen, erklärte er, wie Guftaf 
Adolf in den Frieden eingeichloffen fein fönnte, ohne daß zugleich Stralfund 
es jet, denn Gujtaf Adolf Habe das größte Intereffe an der Stadt; auch 
vermöchte er nicht einzufehen, wie e8 eine Sicherheit der Oftfee geben fünnte, 
jo lange Mecklenburg und die Seeftädte und Häfen in Wallenfteing 
Händen wären. 

Aber e8 gelang ihm nicht, eine Have Antwort zu erhalten. Der alte 
Sörgen Scheel, der Neichsmarichalf, hatte die Dreiftigfeit, ihm zu eriwiedern: 
er hoffte daß et Frieden zu Stande fommen werde, in gleichem Maafe 
dienlich für beide Minjeftäten und beide Neiche; ob aber die Herzöge von 
Meclenburg und ob die Stadt Stralfund in ihn einbegriffen fein würden, 
das fönnte er nicht willen, denn er hätte Die Bedingungen noch nicht 
erhalten. 


Das war das traurige Ende eines To jtoßzen Anfangs. Allen Evan- 
geliichen, allen Gegnern der habsburatichen Nichtung hatte fich wor fünf 
Jahren die Gelegenheit eröffnet, einem großen antihabsburgiichen Bunde 
beizutreten, wenn fie der Aufforderung Guftaf Adolfs nachfamen, auf die 
von ihm gejtellten Bedingungen eingingen und ihm die Yeitung überliegen. 
Dann hatten drei evangeliiche Mächte, hatten England, Dünemarf und die 
Niederlande einen Bund gegen die habsburgtich-fatholiiche Nichtung ge- 
ichloffen, und Dinemarf hatte die Führung der Kriegsmacht, welche aus 
Bundesmitteln gebildet und erhalten werden jollte, übernommen. Das 
war twie ein Verrath gewelen an den übrigen Evangelifchen und namentlich 
an Schweden. Nım jchloß Dünemarf einen Frieden ohne jene Haager 
Alltirten, Das war iwie ein VBerrathb Dünemarfs auch an England md an 
den Niederlanden. Die Memoiren Nichelieus jagen eben jo jeharf wie 
treffend, daß Diefer jammervolle Firjt mattherzig genug war, all feine 
Bundesgenoifen zu verrathen, damit er mr feinen Befits wiedererhielt md 
feine Kriegsfoften zu bezahlen brauchte. 

Und wenn wir mm deinmächit von Menakregeln zu erzählen haben 
werden, die der Kaifer traf, um den fatholiich-habsburgiichen Interefien 
weitere Stege zu verschaffen, Maafregeln, wie te mit ähnlicher Energie 
und Ausdehnung, in Deutjchland wenigitens, bisher noch nicht angewandt 
worden waren, wen gab es da, der helfen konnte? In Deutichland war 
von dem ehernen Tritt der vorwärtspringenden fatholifchen Heere Alles 
niedergejtampft, und fein neuer Meansfeld und Chrijtian hatte den Muth, 
die Weacht, die Gelegenheit fich mit neuen Schaaren zu erheben und den 
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Widerjtand wenigftens zu verfuchen. Dünemark eilte ein Heer aufzulöfen, 
das nicht zur jiegen verjtanden hatte und durch den Friedensichluß zur Un- 
thätigfeit verdammt war. Von feinem der Staaten, die 1625 für die Sache 
der Gegner der fatholiich-habsburgiichen Politik zufammengetreten waren, 
jtand zu erwarten, daß er jetst gegen diefe Politik an die Spite einer Be- 
wegung treten würde, die er zugleich neu hätte anregen, zugleich hätte 
leiten müfjen. Frankreich aber bewegte fich in antiipanifchen Tendenzen 
und wandte feine Aufmerkfamfeit den italtenifchen Dingen zu; gerne zwar 
hätte e8 gejehen, daß der Kaijer neuen Widerjtand fand, willig zwar hätte 
e8 jolchem Widerjtande Unterftütung zufommen laffen, mr jelber wollte 
es ihn nicht Leiften umd konnte ihn auch nicht leiften. 

Nicht lange vor Beginn der Verhandlungen zu Yübeek hatte der bairifche 
Bicefanzler Richel eine Denkjchrift an den Kunrfürften von Mexinz aufgefett. 
In diefer Denkfehrift jehrieb er: „Schweden ift der Zeit der Unfatholifchen 
Meijias, auf den jie warten, auf den alle ihre Hoffnung gerichtet tft.“ 

Die Memoiren Nichelieus aber, nachdem fie die Gejchichte won dem 
Zuftandefommen des Yübeler Friedens erzählt und angegeben haben, wie 
Sujtaf Adolf durch die Abweijung feiner Gejandten beleidiat worden jet, 
fahren fort: „ce roi de Suede etoit un nouveau soleil levant.“ 


&. Dronjen, Guftaf Adolf. 1, 24 
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Erster Cbeil. 


Die Gründung. 
weite Auflage. 
Groß Ochav. 30 Bogen. Clegant geheftet Preis 2 Thlr. 


Anhalt des erflen Theiles. 

Einleitung. Die Aufgabe. Ueberfiht. Die Mark Brandenburg. Die 
Marken. Die Markgrafichaft. Heerwefen und Verwaltung. Die Colonifation. 
Die Städte. Die Yandftande. Die Yuremburger in ven Marfen. Die Burg: 
grafen von Nürnberg und das Neid. Die Burggrafen von Nürnberg. Zer= 
jegung der Parteien. Die bairifhe Zeit. Das Keichsgrundgefeg. Karls IV. 
Ausgang. Der Stäptefrieg. Zweiung in der Kirche und im Neid. Die 
Berufung, 1410-1420, u Sigismunds Wahl. Des Burggrafen Haupt 
mannjchaft in dev Mark. Die Defisergreifung. Sigismunds Krönung. Der 
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Der Markgraf Reichswerwefer. Die Zeit der buffitifchen Nevolution, 1420— 
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öfterreichifchen deutichen Bolitif. Die Kaiferwahl von 1440. Schluß. 

Bei Gelegenheit des Erjcheinens der eriten Bände obigen Werkes in 
zweiter Auflage erlaubt ji die Verlagshandlung die Aufmerkjamteit 
von Neuem auf diejes hochwichtige Unternehmen zu lenken, um jo mehr ala 
durch die Ereignifje des denkwiürdigen Jahres 1366 gerade dem Studium 
der jpeciellen Breußiihen Geschichte in den weiteiten Kreifen des gebil- 
deten Publikums mehr und mehr eingehenderes Interefje gewidmet wird. 


Droyjen’s „Gefchichte der Preußischen Politik” ift in der That eine 
„Breußiihe Gefhichte” und zwar die Einzige und Erjte aus der 
Fever eines Hijtorifers erften Nanges. 

Durch eine etwas veränderte Saßeinrichtung unter Beibehaltung 
gleichen Formates der jpäter erjchienenen Theile ijt e$ uns möglich ge- 
worden troß vorzüglicher Ausftattung diefe eriten Bände in neuer Auflage 
zu einem wefentlich billigeren Breife zu liefern, und hoffen wir dadurd) 
dem großartigen Werte zahlreiche neue Freunde zuzuführen. Jever Band 
it einzeln käuflich. 

Unter der Breffe befindet fich und erjcheint noch Anfang November 
dv. $. in zweiter Auflage 
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Die territoriale Zeit. 
Erjte Abtheilung. 
25 Bogen. Gr. Octav. Preis geheftet 2 Thlr. 


Derielbe enthält: 

Einleitung. Die Sachlage. Die neuen Richtungen. — Der Anfang der 
neuen Fürftlichkeit. Die erften Prüfungen 1440—1442. Markgraf Fried» 
vich II. al8 Yandesherr. Beginn des Bürgerfrieges 1442— 1446. Die römische 
Keactton 1446. Der Städtefrieg 1447— 1450. Nefultate 1450— 1452. — 
Der Kampf um die Beute. Erfte Wirkungen der Neftauration 1453. Neue 
Parteiung der Nobilttät 1454. Des Neiches Befferung 1454— 1457. Bor 
bereitungen zum Kampfe 1458. Die entjcheivende Macht 1459. Der Krieg 
von 1460. Die verfuchte Kaiferwahl 1460. Der Krieg von 1461. Der Krieg 
von 1462. Der Prager Friede 1463. DVBerworrene Zuftände 1463, 1464. 
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neben Defterreich,. M. Albrehts Anfänge in der Darf 1471— 1473. Das 
däniiche Bindnig 1473, 1474. Der burgundifche Krieg 1474, 1475. Der 
ungarisch = pommerfche Krieg 1476—1479. Die Fürfteneinigung von 1480. 
Das Haus und das Yand. Der Kaifer in tiefiter Ohnmacht 1484, 1485. 
Marimilians Wahl 1486. Markgraf Johann Cicero. 


Um den verehrlichen Abnehmern einen Ueberblid der großartigen 
Anlage und der Neichhaltigfeit des Werkes zu geben, laffen wir hier den 
Ssuhalt der bereits vorliegenden Bände folgen: 


I. Cheil: Die territoriale Beit. TI. Abtheilung. 650 ©. 1859. 
Geh. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 

Inhalt: Neformation in Neich und Kirche 1500-1535. Zur Drien- 
trung. Yoachims I. innere Reformen. Soadhims I. Politit 1500—1517. 
Die Kaiferwahl 1518, 1519. SYoachim I. und die Anfänge der Reformation 
1520, 1521. Die erften Erfolge Karls V. 1520— 1524. od) einmal die 
Krone 1524, 1525. Die Kataftrophe 1525 — 1527. Die Mindwisifche Fehde 


1527 — 1529. Yoadhims I. Ausgang 1530— 1535. — Die Neformation in 
den Marken 1535—1555. Die mittlere Richtung 1535 — 1540. Die märfiidhe 
Kirhenorpnung 1540. Bermittelungsverfuhe. Das Creditwerf 1542. Der 
deutjche Krieg 1546, 1547. Die öfterreichiich=fpanifche Neformattion 1548 — 
1550. Die Rebellion 1552. Der NReligionsfrieve 1555. — Die ftändifg: 
Lutherifche Zeit 15551590. Die nordiichen Berwidelungen 1556 — 1562. 
Der Gothifche Krieg 1562— 1567. Yoadhims II. Ausgang 1568—1571. Der 
Kegierungswechlel 1571,1572. Ausgang der mittleren Richtung 1571 — 1578. 
Die heilige Yiga 1580—1590. — Lutherifch oder veformirt? 1590-1630. 
Ueberficht. Beginn der Wendung 1590— 1598. Joachim Friedrih 1598 — 1603. 
Die preufifche Frage 1604— 1606. Die Zirlichiche Frage 1607— 1610. Zohann 
Sigismunds Befenntniß 1610— 1614. Vollendung der Libertät 1614—1618,. 
Deftreihs Triumph 1618— 1630. 


IN. Theil: Der Staat des großen Aurfürften. I. Abtheilung. 
363 Seiten. 1861. Geh. Preis 2 Thle. 

Inhalt: Einleitung. Die deutfhe Frage. Die ötreihifche Politik. — 
Schwanken und Sinten Brandenburgs. Brandenburg im Beginn des Kriege. 
Die erfte Coalition. Die Bildung der zweiten Coalition. Yettes Schmwanfen. 
Die Kataftrophe. Der Prager Frieve. Brandenburg gegen Schweren. Georg 
Wilhelm Generaliffimus. Em Neichstag. Georg Wilhelms Ausgang. — Die 
zweite Gründung. Friedrich Wilhelms Anfang. Die preußifche Belehnung. 
Waffenruhe in ven Marken. Die Politik des Friedens. Der Frankfurter Depus 
tationstag. Die pommmerfche Frage. Der Frievensfchluf. Das Ergebnif. 


IN. Theil: Der Stant des großen Kurfürkten. TI. Abtheilung. 
632 Seiten. 1863. Geh. Preis 3 Thlr. 15 Sar. 

Inhalt: Der Feldzug von 1651. Einleitung. Die Vorbereitungen. 
Des Kurfürften Plan. Der zweite Plan. Wechjel der Bafis. Der drohende 
Angriff. Der Vergleih. Ergebnif. Die Neorganifatton. — Die deutjhe Frage. 
Page der Dinge. Regensburg und Augsburg. Eröffnung des Neichstages. Der 
Schuß der Neihsgrenze. Der Conflict in Regensburg. Der Ausgang. Nad) 
dem Neichstag. Die Stände. — Der fehwedifch-polnifhe Krieg. Die Vor- 
bereitungen. Die Stettiner Conferenz. Die Sicherung Prenfens. Der Könige- 
berger Vertrag. Dev Marienburger Vertrag. Die Schlacht bei Warfhau. Der 
ruffische Antrag. Die Souveränetät. Friedensverfudhe. Die Verträge von 
Wehlau und Bromberg. — Der fehwedifch-danifche Krieg. Dev erite Feldzug 
gegen Dänemark. Die Wahl von 1658. Der zweite Dänische Krieg. Der Krieg 
in Jitland. Der Angriff auf Schwedifch- Pommern. Der Friede von 1660. — 
Souveranetät oder Libertät. Beveutung der Frage. Die Stände in Cleves 
Mark. Die Souverinetät in Preußen. Der allgemeine Landtag. Neaffumtton 
des Yandtags. Zweite Neaffumtion des Yandtags. Dritte Neaffumtion des 
Yandtags. Die Entjchetdung. 


II. Theil: Der Staat des großen Aurfürkten. IM. Abtheilung. 
866 Seiten. 1865. Geh. Preis 5 Thlr. 

Inhalt: Zwölf Friedensjahre. 1660-1672. Cinleitung. Der Nhein- 

und. Die engliihe Allianz. Der Türtenfrieg 1663—1664. Erfurt 1663 — 

1664. Die Neihsgrenzen. Der münfterfche Krieg 1665— 1666. Der clevische 


Friede 1666. Magdeburg 1666. Bremen und die Quadrupelallianz 1666. 
Die polnifche Intrigue. Polen und der burgundifche Kreis 1667. Die Tripel- 
allianz. Die polnische Wahl 1668— 1669. — Der Krieg von 1672—1679. 
Lage der Dinge. Innere Berhältniffe. Die preußifhen Stände und Kalfftein. 
Holland und Frankreich 1670— 1671. Deutichland vor dem Striege von 1672. 
Bor dem Ausbruch. Der Feldzug von 1672. Der Friede von Bolfen 1673. 
Die Schwedische Allianz. Der zweite Brud) 1674. Der Feldzug im Elfaß 1674. 
Sehrbellin 1675. Dex Feldzug in Pommern 1675. Der Feldzug von 1676. 
Der Feldzug von 1677. Deutjche Politik. Nügen und Stralfund 1678. Der 
Winterfeldzug 1679. Der Friede von St. Öermatm 1679. Der geheime Ber- 
trag. — Das Iette Jahrzehnt. 1679-1688. Die allgemeine Yage. Neue 
Bahnen 1680. Die Affociation 1681. Accomodation oder Univerjalfriede 1682. 
Der zwanzigjährige Waffenftilftand 1683—1684. Das Potsdamer Edict 
1685. Der Kriegsplan von 1686. Die lette Wendung 1687. Des Kur- 
fürften Ende 1688. 


Der Theil III 1.—3. Abthlg. bildet unter dem Separattitel ‚„„Der 
Staat des großen Kurfürften‘‘ ein vollftändig in fich abgeichlofjenes 
Ganzes. 


IV. Theil, 1. Abteilung. Friedrich I. König von Preußen. 
442 Seiten. 1867. Geh. Preis 2 Thlv. 15 Sur. 

Inhalt: Kurfürft Friedrich III. Einleitung. Erxfte Schritte 1688. Die 
Befreiung Englands. Die gottorpiihe Frage. Der Krieg von 1689. Die Kaifers 
wahl und der Nevers. Der Krieg von 1690. Eberhard von Dandelmann. Die 
stage der neunten Kur 1691—1692. Die Nüdgabe von Schwiebus 1693 — 
1695. Ausgang des Krieges 1696—1697. Dandelmanns Fall. — König 
Friedrich I. Wechjel ver Yage 1698 — 1700. Die Königsfrone, 1700. Der 
Preis der Krone, 1701. Kolbe von Wartenberg. Der Krieg im Often 1700 
1706. art XII. in Sachfen 1706— 1707. Spannungen 1707—1708. Die 
Wendung der Dinge 1709. Wartenbergs Fall 1710—1711. Die Kaiferwahl 
Karl VI. 1711. Das lette Jahr Friedrichs I. 1712. 


Sm Laufe des Jahres 1869 erjcheint als Fortiegung der IV. Theil 
II. Abtheilung, enthaltend „Friedrich Wilhelm 1, dem dann als V. Theil 
‚„‚Sriedrich der Große’ folgen wird. Jede Buchhandlung nimmt Beitel- 
lungen auf das vorjtehend angezeigte Werk jo wie auf einzelne Bände 
dejjelben an. 


Leipzig, im October 1868. 
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II. Stralfund und Greifswald im Beitalter der Gründung. 
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Geichichte. 1 Thlr. 
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stum natum 1198. Ed. Ph. Jaffe. 6 Thlr. 10 Sgr. 
Schmidt, Adolf, Elfak und Kothringen. Nachweis wie diefe Provinzen den 
deutjchen Reiche verloren gingen. 8 Sgr. 

—— Gefchichte der Denk- und Glaubensfreiheit im erften Jahrhundert der 
Kaiferherrjchaft und des Chriftenthbums. 1 Thlr. 10 Sr. 
Preußens deutfche Politik. 1785. 1806. 1849. 1866. Umgearbeitete 

bis auf die Gegenwart fortgeführte dritte Auflage. 28 Sur. 


— — Tableaux de la Revolution frangaise, publies sur les papiers 
inedits du Departement et de la Police secer&te de Paris. "Tome 
premier (1 La chute de la royaute et le debut de la r&publique. 
2. La chute de la Gironde et l’ascendant de la Montagne.) 

1 Thlr. 20 Sgr. 
= Gefchichte der preukifc-deutfchen Unionsbeflrebungen jeit dev Zeit 
Friedrichs des Großen. Nach autbentiihen Quellen im biplomatiichen 


Zufammenbange. Zwei Bände. 3 Thlr. 
Zeitjchrift, allgemeine, für Gefchichte. Herausgegeben von Prof. Adolf Schmidt. 
1844— 1848. 3b. I-IX. (IV. u. VI. fehlen) A Bo. 3 Thlr. 10 Sar. 
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